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Erftes Enpitel, 


Ber Bufar und die Marketenderin. 
Ein junger Mann, in der Offiziersuniform der Huſaren, wat 
fo eben in die Straße de la Barillerie eingetreten. Diejer 
junge Mann fchien vier und zwanzig bis fünf und zwanzig Sabre 
zu zählen; er war von hoher, aber ſchlanker und wohlgeformter 


Geftalt und die Uniform, welche er trug, ließ alle Vorzüge ver 


ſelben veutlich herwortreten. 

Er war ein brünetter Mann, mitblauen, ſchön geichnittenen 
Augen, die gar janft und felbjt zärtlich waren, ſobald fie ſich 
auf ein Frauenzimmer richteten, aber freimüthig und entſchieden, 
iobald fie vem Feinde gegenüber ſich befanden. Eine gerade und 
vollfommen geformte Nafe, ein geiftreiher Mund, eine erhabene 
Stirne und wohlgereihte Haare thaten das Uebrige, um aus bie- 
Sem jungen Offizier einen ſehr hübſchen Burſchen zu bilven, ver 
in Friedenszeiten wenigitens eben fo viel Eroberungen zu maden 
Gelegenheit finden mußte, ald während des Krieges. 

Man war gerade in ver Zeit des Confulates. Der Terro- 
rismus hatte aufgehört; das Vertrauen war zurüc gefehrt; Die 
franzöfifche Republik, groß und ruhmgefrönt, triumphirte allent- 


halben. Die Parifer begannen wieder fich ven Vergnügungen zu 


überlaffen, allein Bari3 war damals nicht dad, was es heut 
zu Tage ift. Man kannte weder das Gas, nod) die Omnibuſſe 


6 


noch die Eifenbahnen. Die Straßen waren zum größeren Theil 
ſchmal, Eothig und ſchlecht gepflaftert, und die Straße de la 
Barillerie gehörte zu diefer Zahl. 

Der junge Mann war vor einem fehr befcheivenen Haufe 
jtehen geblieben; aber in vem Momente, in welchem er eintreten 
wollte, machte er unentſchieden Halt, er fchien zu überlegen und 
feine Gedanken mußten ernft, ja felbft traurig fein; denn feine 


zu Boden gejchlagenen Blide fahen die nicht mehr, welde an ihm 


porübergingen. 

Deshalb jah er auch nicht, wie eine Frau von einigen fünfzig 
Jahren herantam, vie fehr hübfch geweſen fein mußte und noch 
immer fehöne Augen befaß, welche die Zeit nur weniger lebhaft 
gemacht hatte, außerdem eine hohe Stirne, Schöne Zähne und ein 
Lächeln, welches um fo anmuthiger war, als fie es nicht ver- 
ſchwendete; man weiß, dab vie Dinge, mit denen man verſchwen— 
deriſch umgeht, bald ihren Werth verlieren. 

Diefe Frau trug ein jehr einfaches Gewand, aber es fehlte 
pemfelben nicht eine gewiſſe Driginalität; ein Unterrod von 
blauem Tuche, an ven ſich ein Leibchen vom felben Stoffe an— 
ſchloß umfing ihre Geftalt, die noch immer ſchlank und wohl- 
gebaut war. Eine doppelte Reihe von Kleinen Kupferfnöpfen 
jtieg von ihrem Halfe bis zu ihrem Gürtel herab, enplich that 
noch ein Kurzes Halstuch von fehwarzer Seide, das zufammenz- 
gerollt und wie eine Gravate umgebunvden war, das Hebrige, um 
ihrem Coftüm einen gewiffen militäriſchen Anftrich zu geben. 

In der That war diefe Frau Marketenverin gewejen; fie 
war ihrem Gatten zur Armee gefolgt, dem Vater Guftan’s 

nämlich, und Guſtav war ver junge Offizier, ver in ver Straße 
‚ Halt gemacht hatte und dem fie einen leichten Schlag auf bie 
Achſel gibt, indem fie mit liebevoller Stimme zu ihm ſpricht: 

„Das machſt Du da, mein Freund? Wie? Du zaubert, 
Du ſcheinſt mit Dir zu Rathe zu gehen, ob Du bei Deiner Mutter 
eintreten jollit? Was beveutet das?“ 

Bei dem Klange dieſer geliebten Stimme bat ver junge 

Mann ven Kopf raſch empor gehoben und antwortet, indem er 
zu lächeln verfucht: 
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„Ab, Sie find es, meine Mutter! — um jo bejjer — dem 
—_ ic wollte wirklich zu Ihnen binauf gehen.“ ' 

‚Nun, da ift es mir lieb, daß ich eben jebt zurück gekommen 
bin, denn ich habe Dich bereits ſeit einigen Tagen nicht geſehen 
— Aber ſo komme doch und bleibe nicht hier ſtehen, als ob Du 
in die Betrachtung der Pflaſterſteine verſunken mwäreft. D, Du 
Haft etwas, mein Junge, Du halt etwas, — jedoch Du ld 
mir es jagen, denn Du wirft feine Geheimnifje vor Deiner Mutter 

aben wollen ?“ 

: Indem fie dieſe Worte Spricht, bat die Mutter Bloquet — 
dieß iſt der Name der Er⸗Maͤrketenderin, — ihren Sohn in einen 
einen, ziemlich duſtern Gang geſchoben, der dem Hauſe als 
Thorweg dient. Am Ende dieſes Ganges findet, oder vielmehr 
erräth man, daß ſich hier eine Stiege befinden muß, denn es 
wäre ſchwer, fie zu erblicken Aber die einfachite Stiege in unjerer 
Zeit ift heller, bequemer und angenehmer zu jteigen, ala e3 
damald die Treppen in den großen Häufern waren. 

In das dritte Stodwert gelangt öffnet die gewejene Marter 
tenderin eine Thüre und läßt ihren Sohn in eine Wohnung 
eintreten, die aus zwei Gemächern beſtand, welche zwar ſehr be⸗ 
ſcheiden eingerichtet waren, in denen aber eine Reinlichkeit und 
Ordnung herrſchte, die der Perſon, welche ſie bewohnte, Ehre 
machte. Gerade im folchen Dingen, in ven einfachften Einzeln- 
heiten des Privatlebens enthüllt ſich der Gejhmad, der Charakter 
und oft fogar der Geiſt eines Menihen; obwohl bie Mutter 
Bloquel nicht mehr bei der Armee lebte, fo hatte fie doch alle 
ihre Gewohnheiten aus dem Lager und ven Bivouacs beibehalten ; 
fie ftand mit Tagesanbruch auf, kleidete ſich hurtig an, trug be- 
ftändig dasſelbe Coſtum und führte ihre eine Haushaltung mit 
verfelben Pünktlichkeit, die ſie in früherer Zeit dabei gezeigt 
batte, wenn fie am Morgen ven Solvaten ihr Gläschen Brannt⸗ 
wein einſchenkte; fie lebte mäßig, begnügte ſich mit Denigem und 
war mit ihrem Looſe einverjtanden, wenn fie nur ihren Sohn 
glüdfih wußte. So war die Mutter Oujtan’s. 

Der junge Mann ift in das zweite Gemach eingetreten, 
welches die Schlaffammer von Frau Bloqwet üf; er wirft zus 
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erſt feine Augen auf ein Borträt, welches einen Soldaten ver 


Republik darftellt; das Gemälde iſt eben nicht fehr gut, aber das 


Geficht des Solvaten hat Ausdruck und Energie, 

Guſtav macht dem Porträt einen militäriichen Gruß, denn. 
dieſes Bild ift das feines Vaters; dann wirft ev fi auf einen 
Stuhl, die geweſene Marketenderin ſeßt fih ihm gegenüber und 
beginnt allfogleich das Geſpräch: 

„Bor allem Guftav, wie befindet fi) Dein General?" 

„Sehr wohl, meine Mutter.“ 

„Gr ift noch immer heiter, aufgemedt, lebensluftig ?“ 

„Sa, meine Mutter, ſtets“ 

Und feine Tochter, Fräulein Adolphine — gib mir Nach— 
richten non ihr.” 

„Fräulein Adolphine —“ 

„Run ja; weißt Du nicht, wie fehr ich fie liebe, dieſes herr— 
fihe Mädchen, welches fo gut, ſo liebenswürdig gegen mic) ift? 
Nun laß’ hören, haft Du mir von ihrer Seite nichts auszu— 
richten 2" 

„Bon ihrer Seite —“ 


„Sa, gewöhnlich trägt fie Div einige freundliche Worte für 


mich auf. Nun alfo, Saperlot! — antworte mir doch. — Aber 
was hatt Du denn? — Kannſt Du denn heute nicht mehr 
reden?“ 

„Ih — meine Mutter — ich habe nichts.“ 

„D, doch, — Du haft etwas —“ 

Guſtav fühlt nicht die Kraft mehr, feinen Kummer zu ver— 
bergen und antwortet endlich: 

„Auch, meine Mutter, ich bin ſehr unglüdlich !“ 

„Unglüdlih!: — In Deinem Alter will das jo viel jagen, 
als verliebt, es gibt vanicht3 als vie Liebe, was Euch, Ihr Män— 
ner zum Seufzen bringen kann! — der Schmerz, die Hoffnung, 
die Luft, Alles kommt von daher. Ei, mein Gott! Ich erinnere 
mid, ic) war aud jung und aus Liebe bin ich Deinem armen 
Vater zur Armee gefolgt, die Liebe war es, die mich muthig 
machte, die mich die Gefahr vergefjen und ihr trogen ließ. Auf 
dem Schlachtfelde pfiffen die Kugeln um meine Ohren und ich 
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hörte fie nicht, fondern war nur mit Deinem Vater beichäftigt, dem 
ic) mit den Augen mitten in's Handgemenge zu folgen ſuchte, 
Der Donner ver Kanonen, das Gewehrfeuer erſchreckte mich nicht, 
mir ſchien es immer, als ob es Muſik wäre. Ich habe nur ein—⸗ 
mal gezittert, als ich Deinen Pater abmarſchiren ſah, um jene 
Redoute megzunehmen — es war bei Lodi. Ein geheimes Vor⸗ 
gefühl fagte mir, daß er nicht mehr zurück kommen follte und — 
in der That — er ward verwundet — töbtlid verwundet!” 

Hier hielt Frau Bloquet inne, um mit der Hand über 
ihre Mugen zu fahren; aber fie fuhr bald wieder mit fejterer 
Stimme fort: 

„Dein Vater tft als ein Braver geftorben, auch unfer Sohn 
follte ein Braver werben. Indeſſen genügt der Muth, ver darin 
befteht, daß man ſich gut fhlägt, noch nicht! — Es bedarf noch) 
eines andern; — ein Mann braucht jene Stärte des Charakters, 
die ihn über feine Leidenſchaften triumphiren läbt, wenn jie ver⸗ 
brecheriſch find. Seit einiger Zeit haft Du feine Solvatenlaune 
mehr. Du wirft mir erzählen, was Deinen Kummer veranlaßt ; 
ich will e8, ich verlange eg, — bevenfe, daß eine Mutter ein 
Ober-Offizier ift, welchem die Kinder ftet3 Achtung und Gehor⸗ 
ſam ſchuldig find! Rede, ich höre.“ 

Guſtav erhebt ſich ſogleich und antwortet: 

„Sie haben Recht, meine Mutter, ich bin verliebt; eine hef⸗ 
tige Leivenfchaft, welche zu überwinden mir unmöglich it, bat 
fich meines Herzens bemächtigt, und vergebens will ich ſie aus 
vemjelben verjagen.“ 

„Wenn Du ſie haft verjagen wollen, fo weißt Du alfo, daß 
Du Unrecht thuft zu lieben! Du liebſt alfo eine Perſon, bie Dei⸗ 
ner Liebe nicht würdig iſt?“ 

„Ah, was jagen Sie da, meine Mutter! Ich liebe einen 
Engel, ein himmlifches Geſchöpf, das man nicht fehen kann, ohne 
von demfelben hingeriffen zu werden.“ 

„Warum willft Du alfo dieſen Engel aus Deinem Herzen 
verjagen?“ | 

„Meine Mutter! — viejenige, welche ic) liebe, — it vie 
Tochter des Generales Desparville.“ 
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Die Stirne der ehemaligen Martetenderin wird finfter und 
jtreng; fie wirft auf ihren Sohn einen traurigen Blick inden fie 
murmelt: f 


„Wär's möglich! — E3 iſt Fräulein Adolphinel — Es. 


it die Tochter Deines Generals, Deines Wohlthäters, welhe Du 
zu lieben wagft! Weißt Du nicht, daß der General reich ift, 
und Du feinen andern Neichthum haft, als Deinen Degen und 
Deinen Muth? Der General hat ftet3 über Dich gemacht, wie 
über einen Sohn; feinen günjtigen Eingaben über Dich verdankſt 
Du e3, daß Du zum Offizier ernannt wurdeſt, denn in der A— 


mee, wie überall, genügt das Verdienſt nicht immer, um vor- 

wärts zu kommen. Wie viele Schöne Thaten habe ich nicht felber 
gejeben, vie ohne Kohn geblieben find, — ſie verloren fih im 
Getümmel unter den andern, als eben Niemand da war, um" 
ihren Urheber zu citiren. Cnolic hat Di der General Des- 
parville fo eben zu feinem Aöjutanten ernannt, — umd zum 
Dank für Alles das, was er für Dich thut, liebſt Du feine Tod 


ter, — möchtet jie wohl gar zu verführen ſuchen!“ 

„Sie verführen! DO, meine Mutter, — Ihr Sohn hat nie 
einen jo ſchmachvollen Gedanken gehegt. Und wenn meine Mugen 
gegen meinen Willen im Stande waren, Fräulein Adolphinen 
einen Theil jener Verwirrung auszudrüden, die ich in ihrer Ge 
genwart empfinve, jo ift wenigfteng mein Mund ftumm geb lie— 
ben und hat mein Geheimnis nicht verrathen.“ 

„Wenn die Augen jo deutlich ſprechen, jo ſcheint mir, daß 
der Mund fein großes DVervienft hat, wenn er ſchweigt. Alſo 
kurz, mein Sohn, was gedenkſt Du zu thun? Ich hoffe doc, daß 
Du über dieſe Liebe triumphiren willft?“ 

„Das it mir unmöglich, meine Mutter. Bis zu diefem Tage 
war ic allerdings darauf bedacht, meine Qualen Aller Augen 
. zu verbergen, aber ich habe jo eben erfahren, daß der General 
die Ablicht hat, jeine Tochter zu vermälen — an einen Ober- 
ften, einen feiner Freunde. Sie willen, daß der General, da er 
mich an’ feine Perſon gefefjelt, mir auch eine Wohnung in feinem 
Lanphaufe eingeräumt bat. Sch fühle, daß ich nicht vie Kraft 
babe, Zeuge ber Bermälung Adolphinens mit einem Andern 





lit 
l 


zu fein. Deshalb habe ich mich dahin entſchieden, den Genera 
zu verlaſſen und Folgendes habe ich an ihn gejchrieben.“ 

Der junge Mann überreicht feiner Mutter einen Brief, der 
nicht verjiegelt ift; fie nimmt ihn und lieſt laut: 

„Mein General! Nie werde ich vergeflen, mas Sie für mid), 
ven Sohn einer Marfetenverin, gethan haben. Ihnen veroante 
ich den Unterricht, ven ich empfangen, den Grad, ven ich be- 
fie. Sie haben vie Gnade gehabt, mich an Ihre Perſon in der 
Eigenfhaft Ihres Adjutanten zu fejleln. Alle diefe Wohlthaten 
haben mein Herz mit Dankbarkeit erfüllt, und doch komme ich, 
Sie um Erlaubnis zu bitten, mich von Ihnen entfernen zu 
dürfen. Sie werden Ihren Wohlthaten die Krone aufjesen, wenn 
Sie bewirken wollen, daß ich eine Compagnie in einem ver Re— 
gimenter erhalte, die ſich anjhiden, zur Armee abzugehen. Eines 
Tages, Herr General, werden Gie ven Entſchluß billigen, den ich 
gefaßt, und Sie werden dann verzeihen Ihrem innigjtergebenen 

Öujtan.“ 

„Es it gut,“ fagte die Marvketenverin, indem fie ven Brief 
wieder zufammenlegte; „viefer Brief ift, wie ſich e3 geziemt, und 
ich werde ihn felbft dem General übergeben.” 

„Sie, meine Mutter?” 

„sa, ich, und warum nicht?“ 

„Es ſcheint mir, daß es für Gie niht —” 

„Du weißt nicht, was Du redeſt. Sch werde diejen Brief 
heute noch abgeben. Wo ift der General ?" 

„In jenem Landhauſe zu Saint-Mande.“ 

„Das genügt. Du fehre wie gewöhnlich zu ihm zurück und 
erwarte mich, ich werde Dir vie Antwort des Generals über- 
bringen.“ 

„Aber, meine Mutter, da werde ih ja Fräulein Adol— 
phine wieberjehen und —“ 

‚Nun und was? Wenn Du fie noch einmal wieverjehen 
wirft; fo vente ich, wird Dich das nicht umbringen und Du wirft 
nicht vergefien, dab Du der Sohn der Witwe Blogquet bift. 
‚Umarme mich und geh’ fort.“ 

Der junge Hufar war eben fo janft gegenüber feiner Mutter 


° 
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als unerichroden vor dem Feinde; er umarmte achtungsvoll die 
Er-Marfetenvderin, und die Straße de la Barillerie ver⸗ 
laſſend nahm ex feinen Weg nah Saint-Mande, wo ver Ge- 
neral Desparville ein hübfches Haus gemiethet hatte. 
Indeſſen war Guftav ven ganzen Meg entlang unruhig 
und quälte ſich ab; er fragte fich, warum feine Mutter den Brief 
jelöft an ven General überbringen gewollt habe; welches konnte 
Ihr Ziel, ihr Blan fein? Es gab au Augenblide, wo er es 
bebauerte, dieſen Brief gefchrieben zu haben, der ihn zwang, ſich 
von dem Weſen zu entfernen, das er ambetete, denn dieß ereig- 
net fi) fehr häufig in ver Liebe. Man fieht das recht gut ein, 


was man thun ſoll; man begreift feine Pflicht, man ist au 


entſchloſſen, fie zu erfüllen. Aber im Grunde des Herzens hat man 
dennoch einen andern Wunſch, der ſchweigt, ſich verbirgt und 
ſich nicht vernehmbar zu machen wagt, denn er wäre ganz be= 
jchämt, wenn man ihn tennen lernen wilde. Diefer fo jchlich- 
terne, jo beicheidene Wunfch ift gewöhnlich unferen guten Abfich: 
ten gerade entgegen gejebt, und man wäre entzücit, irgend ein un— 
vermuthetes Ereignis eintreten zu jehen, das die Ausführung des 
guten Vorhabens verhinderte, 

Und wie die leichten Wölkchen anmachfen und zu furchtba= 
ven Wolfen merven, fo ift e3 nicht felten zu fehen, daß ver ganz 
Heine Wunſch die guten Entſchlüſſe in's Weite jagt und zerftreut. 


Zweites Capitel, 
Ein General aus jener Beit. 


Der General Desparville warein Mann von fünfzig Jah- 
ven, groß, wohl gebaut, von rauhem, aber freimüthigem Weſen fein 
beinabe immer barſcher Ton fchüchterte wohl anfangs ein, 
aber jeine freundlichen Manieren und feine mit friegerifchen Aus⸗ 
prüden und energifchen Slüchen untermengte Sprachmeile brachte 
bald wieder das Zutrauen in jedes Herz zurück 

Der General hatte fein Leben im Lager zugebracht Er war, 
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ein Soldat in der vollften Strenge dieſes Auspruds. Da er fein 
Avancement jeinem Verdienfte vervankte, jo achtete er vor Allen 


den Muth und verjtand fich nicht auf Das Gewerbe des Hofmann. 


Allein man war damals in einer gemifchten Epoche, wo die feinen 
Manieren lächerlich hevausgefommen wären; bei dem eriten Con— 
ful richtete die Rauheit des Solvaten mehr aus, als die honig- 
füße Sprahe des Hofmannz, und aufrichtig gefagt, wäre ber Ge— 
neral Desparville, ver in ver Grammatik nicht eben feſt be- 
ichlagen war, in die größte Verlegenheit gefommen, wenn er einen 
Tagsbefehl hätte abfajfen over gar nieverichreiben follen; allein 
er erſeßte viefen Mangel an Schulbilvung durch fo ausprudsvolle 
Morte, durch jo lakoniſche und manchmal jo burleste Ausprüde, 
daß ver erſte Conſul felbit oft lächelte, wenn er ihn anhörte 

Der General ging rauchend in feinem Salon.auf und nieder; 
er litt noch an einer Wunde, die er in vem lebten Feldzuge am 
Arme erhalten hatte. Mit einem Male meldet ein Bebienter: 

‚Mavame Bloquet.“ 

Der General wendet fih um, läuft ver Er-Martetenverin 
entgegen, jehüttelt ihr vie Hand, wie einem alten Cameraden und 
chreit: 
R „Wie! Du bift’s, Mutter Bloquet? Welcher gute Wind führt 
Dich hierher? Schod-Millionen-Donnerwetter! Man ſieht Dich ja 
gar nicht mehr. Du vernachläffigit Deine Freunde, — das ift nicht 
recht.” 

Und ver General beginnt mit einer entjeßlih falſchen Stimme 
zu jingen: 

„Shut man fo ſchön beifammen fteh’n; 
Soll man nicht auseinander geh'n.“ 

„Dank, General. Ich fühle tief Deinen freundlichen Em- 
pfang Ah — um Verzeihung — aber die Gewohnheit von ehe- 
dem — ich wollte fagen — Ihren freundlichen Empfang.“ 

„Was foll nun das wieder fein? Sollteft Du mich jetzt etwa 
nieht mehr dußen wollen? — Sind wir vielleiht auf einander 
böfe geworben, ohne daß ich etwas davon weih? Dann gilt es 
aber nicht, denn Einer allein kann nicht böje werben.“ 

„Aber, General, Ihr Rang — ver Reſpect —“ 


* 











„sch fage Dir, daß Du mic wild machſt, und ich wilt, 
daß Du zu mir Du fagft, wie fonft immer, Million - Element ! 
Ich habe nicht vergeffen, Bloquet, daß Du mir auf meinem 
eriten Schlachtfeld den Schnaps eingeſchenkt haft und noch oben- 
drein auf Credit, denn ich hatte damals nie einen Kreuzer Gelo. 
Apropos, was den Schnaps anbelangt — Du wirft einen mit 
mir trinken“ 

„Es lohnt fich nicht dev Mühe, General.“ 

Ich Tage Dir, ja! Weigerft Du Dich mit einem alten 
Sreunde zu trinken 2“ 

„Das nit — aber — ich komme wegen eines ernten Ge— 
fchäftes und —“ 


Ich rede nie von Gejchäften, ohne mir früher ven Mund 


mit Etwas auszufpülen, gleichptel was es nachher ift. — Hollah, 
Baptift! — Rum und at Släjer, — und nimm ihn aus dem 
guten Wintel!“ 

Ein Bedienter bringt, was jein Herr verlangt hat, und um 
den General nicht aufzubringen, ftürzt die Er-Martetenverin zwei 
 Gläfer Rum hinab; hierauf willigt er ein, ſie anzuhören. 

„General, ich fomme, um mit Dir von meinem Sohne zu 
reden.“ 

„um fo beſſer! Das iſt mir lieb! Er iſt ein wackerer Burjche, 
den ich liebe, ven ich achte; er ſchlägt ich wie Vater und Mutter, 
it gehorfam, halt auf Kriegszucht und wird feinen Weg ma- 
chen E3 gab Einige, die behaupteten, ich hätte ihn zu ſchnell be— 


fördert; aber ich habe ihnen darauf gejagt: Laßt mich ungejcho- 


ven! Diejes Bürſchchen wird Euch alle überflügeln! Wenn hr 
‘ übrigens nicht zufrieden ſeid, jo geht, fucht ihn, ſagt's ihm, ex 

wird Euch Schon Rede ſtehen! — Da zogen fie ven Schweif ein, 

wie ein Hund, und hielten ihren Schnabel.“ 

Die Witme Bloquet hört mit Freude das an, mas the 
per General über ihren Sohn jagt; allein al3 er zu Sprechen auf- 

gehört hat, Teufzt fie, ziebt einen Brief aus ihrem Bufen, weicht 


ihn dem Vater Adolphinens und jagt 


„Da General, das ift für Dich.“ 
„Bas ift denn das nun wieder für ein Fetzen 9“ 


#* 

































Es ift ein Brief.“ 

Won men ?“ 

„Von Öuftav, meinem Sohne. AN ‘ 
„Dein Sohn ſchreibt mir? Na, was ift venn da3 für eine 


‚Dummheit! Sieht er mid denn nicht den ganzen Tag, da er 


bei mir wohnt? Kann er mit mie nicht reden?“ 

„General, es gibt Dinge, die zu jagen man nicht die Kraft 
hat, um die man weshalb fchreibt.“ 

Ich veritehe nichts von dem, was Du mie da vorheulft und 
liebe es nicht, daß man mir fhreibt. Ich Schreibe niemals. Wozu 
frommt auch das Schreiben? Daß man die Sahen noch mehr 
derwidelt. Schau Dir einmal nur die Aopocaten, die Procura- 


toren und Gerichtsfchreiber an. Wenn alle diefe Leute nicht 


ſchreiben könnten, wäre man da nicht glüdliher? Ich unterzeichne 
manchmal meinen Namen, — aber aud) daß nur, wenn es ſich 


ar nicht mehr anders thun läßt.“ 


„General, ich bitte Dich darum, nimm Kenntnis vom Briefe 
meines Sohnes.“ 

Der General nimmt den Brief, fieht ihn an, dreht ihn her— 
um, wendet ihn nach allen Richtungen und murmelt: 8 

„ya num, wenn Die fo fehr daran gelegen ift. Sch möchte 
wohl wiſſen wer bie Schreiberei erfunden hat; der hat etwas 
Sauberes angerichtet. Denn wenn Niemand zu fchreiben ver— 
ftanden hätte, jo würde man aud das Bedürfnis zu ſchreiben 
mit gefühlt haben; das ift fo klar, wie zweimal zwei vier tft, 
und dadurch wäre in alle Verhältnijfe eine größere Bequen- - 
hfeit gefommen. Teufel! er fchreibt hölliſch Hein, Dein Sohn; 
ich werde Augenweh befommen, wenn ic) das entziffern foll. 
Mache mir das Vergnügen, Alte, und lies Du jelbft mir Gu- 
t av'3 Brief vor. Ich werde Dich anhören, wie den erften Con— 
jul, wenn er ung eine Rede hält, und ich jage Dir, dab man 
bei einer folhen Gelegenheit feine Ohren aufjpannt, wie einen — 
Regenſchirm“ 
Und der General ſchiebt den Brief wieder ver Witwe BI 
quet zu, die ihm feine Bitte micht abzufchlagen wagt, und 
hin den Brief des jungen Offiziers vorlieft, indem fie auf die u 
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geringfügigſten Stellen einen beſondern Nachdruck legt. Der 


General, der während ver ganzen Zeit, als dieſe Vorleſung ge— 
dauert, ſeinen Schuurrbart geſtrichen bat, ruft, ſobald fie jr 
Ende iſt: 

„Sch ſagte es wohl, daß man nie hätte ſchreiben lernen 
ſollen und ver Beweis iſt ver, daß ich meine Ohren aufreißen 
kann, wie ich will, ich verftehe nichts von dem, was da brimmen 
steht." 
„Und doch it es ganz ar, General.“ 

„Wenn e3 klar ift, fo fage es mir und ich werde es vielleicht 
‚dann beffer verftehen.“ 

„Mein Sohn bittet Dich, ihm eine Compagnie in einem ver 
Regimenter zu verſchaffen, welche abmarſchiren werden.“ 

„Er will mi alfo verlaffen ?“ 


„Sp üt es.“ 
„Dein Sohn hat mir das nicht fchreiben können, denn dann 


wäre er ein Undantbarer und ein Hundsf —! Ih ſpreche das 
Mort nicht aus, aber Du kennſt e3,“ 

„General!“ ruft die Ey-Martetenverin, indem fie fich mit 
ſtolzek Miene erhebt, „mein Sohn ift weder ein Undankbarer, 
noch das, — was nicht auszufprehen Du fehr wohl gethan 
haft. Und der Beweis ift ver, daß er ſich aus BZartgefühl, — aus 
Ehrgefühl entfernt.“ 

„Suche mir das zu erklären; ich Liebe die Umſchweife nicht. 
— Komm’ zum Biel und bleib’ bei ver Sade. — Sacrebleu !” 

‚Run alfo. Mein Sohn Guftan ift in Fräulein Adol— 
phine, die Tochter feines Generals, verliebt, und er will ſich 
entfernen, weil er fehr wohl weiß, daß feine Liebe eine Thorbeit, 
ein Vergehen ift, — daß er diefelbe wor Aller Augen verbergen 
muß, — vor Allem aber, daß er nie ein Wort bavon Deiner 


Tochter zuflüftern darf. Aber jo höre mi doch an, General. 
Man kann ein fehr ehrenwerther Mann fein, deshalb it man. 


doch nicht von Stein, — das Herz ſchlägt raſch mit bier und 
zwanzig Jahren, und bei ver Perſon bleiben, die man liebt, fie 
alle Tage fehen, heißt, fih wider Willen ver Gefahr ausſetzen 
fein Geheimnis zu verrathen. Und ſieh', deshalb bittet mein Sohn 
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Dich heute, ihn von Dir zu enifernen, d ie fei i 
see 3 f en er wie ſeinen zweiten 
—9— Der General iſt ernſt geworden; er ſtreicht noch immer 
ſeinen Schnurrbart, aber von Zeit zu Zeit kratzt er ſich die Stirne, 
dann ſteht ev auf und geht mit großen Schritten im Salon um— 
her. Dan jieht, daß er fehr bewegt if, und feine gerungelte 
Stirne deutet an, daß er dießmal ernfthafte Gedanken hat. 

Die Mutter Guſtav's wagt e3 nicht, ihn zu fragen, fie 
wartet, bis er ruhiger wird. Endlich bleibt ver General ftehen, 
ſchenkt fih ein Glas Rum ein, ftürzt es mit einem Zuge hinab 
und murmelt: 

„Ah! Herr Guſtab liebt meine Tochter!“ 

„Ach ja, General.” i 

„Warum ftößeft Du ein Ach heraus, ala ob Dir ver Straß- 
burger Münſter auf dem Magen läge?“ 

„Weil es mir ſcheint, daß dieß ein großes Unglück für 
meinen Sohn iſt.“ 

„Ab, — Du glaubft das? — Baptift! — Baptift!“ 

Der Beviente eilt herbei. 

„Bo ift meine Tochter?“ 
„Herr General, ich glaube, das Fräulein befindet: fi in 


\ ihrem Zimmer.“ 


“ — ihr, ſie ſoll auf der Stelle hierher kommen, ich warte 
te, 
Der Diener eilt hinaus; die Witwe Bloquet ſchickt fi 
zugleich zum Fortgeben an, indem fie fagt: 
I u — —— daß Du meiner nicht mehr bedarfſt 
ch e Dich bei dem, was Du Deiner Tocht 
geniren und —“ N 
„Wenn ich Dich hätte fortſchicken wollen, fo wä i 
‚jo wäre es bereits 
geſchehen; im Gegentheile bleibe.” 
„Aber indeſſen, General —“ 
„Da, Mohrenelement! willſt Du etwa auch anf Mä 
ben zu machen? Bleib’ Du und fei fti a He 
e e ine 
En fei till, denn ich höre meine 
Adolphine Desparville zählt achtzehn Jahre. Sie ift 
Paul be Ko, Taquinet ber Budfige I, 2 


au. 


roß aufgefchoffen, wohlgebaut; fie hält fich gerade und jchul- 
gerecht; dieß iſt eine Gewohnheit, welche ihr dev Vater frühzeitig 
beigebracht hat, und welche alle Vorzüge ihres Wuchſes hervor- 
treten läßt. Ihr Geficht ift lebendig, ſchelmiſch; Die Augen find 
nicht fehe groß, aber deren Ausdruck ift veizend; man lieſt in 
denfelben die Fröhlichkeit, die Freimüthigteit ihres Vater, und 
manchmal jene Bosheit eines jungen Mäpchens, welche denen 
niemals wehe thut, gegen melche fie fich richtet. In dem Amar 
zonenkleide, welches fie oft trägt, mit dem runden Männerhute 
und mit ver Neitpeitfhe in ver Hand, gibt Adolphine eine 
ſehr verführerifche Neiterin, und der General vergöttert feine 
Tochter, obgleih er fih manchmal ihr gegenüber ein jtrenges 
Ausjehen geben mill. 

Das junge Mädchen kommt nach feiner Gewohnheit fingen 
und ſpringend herbei; fie läuft auf ihren Vater zu, umarmt ibn, 
bevor er noch Zeit gehabt hat, eine impofante Miene anzu- 
nehmen; dann tritt fie auf Guftan’s Mutter zu, faßt fie bei 
der Hand und ſpricht mit liebevoller Miene: 

„Wie? Sie find hier, Madame Bloquet? Ah, wenn ich 
das gewußt hätte, wäre ich viel ſchneller herab gefommen; allein 
mir, mir fagt man gar nichts Es ift Sehr läherlih! — Man 
behandelt mich immer wie ein Kleines Mädchen.“ 

„Still! Mamfell, fill!“ fagt der General, indem er feine 
rauhe Stimme annimmt, „es handelt fi hier nicht um Madame 
Bloquet. Ich habe Sie wegen etwas Michtigem fommen 
laffen —“ 

„ber, Papa, das hindert gar nicht, feinen Freunden „guten 


Tag” zu fagen, — und Madame Bloquet iſt unfere Freun: 


din und Sie lieben fie ebenfalls fehr, Sie; ih habe e3 von 
Ihnen hundertmal jagen gehört.“ ‚ 

„Esift gut, es ift gut, Adolpbine, — aber Du plauberft 
zu viel, höre mich an.“ 

„D Bapa, Sie mahen Ihre großen Augen Sie verfuchen 


u fehielen — um böfe auszujehen, aber es fteht Ihnen gar 


Richt gut.“ 
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„Ich verſuche zu fchielen? Ah, Mamfell, machen wir keine, 
Witze, oder es wird ſchlimm!“ 

„ber, mein Gott, was haben Sie mir denn zu jagen! Wollen 
Sie mid vielleicht auszanten? Es ſcheint mir doch, daß ich nichts 
Unrechtes gethan habe —“ 

„Stil im Glied! — Adolphine, Du weißt, daß ich Dich) 
verheirathen will —“ } 

„Mich? — Da weiß ich ganz und gar nichts davon.“ 

„Wie? Habe ich Dir nicht ſchon dreis oder viermal gejagt, 
dab mein Freund, der Oberft Frombac, Di zu heitathen 
wünſcht ?“ ’ 

„Ja, es ift wahr, das haben Gie mir allerdings gejagt; 
allein, da dieß doch nichts anders als ein Scherz fein kann, ſo 
babe ich nie darauf Acht gegeben.“ 

„And warum Sollte denn das nichts als ein Scherz fein, 
Mamfell?“ begann ver General auf's neue, bie Stirne runzelnd ; 


„kann mein Freund, der Oberft Srombac, fich nicht vecht gut 


vermälen? Iſt er etwa ein Mann, zu dem man Pfui jagen muß? 
Ein Braver, der fünfzehn Feldzüge mitgemaht und zwölf Wun- 
ven empfangen hat, der wenigjtens um einen Arm und einen 
Fuß weniger haben Sollte!“ 

,„& iſt möglid); aber gerade deshalb, weil unjer Oberſt jo 
viele Feldzüge und Bleffuren aufzumweifen hat, will ih ihn nicht. 
Erſtens ift er häßlich, — er hat eine Narbe über die Nafe, Ihr 
Oberſt.“ 

„Das iſt ein Tapferkeitszeichen und mehr werth, als ein 
Schönheitstüpfelchen.“ 

„Ab, Papa, ich will keine ſolchen Schönheitstüpfelchen Und 
dann zählt er fünfzig Jahre, er iſt zu alt fir mich.” 

„ber, meine Tochter, wenn ib Dir dennoch befehle, den 
Oberſten zu beirathen ?“ 

„Da bin ih ganz ruhig, Du wirft mir das nicht befehlen.“ 

„Und warum denn?“ 

„Weil Du Deine Tochter nicht wirft unglüdlih machen 
wollen.“ 

Der General wendet fih zur Witwe Bloquet, feinen, 

9% 
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Schnurbart mit einer Miene ftreichend, welche fagen wollte: „Sie 
hat für Alles eine Antwort, ich ſitze feft.“ 

Dann verſuchte er es, feine ftrenge Miene wieder anzuneh- 
men, trat auf feine Tochter zu und ſprach: 

„Alſo, Mamfell, es ift völlig beftimmt; Sie weifen den 
Oberſt Frombac ab, Sie meifen eine Verbindung zurüd, die 
mic) ſehr zufrievengeftellt haben würde? Mohrenelement!“ 

Adolphine ſchmiegt fih an ihren Vater und ſchlingt ihren 
Arm um ihn, indem fie Spricht: 

„ber mein Väterchen, — Du täufheit Dich. — Da es mir 


jehr viel Kummer gemacht hätte, wenn ich den Oberft geheirathet 


haben würde, ſo hätte Dich das ganz und gar nicht zufriedenge⸗ 
ſtellt; denn Du würdeſt ſehr verſtimmt ſein, wenn Deine Tochter, 
die Du ſo gerne fröhlich und zufrieden ſiehſt, traurig und kum— 
mervoll wäre; und deshalb mußt Du ſehr zufrievengeftellt fein, 
dab ich mich weigere, dieſe Verbindung einzugehen.“ 

„DO, Dann — menn es fo ift, glaube ich jedenfalls, daß 
fie Hecht hat!“ fagte ver General, „und ich bin’s, der ven Bod 
geſchoſſen hat.“ 

„a, Papa, Du bit es.” 

„Still im Glied! Gehen wir zu etwas Anderem über. Adol— 
phine, ich werde Dir eine Neuigkeit mittheilen.“ 

„Wenn es wieder den Oberjten Frombac betrifft, fo in- 
terejfirt e3 mich wenig!“ 

„Mein, es betrifft eine andere Perſon, meinen Apjutanten 
Guftan —” 

Bei dem Namen Guftav erröthet Adolphine bis in pas 
Weihe ihrer Augen hinein, indem fie ruft: 

„2b, Herrn Guftan! — das iſt ein Unterfchieb. Erſtens ift 
er der Sohn der Frau Bloquet, die wir fo jehr lieben; und 
dann it Herr Guſtav fehr liebenswürdig und insbefondere ſehr 
gefällig; wenn ih Schady oder Ball fpielen will, ift er ftet3 be- 
reit, meinen Partner zu machen.“ i 

„Und dennoch, meine Tiebe Freundin, wirft Du Dir eine 


andere Perſon juchen müffen, um Deine Schady- over Ballpartie 


au machen.“ 
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„Barum denn, Papa?“ 

„Beil Guſtav uns verlaffen wird." 

„Uns verlaſſen?“ 

Die Züge des jungen Mäpdchens verfinftern ſich, ſie fucht 
vergebens, ihre heitere Miene beizubehalten; bereits ift die Un- 
ruhe, die Furcht an die Stelle der Luftigfeit getreten, vie ihre 
Blide belebte und mit halb erftidter Stimme beginnt fie aber- 
mals ; 

„Die, mein Vater, Sie ſchicken aljo Herrn Guftav mit 
einem Auftrage von hier weg?“ N 

„Nein, wahrhaftig nicht, ich ſchicke ihn nicht fort, ich nicht; 
er jelbjt will und durchaus verlaffen, fih von uns trennen, in 
ein Corps übertreten, welches baldigſt abgefhidt werben wir, 
um fi mit ven Defterreihern zu ſchlagen.“ 

„O, mein Vater, das ift nicht möglih —“ 

„Nicht möglih? — da, bier ift Guſtav's Brief, er reiht 
feine Entlafjung ein.“ 

„Aber welches Motiv, welchen Grund hat er? Denn am 
Ende verläßt man doc nicht die — Leute, ohne etwas zu jagen.” 

„Eben deshalb, weil er nichts fagen will, ſchreibt er wahr- 
ſcheinlich. Die Schreiberei ift fo etwas Albernee. Man erkläre 
ih body einander gegenüber vor einem Brief. Kann Einem das 
eine Antwort geben ?“ 

„Aber Mavame Bloquet kennt ohne Zweifel die Urfachen, 
— bie Gründe, — welche ihren Sohn leiten.“ 

Die Er⸗Marketenderin fehlägt die Augen nieder und ſchweigt. 
Der General nimmt das Wort: 

„Sie hat es mir nicht geradezu gejagt — aber es jcheint, 
dab eime Liebſchaft im Spiele ift — Guftav wird ſich ver- 
mäbhlen.“ 

Die Mutter des jungen Hujaren öffnet ven Mund, um ben 
General Lügen zu trafen; viefer läßt ihr nicht vie Zeit dazu; 
er tritt ihr auf ven Fuß, auf eine Weife, als ob er ihr venfel- 
ben zertveten wollte, und wendet ſich gegen fie, indem er mit 
leifer Stimme etwas murmelt. ; 

Aber die Wirkung ift raſcher und gewaltfamer geweſen, als 
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es dev General jelbit erwartet hatte; denn wie er ſich gegen feine 
Tochter wendet, fieht er, daß fie bleich, wie eine Todte und ohne 
Bewußtſein in einen Fauteuil gefunten ift; er ſtürzt fogleich auf 
fie zu und fehreit: i 

„Ah! Taufend Kreuz Schwerenoth! Mas babe ich da an- 
gefangen! Meine Tochter! meine Adolphine! mein liebes 
Kind! — komm’ zu Dir! — Ah, was für ein dummer Menſch 
bin ih doch! — Mutter Bloquet, zu Hilfe! — gefchwind, ge- 
ſchwind! — Sie ftirbt, die arme Kleine, und ich bin die Urſache 
mit meiner verfluchten Prüfung.“ 

„Es wird nichts machen,“ fagte die Witwe Bloquet, in- 
dem ſie pas Mädchen zu fich zu bringen fuchte, während ver 
Oeneral auf eine Weife in Adolphinens Hand fchlug, daß er 
ihr wehe that. 

„Wie! Es wird nichts machen! Zaufend Million Bomben ! 
Aber fie kommt nicht zu fi, — fie ſchlägt die Augen nicht auf. 
Daptift! — Waſſer! — Branntwein! — Num! — Hollad ! 
Leute! Sacvebleu, find fie denn alle taub?“ 

Und ver General hatte Rum in ein Glas gegoſſen und rieb 
pie Stine und die Naſe feiner Tochter mit dieſer Flüfjigkeit, 
Indeſſen hatte Gujftav, ver nicht weit weg war, weil die Ver— 
liebten nie weit von der Perſon find, vie fie lieben, die Stimme 
des Generals gehört; er tritt ein, ftößt einen Schrei des Schreden3 
aus, da er Adolphinen ohnmächtig erbiicdt und will um einen 
Arzt forteilen; aber ver General, ver mit Freude bemerkt hat, 
daß jein Rum eben jo gute Wirkung gethan, wie Eſſig, und daß 
die Wangen des jungen Mädchens wieder ihre roſenrothe Fär- 
bung anzunehmen beginnen, hält ven jungen Hufaren feſt, und 
ihn am Arme faſſend, führt er ihn vor Adolphinen mit den 
Morten: 

„Auf Die Anie!“ 

„Was? — General —“ 

„Auf Die Anie, fage ih Dir —“ 

„gu den Füßen Ihrer Fräulein Tochter?“ 

„Ei nun ja, Sacrebleu ! — zu ihren Füßen und fogleich,“ 

„Ih werde e& niemals wagen, General! Die Achtung —” 
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Wie? Du wirft es nicht wagen Dich der zu Fuͤßen zit wer⸗ 
fen, welde Du heirathen wirt?“ 

„Heirathen! heitathen! — eg wäre wahr! Ab! fo viel Glück! 
— o, meine Mutter! —” 

„Auf die Knie, fage ih Dir!“ 

Guftav wankt und iſt gleichfalls weiß wie ein Lein- 
tuch geworben und ber General, der genöthigt ift, ihn zu unter» 
ftüßen, ruft: 

Na, jet gehtes gut? — Nun fängt der Andere auch an! — 
Diefe Kinder willen ja weder das Gliid nod das Unglüd zu er- 
tragen! — Schod Schwerenoty! Guſtab, wirft Du bald auf- 
hören, Die) unmohl zu befinden 2“ h 

Der junge Hufar ift Schnell wieder zu ſich gekommen, 
und fliegt raſch zu Adolphinens Füßen, welche die Augen 
auffchlägt, einen Schrei ausftößt, ala fie Guftav vor ihr auf 
den Knieen erblict, vann Thränen ver Freude vergießt, und fich 
in die Arme ihres Waters wirft, indem fie flüftert: 

„Sie hatten e3 alfo errathen, daß ich ihn liebte?” 

„Ein wenig, mein Neffe! — Nein, ich will fagen: Geht, 
meine Tochter! Aber ich bitte Dich, fange mir nicht wieder an, 
obnmächtig zu werden, denn Du haft mir einen Schreden einge: 
jagt LM N 

„2b, Fräulein,“ murmelt Guftan, „Ihr Herr Vater hat mir 
gejagt, daß ich Ihr Gatte werden follte. — Ein ſolches Glüd — 
fo unverhofit — Mein Gott! — Ich weiß nicht, wie ich es 
Ihnen fagen Soll.“ 

„Küffe fie, Cinfaltspinfel, das wird mehr werth fein, als alle 
Phraſen Nun alfo, Mutter Bloguet, was ſagſt Du zu Allem 
diefen? — Biſt Du mit mir zufrieden 2“ 

Die Mutter Guftav3 war fo bewegt, daß fie kaum ſpre⸗ 
chen konnte; zwei große Thränen vollen über ihre Mangen, Sie 
ergreift die Hand des Generals, drüdt fie in der ihrigen und 
murmelt endlich: 

„Du bift eben jo gut, als tapfer. — Du grundeſt das Glüd 
meines Sohnes; wenn er jetzt fein Leben hergäbe, um das Dei- 
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nige zu tetten, jo würde ich finden, dab er nut ſeine Schuldig⸗ 
keit gethan hat.“ 

„DO ja! meine Mutter, ja, Sie haben fehr Recht,“ Sprich t 
Guftav, „nie kann ic meine Dankbarkeit dem binlänglich 
beweifen, ver jo viel für mich gethan bat.“ 

“ „Genug jebt von Der Dankbarkeit,” ruft der General. „Bon 
dem Augenblide an, wo man Glückliche machen kann, muß man 
die Sache nicht in die Länge ziehen; übrigens find wir in einer 
Epoche, wo die Soldaten nieht lange hinterm Ofen boden und 
fih die Waden kratzen können; man muß aljo mit ver Verhei- 
rathung diefer Kinver vafch zum Abſchluß kommen. Guſt a v, Du 
wirft ſelbſt nach Basis zu Herrn Moulinard, meinem Notar, 
gehen, Du weißt feine Adreſſe. Er follte mir eben heute Fonds 
ſchicken. Du wirft ihm jagen, daß er auf ver Stelle kommen foll, 
daß ih Dich mit meiner Tochter vermäle, daß wir einen Con- 
tract subito brauchen, und Alles das im Sturmſchritt gefri- 
belt werden muß. Geh’ — reite im Galopp — dann fomm’ zus 
ruck! Hierauf werden wir miteinander einen Löffel Suppe zu 
ung nehmen und einige Champagnerftöpfel frachen laſſen. Man 
heirathet nicht alle Tage eine Tochter aus!“ 

Suftav läßt ſich dieſen Befehl nicht wiederholen; er küßt 
Adolphinens Hand, vrüdt Die des Generals, fällt jeiner Mut- 
ter um den Hals und entfernt ſich, geleitet von Bliden, die ihm 
die füßeften Gefühle ausprüden; vie Liebe einer Verlobten, jene 
einer Mutter und die echtefter Freundſchaft. 


Drittes Capitel, 
Ein Notar und fein Schreiber. 


Herr Moulinard, der Rotar des Generals, war ein Mann 
von funfundvierzig Jahren, groß, mager oder vielmehr dusge⸗ 
trodnet, von gelber und gallichter Färbung, mit langem, knochigem 
Geſichte, ſchmalem und zurückſpringendem Mund, mit einer lan⸗ 
gen Nafe, die gekrümmt war, wie der Schnabel eines Sperber- 
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mannchens, Heinen bilfigen Augen uno gelberüben-blonven Haaren, 
die ganz flach an den Kopf gekämmt waren. Solcher Art it ver 

Notar Moulinard, ver beinahe immer vor feinen Clienten 
Büdlinge macht, wenn er mit ihnen fpricht, deſſen Manieren eine 
ermüdende Höflichteit haben und deſſen Stimme einen honigjü- 
ben Klang befist, hinter welchem fich nothgedrungener Weile 
eine falihe und heuchleriſche Seele verbergen muß. 

Indeſſen hat Herr Moulinard den Ruf eines vollkommen 
ehrenwerthen Mannes, ja ſogar eines wohlthätigen Menſchen; er 
gibt Almoſen, wenn man ihm gerade zuſieht und iſt jebr ver— 
ſchwenderiſch mit feinen Rathſchlägen und guten Meinungen. 

Der Notar Monlinard wohnt; in einer jehr traurigen 
Wohnung, in ver Straße des Bourdonnais. Geine Kanzlei 
ift im zweiten Stode gelegen und geht auf den Hintergrund eines 
Hofes hinaus; es ift ein finteres, rauchiges Gemad), welches im 
Winter mittelft eines Ofens geheizt wird, ver, da er beſtändig 
taucht, dem ganzen Appartement endlich eine vunfelbraune Farbe 
gegeben hat, 

t Dort, an einem mit Schachteln, Acten, Papieren und Pa⸗ 
pierfhnißeln überladenen Schreibtiſche hält ſich von acht Uhr 
Morgens bis acht Uhr Abends ein kleiner Buckliger auf, der nicht 
mehr als ſechsunddreißig Jahre zählt, und deſſen geiſtreiches und 
ee Gefiht mit ver übrigen Kanzlei im Widerſpruche 
eht. 
Er ift ein Heiner Mann, der zum böchften vier Fuß Länge 
bat, aber eben nicht zu übel gebaut erſchiene, wenn nicht der enorme 
Höder da wäre, ver zwiſchen feinen beiven Schultern ſich erhebt; er 
iſt mager oder vielmehr ſchmächtig; feine Finger ſind lang und 
feine Hände ein wenig fleifchlos, allein die Züge nicht un— 
angenehm; er bat vorne wenig Haare, aber rüdwärts einen 
zimlich Iangen Zopf beibehalten, ven er nach ver Mode jener 
Epoche bald mit, bald ohne Puder trug; der Kleine Mann 
hat aus Detonomie bie lehlere Mode vorgezogen, allein fein Bopf, 
der mit Sorgfalt in ein ſchwarzes Band eingewidelt war, langte 
weit über feinen Rüden, over eigentlich über feinen Höder hinab, 
auf welchem er fich mit einer Lebhaftigkeit krummte und beivegte, 
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die ihm mand;mal das Ausfehen einer Schlange gab; Kleine ftart 
araugrüne, fehr Lebhafte, ſehr geiftreiche Augen, bevvorftehenne 
Badentnochen, eine lange Nafe, ein enormer Mund und 
ein Kinn, wie ein Ueberſchuh Das iſt das Porträt des Indi— 
viduums. 

Dieſer Bucklige, ver ſich Herkules Taquinet nennt, iſt der 
erſte, der zweite und, wenn man will, auch der dritte Schreiber 
des Herrn Moulinard, ver einen Andern bat, als ihn; denn 
man kann doc einen Keinen Jungen von etwa zwölf Jahren 
nicht einen Schreiber nennen, der zwar gleichfall3 da it, aber 
beinabe nur, um die Gänge zu machen, und welchen Taquinet 
mit Fug und Recht Tappindenkoth nennt. 

Der keine Budlige liebt es, ſich luſtig Zu machen und zu 
tritifiven, indem ev ner Gewohnheit feines Gleichen folgt; feine 
Stimme ift hoc, jehreiend, keifend, während fein kleines, ſatyriſches 
Auge ohne Unterlaß das Ausſehen hat, als ob es Einem in den 
Grund des Herzens hinabblicken mollte. Es geſchieht ſehr jelten, 
dab Herr Moulinard und fein Schreiber eine Stunde 
beifammen find, ohne fi unangenehme Dinge zu Sagen. Man 
wird ſich nun vielleicht fragen, warım venn ver Notar den Heinen 
Budligen bei ſich behielt ; blos deshalb, weil diejer raſch und gut 
arbeitet und wenig ißt. 

In diefem Augenblide hat Taquinet fo eben die Copie 
eines Checontractes vollendet, wobei er ein Stüd Brot mit Nettig 
binunterwürgt und von Zeit zu Zeit murmelt: 

„Wieder Einer — das heißt eigentlich, wieder Zwei, vie 
ſich verheivathen werden. Wenn man ſtets Checontracte copiren 
muß, jo gibt Einem das natürlicher Meife Heirathsgedanken ein. 
Ah! Ich möchte mich ‘auch gerne verheirathen, ich geftehe es, und 
vor Allem möchte ich eine Geloheirath machen, um endlich aus 
meiner Lage herauszukommen, — fie it fehr monoton, meine 
Lage! Ich langweile mich ungeheuer. bei Herrn Moulinarpd, 
der jeit ſechzehn Jahren mir ſeine Kanzlei abzutreten verſpricht, 
und ſie mir nicht abtritt unter dem Vorwande, daß ich kein Geld 
babe, um ihm viejelbe zu bezahlen, Welche Kleinlichteit? Mein 
Patron macht mir nur das Maul, das ift Elar, wie ver Tag; er 
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ift ein Heuchler! Ich babe fogar den Verdacht, daß er ein Spik- 
bube ift und habe viele Gründe, um dieß zu glauben. Schau, 
mein Rettig iſt hohl, das ift amüfant. Aber aus Deutichland habe 
ich fo eben eine lebte Hoffnung bekommen, — durch vie Volt; 
e3 hat mich fogar zweiunvbreißig Sous Porto gefoftet. Ein Vetter, 
den ich dort habe, ſchreibt mir, daß er eine reihe Witwe tenne, 
welche große Luft hat, einen Franzofen zu beirathen; er hat mit 
ihr von mir geſprochen und fordert mic auf, mich ihr worzu- 
ftellen. Meiner Treu, ich habe große Luft, das Abenteuer zu ver- 
ſuchen, und weil meine Landsmänninnen meinen Verdienſten 
nicht Gerechtigkeit winerfahren Jaſſen, nun gut, fo werde id) eine 
Deutjche heirathen. D, mein Gott, mir ift das einerlei. Um die 
Kanzlei meines Heren zu kaufen, würde ich eine Negerin heirathen ; 
ich halte ganz und gar nicht3 auf die Farbe.“ 

In diefem Augenblide Tieß fih die Stimme des Notars, 
deſſen Schreibſtube an die Kanzlei ſtieß, hören: 

„Herr Taquinet, wollen Sie wohl kommen, wenn es 
beliebt!” 

Der Keine Budlige zerbeißt noch zwei Nettige und erhebt ſich 
mit den Morten: 

„Bet! Wir haben dieſen Morgen eine Stimme, die noch 
biffiger ift, al3 gewöhnlich! Er hat mir irgend einen Verweis zu 
geben, — oder er wird mir fagen, daß fein Wein noch nicht an- 
gekommen iſt — ver Krebs! Das ift ein Pfiff, um mich auf at . 
Tage zum Maffer zu verurtheilen. Das follft ie mir bezahlen 
Tartufe |“ 

Inzwischen ift Taquinet im Gabinette des Notar ange- 
langt, ver vor feinem Schreibpulte in einen alten Lehnſtuhle von 
ehemals rothem Lever fikt. 

„Monfieur hat mich gerufen 2% 

„a, Herr Taquinet, ich habe Shnen eine wichtige Com- 
miffion zu übergeben.“ 

„Eine Commiffion! Aber, mein Herr, es ſcheint mir, dab ic 
nicht bei Ihnen bin, um Commiſſionen zu bejorgen. Sie haben 
Öalopin, ven Tappindenkoth, es ift jein Stand, fein Ge- 
Ioäftsantheil; er hat bereits Beine, wie ein Hirſch, dieſer viel- 
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verfprechenve Kleine. Er wird gleich zurüdtommen, dann konnen 
Sie ihn wegſchicken Ich, ich bin hier, um zu ſchreiben Und Gott 
ſei Dant, ich fehmiere auf das Papier gehörig viel von dieſer 
Tinte, dieſer kleinen Tugend (petite vertu), wie man fie zu nennen 
die Dummheit bat. Ich habe noch feine Tugend an ihr gefunden. 
Sie werden mir ſagen daß fie jehr Klein ift — nun ja.“ — 

„Herr Taquinet, ih kann mich zu dem Gejchäfte, um 
welches es fih hanvelt, Galopins nicht bevienen. — Es iſt 
eine Angelegenheit, vie unbedingtes Vertrauen fordert, und —“ 

„Und Sie haben feines zu ihrem Tappindenkoth? — 
Sie haben Unrecht, Galopin ift tugenphaft; er ift fogar ſehr 
tugenohaft, dieſer Kleine. Er lebt mit vier Sous per Tag und 
hält vier Mahlzeiten! Wenn das feine Tugend ift, nah welchem 
Tarife wollen Sie dann diejelbe taxiren?“ 

„Gott verhüte, Her Taquinet, daß ich den geringiten 
Verdacht habe gegen vie Nehtichaffenheit meines Keinen Schreis 
bers —“ 

Tappindenkoth —“ 

„Kleinen Schreiber, wenn Sie gütig erlauben.” 

‚Nein, Tappindenkoth, das ift mir lieber; übrigens fieht 
man das ja an feinen Beinen; fie find ſtets tothig bis über vie 
Kniee hinauf —“ 

„un daraus geht nicht hervor, daß er in. ven Koth 
ſpringt — 

„Ab, das ift richtig, er watet nämlich darin herum — Schau, 
Sie haben Wit viefen Morgen, Here Prinzipal!"— ' 

„Herr Taquinet!” 

„Ich will fagen, Sie find im Zuge zu laden; Sie find bei- 
nahe Iuftig, wie ich e3 bei Shnen gar nicht gewohnt bin und 
das jest mic) in Erftaunen —“ 

„Wenn Sie mic endlich einmal anhören wollten —“ 

„Es ſcheint mir doch, daß ich fonft ohnedieß nichts thue —“ 

„G3 handelt fich darum, meinem Glienten, dem General 
Desparville, vreimal hunderttaufend Francs zu überbringen.“ 

„ba, ven, ver folhe Böde beim Schreiben macht.“ 

„Mein Herr, — Achtung vor einem braven Krieger!“ 
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„Gi, mein Gott, man kann fehr brav fein und doch Bode 
machen. Man nimmt vem Feinde feine Fahnen nicht mit der 
DOrthographie weg! — Das fteht in keiner Wechſelwirkung Uebri- 
gens ſchämt fic ver General gar nicht, e3 zu jagen, daß er nichts 
weiß und das gereicht ihm zur Ehre.“ 

„Sie werden ihm vreimal hunderttauſend Francs überbringen 
in viefem Bon hier auf die Escompte-Cafje.“ 

„Der General hat alſo feine Befisungen verkauft?“ 

„a, er wollte Alles zu Geld machen, Sie jehen, Herr Ta- 
quinet, welches Vertrauen ich zu Ihnen habe.“ 

„Das ift ein großes Glüd, obgleih e3 mich. in Gritaunen 
ſetzt, daß Sie nicht felbft hingehen und diefe Summe überbringen. 
Ah! Man erwartet Gie diefen Morgen zu einem Teftamente bei 
einer alten Frau.“ 

„a, aber ich habe einen Gegenbefehl erhalten; vie Perfon 
will fein Teftament mehr machen; fie ift auf ven Gedanken ge- 
kommen, daß fie nicht fterben wird.“ — 

„Das ift eine echte alte MWeiberivee.“ 

„Ich erwarte Glienten. Hier haben Sie die Summe, die 
fuperbe Summe.“ 

Der Notar hielt noh immer in feinen Händen ven Bon 
auf die 300,000 Francs und Konnte fich nicht entichließen, den—⸗ 
jelben auszulaffen. Der Heine Budlige kichert und jagt: 

„Sie haben Mühe, fich von dem Spielzeug zu trennen. — 
In der That wäre es bei Ihnen in Familie gemwefen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Ich will ſagen, daß der Bon da bei ſeinesgleichen geweſen 
wäre, Sie haben ja ſtets die ganze Caſſe voll. Iſt man glüdlich, 
wenn man Notar ift!“ 

„Sind Sie nicht etwa gar zu betlagen, Sie, mein erfter 
Schreiber I" 

„Ihr eriter Schreiber! Potzblitz! Es wäre ſchwer, ein zweiter 
oder dritter zu fein, — ic) bin ganz allein — Galopin ift nur 
ein Tappinpentoth. Aber laffen Sie doch einmal hören, 
Herr Prinzipal, wann werden Sie mir Ihre Kanzlei abtreten 9“ 

„Mein Heber Freund, ich wünjce ja nichts fehnlicher, ich - 
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habe es Ahnen hundert Mal gejagt, heirathen Sie, Sie 
werben mich mit der Mitgift Ihrer Frau bezahlen.” 

„Heirathen Sie! — Ja freilid, das ift das große Wort. 
Sie wiffen, daß dieß bei mit nicht jo geradezu geht! Doch einer- 
Yei, ich werve jebt etwas von Ihnen verlangen.“ 

„Wenn es Geld ift, fo habe ih wirklich in dieſem Augen- 
blide feine disponiblen Fonda.“ 

„Gi nein! Seien Sie ruhig, es ift kein Geld; übrigens 
wären mir auch die Zinſen bei Ihnen zu hoch Sch will von 
Ahnen einen Urlaub verlangen, um eine Reife durch Deutjchland 
zu machen. Sch habe dort einen Verwandten, ver eine Frau für 
mich gefunden zu baben glaubt.” 

„Wahrhaftig? Neifen Sie in dieſem Falle ab, ich gebe meine 
Zuftimmung. Allein Ihre Sporteln laufen während Ihrer Abwe- 
fenbeit nicht fort; Davon ſetze ich Sie im voraus in Kenntnis,“ 

„Slauben Sie etwa, daß ich. eine ſolche Idee gehabt habe? 
Kenne ich Sie vielleicht niht? Da Sie Ihre Zuftimmung geben, 
fo werde ich mich übermorgen auf ven Weg madyen.“ 

„Alſo abgemacht; untervefjen gehen Sie raſch nah) Saint- 
Mande zu dem General Desparville; es ift nur zwei 
Schritte von hier, ein Spaziergang —“ 

„Ein Spaziergang — Sie meinen es fehr gut. E3 ijt ein 
Stud Weg, um ein Pferd müde zu machen. Sie wollen nicht, 
‚daß ich einen Wagen nehme?” 

„Sie {herzen ohne Zweifel?“ 

„Bielleicht bewirkt dieſer Gang, dab ich wachfe.” 

„Sie werben fich eine Empfangsbeftätigung über viefe Summe 
geben laſſen.“ 

„Das verfteht fich von felbft, aber zuerft müffen Sie mir den 
Bon geben —“ 

„Habe ic) Ihnen venfelben noch nicht eingehändigt?“ 

„Nein, denn Sie haben ihn wieder in Ihre Taſche ge- 
jtedt —“ 

„Ah, das ift eine Zerftreuung von mir.“ 

Der Notar läßt ſich endlich dazu herbei, ven Bon feinem 
Schreiber zu übergehen, indem er ihm empfiehlt, unterwegs lich 
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nirgends aufzuhalten und alles Gevränge zu vermeiden. Der 
Heine Budlige fchiebt den Bon in feine Tafche, nimmt feinen 
Hut, bürftet den Gehrod aus, nachdem er die Bürfte zuvor 
ins Wafjer getaucht hat, bindet die Riemen feiner Schube feit 
und verläßt die Kanzlei mit den Worten: 

„Noch eine Qual! — Aber morgen ſchnuͤre ich mein Ränzel 
und dann — hott Kutſcher! fort auf der Straße nad Deutjch- 
land. Ich werde Kirfchengeift trinken und Sauerkraut eſſen. 9, 
nur Sauerkraut! Ich bete es an, und um fo mehr, ala ic noch 
nie welches gegefjen habe.“ * 


Viertes Capitel, 
Ein umvorhergefehenes Ereignis. 


Der Heine Budlige war von Baris weggegangen, während 
fih Guſt av von Saint-Mande entfernte. Taquinet langt 
auf dem Lanpgute des General an, ver bei feinem Anblide 
ausruft: 

„Schau, es ift ver Kleine Budlige!“ 

„Budlig allerdings, Herr General; ich ſchmeichle mir, es 
nicht zur Hälfte zu fein. Sch habe einen Liebeshügel, ven man 
ſchon mit gutem Gewiffen einen vollfommenen Budel nennen 
fann.” : 
„Schau, das gefällt mir, Kreuzelement! daß Du die Sache 
luftig nimmft und Dir es nicht ſelbſt verheimlichft.“ | 

„Berheimlichen, meinen Weberfluß, General? O gerade das 
Gegentheil! Und warum follte man nicht auch aus allen feinen 
Vortheilen Nuben ziehen? Sie glauben zu ſcherzen, aber wiſſen 
gar nicht, wie viel Augenwinten, verftohlene halbe Blicke, wie 
viel Lächeln mir mein Höder fchon gebracht hat. Wenn eine 
Frau mich von hinten ſieht, fo, vervoppelt fie augenbliclich ihre 
Schritte, um mich aud im Gefichte zu jehen! Beim Worte Her- 
fules Taquinet’s, es iſt fchmeichelhaft.“ 

„Wie haft Du gejagt? Herkules Taquinet ? 
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„Das find meine Namen.“ 

„ie, altes Haus Du nennft Di auch Herkules ?“ 

„Es ift mein Taufname, verjenige, den mir mein Pathe 
gegeben hat. Ich weiß wohl, daß er bejjer gethan hätte, mich 
Hintebein oder Dromedar zu nennen, aber kurz, er hat mid 
Herkules genannt und ich muß feinen Willen vefpectiren ; ich habe 
fo viele Verpflichtungen gegen diefen lieben Pathen! Nur ein 
einziges Mal habe ich ihn gejehen ; ich war ungefähr ſechs Jahre 
alt, als man mich zu ihm fchidte, um ihm meine Aufwartuug zu 
machen. Ich erinnere mich jtets daran; man ließ mich eintreten, 
iudem man zu ihm fagte: „E3 ift Ihr Vathe, ver kleine Herkules 
Taquinet” Da fahb mein Pathe mid mit fpöttifcher Miene 
an und begann zu fchreien: „Vorwärts Herkules!” Ich, Sie be- 
greifen das, war in der größten DVerlegenheit und mußte 
nicht, ob ich vorwärts over rückwärts gehen jollte. Wahrlich, ich 
jtedte endlich gar die Zunge heraus. Er jagte mic) auf Der Stelle 
fort, indem er mir ein Dutzend Klapje mit auf ven Weg gab, 
das ift Alles, was ich je von ihm erhalten habe. Doch einerlei, 
e3 ift angenehm, einen Pathen zu haben.” 

Der General hat herzlich über Taquinet's Erzählung ge- 
lacht. Sodann fpricht er: 

„Run aljo! Wo bleibt venn Herr Moulinard? Hat ihm 
Guſtav nicht gejagt, daß wir ihn brauchen 2“ 

„Herr Guſtav, Ihr Adjutant ?“ 

„Ja doch, hat’er Sie nicht aufgefucht ?“ 

„sch weiß nicht, ob er zu meinem Principal gefommen ift. 
Als ich wegging, war er nicht dort.“ 

„Was wollen Gie alfo hier ?“ 

„Ich Mill Ihnen dieſen Bon von 300,000 Franc auf die 
Escompte⸗ Caſſe übergeben, ven Preis für ven Verkauf Ihrer Be- 
figungen.“ 

„Ab, jehr gut — ich weiß —“ 

„Sie haben nicht einmal nöthig auf ven Bon ein Acquit 
zu geben; wir tragen ſtets Sorge, unferen Glienten dieſe Mühe 
zu erfparen, um fo mehr, ala wir feit ber Revolution, vie eine 
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Mafje von Leuten reich gemacht hat, viele Kundſchaften haben, Die 
nicht Schreiben können.“ 

„Sagſt Du das für mid — Spitzbube 9” 

„Ah, zum Beifpiel, Herr General. — Der Beweis vont 
Gegentheil ift ver, daß ich Sie bitten werde, mir eine Empfang3- 
beftätigung über viefe Summe zu geben.“ 

Der General zerrt an feinem Schnurbarte, geht einige Male 
in feinem Zimmer herum und jagt zu dem Budligen, der eine 
ernfte Miene annimmt, was ganz komisch ausfieht: 

„Da, bier haft Du Papier, Federn, Alles was zum Schreiben 
nötbig iſt; ftelle felbft die Empfangsbejtätigung aus, jo dab ich nur 
meine Unterschrift beizufeßen habe —“ 

„Ihre Handfertigung; — nun wie e3 Ihnen angenehm it, 
Herr General. Ich verftehe; Sie find eben auch fein Zreund vom 
Schreiben.“ 

Taquinet hat faum die Empfangsbeftätigung ausgefertigt, 
welche der General unterzeichnet, als Guftav nah Saint— 
Mande zurüdtommt und den Notar mit fih bringt. Vermuthlich 
bat ſich ver eine Budlige unterwegs nicht fehr beeilt, weil fein 
Herr jo bald hinter ihm anlangt. 

„Der Principal fehon hier !“ ruft Taquinet aus; „miricheint, 
es ift ihm darum zu thun, mich nicht aus dem Gefichte zu ver 
tieren. Ah, ich verftehe, da er mir 300,000 Francs anvertraut 
hat de 

„Im der That,“ Sagt Moulinard laͤchelnd, „es hätte Ihnen 
ein Unfall zuftoßen können —“ 

„Ab ja, zum Beifpiel, dab ich meine Füße auf den Rucken 
genommen hätte, und nicht mehr zurüdgefommen wäre —“ 

„Nein, Here Taquinet, ich halte Sie eines Streiches dieſer 
Art nicht fähig.“ 

„Ah ! manchmal — man weiß nicht, — eine jeltjame Idee 
— es gibt jo viele Hallunken auf der Welt! indeſſen ſind Sie 
ruhig; bier iſt die Empfangsbeftätigung des Generals. ‚39, ic) 
werde mid) nad) der Speifefammer begeben. Es gibt bier einen 
ſehr guten Wein, — und ift es nicht jo wie bei Ihnen — man 
zwingt Einen bier nicht einzuhalten, wenn es am beiten ſchmeckt 

Baul de Kock. Taquinet der Budlige I. 3 
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Tagninet ift nach der Speiſekammer gegangen, um fich 
einen guten Tag anzuthun; Ouftav und Adolphine ſprechen 
von ihrer Liebe, von dem Glüde, das ihnen die Zukunft ver⸗ 
fpriht. Die Er⸗Marketenderin ſieht die Liebesleute an und hört 
lächelnd ihren reizenden Plänen zu. Der Notar iſt mit dem General 
im Salon allein geblieben und dieſer fpricht Zu ihm: 

„&3 handelt fi bier um einen Checontract, Papa Mouli- 
nard. 68 ift meine Tochter, mein einziges Kind, deſſen Zukunft 
ich fihern will. Ich bin ein Echlemmer gewejen, — habe es zu 
meiner Zeit gar nicht übel getrieben, — habe vie Thälerchen 
tüchtig vollen laffen, und fo befigeich nichts, als dieſe 300,000 Francs, 
die Sie mir foeben geſchickt haben, — ferner meine Zahlung, 
meinen Grad, meinen Gold. — Sobald aber einmal meine 
Tochter verheivatbet iſt, brauche ich nicht mehr fo viel. Wir werben 
das Alles jo arrangieren, daß diefe Kleine hat, wovon fie ſich 
Naſchwert kaufen kann. Die Frauen lieben das Naſchwerk.“ 

„Here General, wenn Sie mir Ihre 300,000 Francs hätten 
laſſen wollen, fo würde ich fie ſehr vortheilhaft angelegt haben.“ 

„D, jebt gehört diefe Summe nicht mehr mir, ich werde fie 
meiner Tochter zur Ausſteuer geben.” 

„Die, ganz und gar, Herr General?“ 

„uf Ehre ja.“ 

„Wenn Ihnen aber fonjt nichts mehr bleibt!” 

„sc habe meinen Gehalt.” 

„Aber, wenn Sie einmal in eine BVerlegenheit gevathen ?“ 

„Nenn ich nimmer fo viel haben werde, um mich ſatt zu 
eſſen, jo werde ich zu meinen Kindern gehen und mich bei ihnen 
zu Mittag laden.“ 

„General, es wäre beifer, wenn fie zum Mittagsefjen zu 
Ihnen kämen.” } 

„Bapa Moulinard, Sie finv ein vollenveter Notar, aber 
Yaffen Sie mich meinen Küchenzettel felbjt machen. Wenn ich ein- 

‚mal eine Idee in meinem Hirnkaften dirin habe, jo könnte jie 
nur eine Kugel wieder hinaus bringen.” 

Der General fchidte fi) an, feinen Willen dem Notar zu 
dictiven, als fein Bedienter in den Salon trat und zu ihm fagte ; 
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„Es ift ein Herr draußen, der Gie zu ſprechen wiünfcht, Hewe 
General.” 

„Ich babe keine Zeit.“ 

„Ich babe ihm gejagt, daß Sie Geſchäfte hätten, allein ev 
beftand darauf.“ 

„Schicke ihn jpazieren. Man verheivathet nicht alle Tage 
feine Tochter und man foll mid wenigjtens bei dieſer Gelegen- 
beit in Ruhe lafjen.” 

Der Bediente entfernt fich, aber er kommt fogleich wieder 
zurück und fagt feinem Herrn einige Worte in's Ohr. Der Ge- 
neral jeheint ganz erjtaunt, dann antwortet er: 

„Ah, Das iſt ein Unterjchied, wir wollen, diefen Vogel an- 
hören, aber ich errathe wirklich nicht, was er mir worzufingen 
die Abfiht haben kann. — Sch gebe in mein Cabinet, lafje ibn 
dort hinkommen; Sie, Moulinard, erwarten Gie mid) bier, 
kritzeln Sie einftweilen Ihre Einleitungen, Ihre Aniff- und Pfiff⸗ 
Phrasen. DO, ich hoffe, daß ich jehr bald mit viefem Heren fertig 
fein werde, und Sie nicht lange auf mich werden warten 
müſſen.“ 

Der General begibt ſich in fein Cabinet; wo gleich darauf 
Baptift einen bürgerlich gefleiveten Herin einführt, der aber eine 
ziemliche Galgen-Bhyfiognomie befibt, und ohne viele Förmlich— 
teiten und Höflichkeitbezeugungen zu dem Heren des Haufes 
ſpricht: 

„Sie find der General Desparville?“ 

„83 jcheint mir, dab Gie e3 wiljen jollten, da Sie vom Po- 
lizeiminiſter abgefchiet find. Aber ich geftehe Ihnen, dab ich nicht 
begreife, was wir miteinander gemein haben können.“ 

„Sie haben den Major Dorbecourt gekannt?“ 

„a, er iſt ein Tollkopf, aber ein guter Kerl, — und gegen 
den erſten Conful eingenommen; ich habe ihm hundert Mal ge- 
jagt, daß er Unrecht hat.“ 

„St hat noch mehr gethan; er hat fi in eine Verſchwö— 
tung eingelafjen, und vie man fo eben entdeckt hat, und bie auf nichts 


Öeringeres abzielte, als ven erſten Conful zu ftinzen.“ 
3% 
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„Darüber bin ich gar nicht erftaunt. Er war immer ein 
Sprudelkopf. Aber was geht das Alles mich an?“ 

„Hier ift ein Brief, ven man bei vem Major gefunden hat, 
als man feine Papiere unterfuchte. Erkennen Sie venfelben, Ge- 
neral ?“ 

„Gi, zum Guduf, ja! er ift von mir — es ift ſehr leicht zu 
erkennen, ich glaube, daß ich eine drei in meinem ganzen Leben 
gejchrieben babe, und dann ſieht man meine Schrift von weiten, 
Ich ziehe es vor, groß zu fehreiben, es lieſt fich leichter.“ 

„Diejer Brief, ven Sie an ven Major Dorbecourt adreſ— 
firten, compromittirt Sie ſchwer, Herr General.“ 

„Diefer Wiſch compromittirt mih? — Was habe ich denn 
Unrechtes hinein geſchmiert?“ 

„Leſen Sie felbft.” 

Der General nimmt ven Brief und lieft: 

‚ „Dein lieber Dorbecourt, verfügen Sie über mich, ich 
bin ein fejter Freund. Sie haben nur ein Wort zu jagen und ic) 
ihide Ihnen Munition; darauf meine Hand, ich drücke bie 
Ihrige herzlich.“ 

Nachdem der General gelefen hat, fieht er ven Polizeiagen— 
ten an und ruft: 

Ich fehe nicht ein, was ba drinnen ift, womit man ein 
Waller trüben könnte. — Der Major war unglücklich, er hatte 
den Dienjt verlafen, ich bot ihm Geld an, und das ijt es was 
ich unter Munition verftand. — Sie jehütteln ven Kopf; — 
glauben Sie mir etwa nicht? Kreuz-Million-Donnerwetter!“ 
„Here General, nicht mir fommt es zu, über Sie zu urthei- 
en —“ 

\ „Aber Dorbecourt muß ja der Erſte gemejen fein, um 
mir Gerechtigteit wiverfahren zu laffen, er weiß es gut, daß ich 
feinen Groll nie gebilligt habe.” 

„Der Major ift nicht mehr; er hat jeinem Leben im Gefäng- 
niſſe ein Ende gemacht.“ 

„Er hat fi entleibt? — Armer Dorbecourt! — Teufel! 
das thut mir leid,“ 

& & „Und Eie, Kerr General, — Sie, habe ich Befehl, zu arretiren 





u a 
— und auf der Stelle nah der Feſtung Vincennes zu 
bringen.“ 

Mich arretiven! — Was! — Wär’ es möglich? Mie, wegen 
eines Briefe, wegen eines unglüdjeligen Fehens Papier? Nun 
alſo, hatte ich nicht Recht zu fagen, daß das Schreiben eine Er— 
findung des Teufels ift? Gab es nicht einen Spisbuben des Al- 
terthums, welcher fagte: Mit zwei Worten von eines Menſchen 
Schrift hat man immer ein Mittel in der Hand, ihn hängen zu 
laſſen Ich glaube, es war ein alter Römer, ver das gejagt hat.“ 

„General, wollen Sie Ihre Anoronungen treffen —“ 

Geſtatten Sie mir nur einen Tag Friſt, — ich mollte eben 
eine Tochter vermälen —“ 

„Ib darf Ihnen nicht mehr als zehn Minuten gejtatten, 
— ſo lauten meine Befehle.“ 

„Teufel, die find ftreng, wie ich fehe. Doch daran liegt nichts, 
mein Herr; ich weiß, was ein Befehl zu beveuten hat, und 
werde gehorchen. Erlauben Sie mir, in meinen Salon zu treten, 
um mit meinem Notar zu Sprechen. Oh, Sie können mich nicht 
aus den Augen verlieren.“ 

Moulinard war in dem Galon geblieben, wo er den 
Gontract vorbereitete. Der General tritt mit bewegter Miene 
auf ihn zu, und fpricht halblaut zu ihm: 

„Jehzt ift von feiner Heirath mehr die Rede, mein lieber 
Moulinard, ein unvorhergejehener Streich hat mich jo eben ger 
troffen. — Ich habe die Dummheit begangen, einen Brief zu ſchrei⸗ 
ben; er iſt nicht lang, allein es ſteht genug darin, um mich zu 
compromittiren. Kurz, man arretirt mich in dieſem Augenblicke 
Ich ſchmeichle mir mit dem Glauben, daß meine Unſchuld an— 
erfannt werben wird; allein für alle Fälle — muß man den 
Greigniffen vorbeugen. Nehmen Sie diejen Bon von 300,000 Franc 
wiever zu fi. Es ift das Vermögen meiner Tochter — juchen 
Sie es zu verintereffiren, behalten Sie es DO, ich kenne Ihre 
Rechtſchaffenheit und wenn mir ein Unglüd geſchähe, fo wird 
wenigftens dieſe arıne Stleine nicht ohne Mittel fein.“ Kun 

Moulinard reißt feine Augen eben j9 weit auf wie feine 
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Ohren, aber ex beeilt fich, ve | 
‚0 ‚ den Bon zu nehmen, ven i : Se: 
nexal veicht, indem er ftammelt: A 
„Die, es märe möglich — ich E i 
‚es gli omme gar nicht w. 
Ei Sie eine Bejcheinigung, Herr 5 — 
„Nein, es lohnt ſich nicht ver Mühe. W if 
nn h ozu auch zwiſchen 
a Leuten fo etwas? Aber Sie werben über ne tet 
ma gen und fie beichüben, wenn ſich meine Gefangenſchaft in 
die Länge ziehen follte.“ 
„ch, Herr General, — meine Er i in Gi 
aa gebenheit, — mein Eifer, — 
Der Notar wußte nich ; i 
ht mehr, was er redete; die Ankunft de 
beiden Liebenden und der Frau Bloquet erfpart ibm die a 
ee zu vollenden, Erſtaunt über die lange Abwefenbeit 
Sl — kam Adolphine, um zu erfahren, welcher Art 
ieje Viſite ſei, welche den General ſo lange von denen ent— 
en Tonnte, die er glücklich machen wollte. 
h Beim Anblide feiner Tochter fühlte der General, daß er 
ab ward, das Herz fehlte ihn einen Augenblick; aber bald rief 
er feinen Muth wieder zurück, trat auf ſie zu und ſchloß ſie in 
ſeine Arme mit den Morten: 
N „Meine theuve Adolphine, wir können ven Contract 
tn Se Moment unterzeichnen. Eine wichtige Angelegen- 
uft mi on iefen 5 
Rh nach Paris, ich muß dieſen Herrn be— 
Der Polizeiagent ſtand in ein i 
em Winkel des Salons 
ne General nicht aus den Augen , nn 
‚Die, mein Pa i 3,47 . — 
en Vater, Sie wollen uns jebt verlaffen?“ ruft 
On le a die en und die heimliche Beftürztheit 
et hat, ven er bald feinen Nater ne i 
a f Ö nnen follte, beeilt 
„Herr General, werden Sie mir nid i 
h ht erlauben, Gie zu be- 
gleiten? Sie fünnten mei { iv ai 
meiner bevürfen, um mir allfällige Befehle 
Der General fieht den Na in lei i 
} ; Agenten an, ner ein leichtes Zeichen 
Ant dem Kopfe gibt; hierauf antwortet Apolphinen’s a 
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„gu der That, Ouftan, — es ift möglich, daß Deine 
Gegenwart mir nothwendig ift — komm’ mit mie — ich willige 


„3a,” ſagte die Witwe, „verlaffe Deinen General nicht. Auf 
dieſe Art werden wir ruhiger fein.“ 

„uf alfo! — Umarme mich meine Tochter — und falle 
Geduld. Sacrebleu! es ift eine Wolfe, die vorübergeht, — 3 
wird ja nicht fein. Wie jagt Das Lied: 

„Wenn wird der Sturm vorüber fein, 
Dan folgt der Liebe Sonnenfhein.‘ 

Der General hatte feine Tochter in die Arme gepreßt, dann 
beeilt ex fi, mit Guftav fortzufommen, welcher auf feine 
Geliebte jo lange zurück fieht, als er fie nur erbliden kann 

Die beiven Frauen bleiben allein und betrübt in dem Land 
hauſe zurüd. Moulinard hat ſich beeilt, Abſchied zu nehmen; 
ex ift mit Taquinet fortgegangen, ber jeine Zeit in ver Küche 
ſeht wohl angewendet hat, und bet, jei eg num, daß Der Nein 
over feine bevorftehende Reiſe ihm in den Kopf jteigt, eine noch 
viel fpöttifchere Miene gegen feinen Herrn annimmt, vem ex auf 

der ganzen Länge des Weges fortwaͤhrend wiederholt: 

Dieſer General iſt ein famoſer Client, nicht wahr, Herr 
Principal? Blos ein Dubend wie der, und Sie würden beinahe 
eben fo anwachſen, wie ich es in viefem Augenblide bin. Ich 
babe zmei Köder, — auf Ehrenwort! einen vorne und einen 
hinten, wie der Polichinell! AH, Teufel, ih habe aber auch 
gegefjen, wie mir das nie arrivirt ift, ſeitdem ich mich bei Ihnen 
befinde.“ 

Der Notar läßt feinen Schreiber reden; er antwortet ihm 
gar nichts, denn es fcheint, Daß er außerorventlich tief im ab⸗ 


ſonderliche Gedanken verſunken iſt. 


ein. 
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Fünftes Kapitel, 
Auf dem Wege von Saint- Mande nach Paris. 


Der Notar und fein Schreiber Tamen von Saint-Mande 
zu Fuße zurüd; um die Wahrheit zu jagen, wird man mohl 
bemerkt haben, daß in der Epoche, wo die von uns erzählten 
Vorgänge fich ereigneten, die Ommibuffe, dieſe für unfere Beine 
fo trefflihe und für die Schufter fo unglüdjelige Erfindung, daß 
die Omnibuffe — jagen wir — in Paris und in der Bannlinie 
noch nicht befannt waren, und man fonnte ſich nicht das Ver— 
gnügen machen, mittelft zufammen treffender Wagen zwei Meilen 
beinahe um ſechs Sous zu machen. 

Aber dafür glänzten die Gududs (coucous) im vollften 
Schimmer, die Gududs, die noch nicht dur jene Menge von 
Locomotiven und Eifenbahnen entthront waren, welche die Ent- 
fernung auf einen illuforischen Zuftand zurüd führen; die Gududs 
waren in voller Thätigkeit in VBincennes und in Gaint- 
Mande, wie in allen Umgebungen von Paris, und wenn 
man auch ein Bischen mehr ala ſechs Sous geben mußte, um 
zu Wagen nad der Hauptſtadt zurüd zu kommen, fo war dennoch 
der Preis nicht fo hoch, daß ein Notar feinem Schreiber mit 
einem Platze in einem ſolchen Kobelwagen nicht ein Gejchent 
hätte machen können. \ 

Indeſſen hatte Herr Moulinaro nicht einmal einen Blid 
auf die am Platz verfammelten Fuhrwerke geworfen; er war 
taub gegen das Gejchrei ver Kutſcher gewefen, von denen einige 
— nichts feltenes damals — fo weit gingen, die befcheivenen 
Fußgänger um ven Leib zu paden, fie mit der Kraft ihrer Fäufte 
aufzuheben, und fopfüber auf die Kleinen Bänte ihrer Ca- 
briolet3 zu werfen, indem fie ihnen währen» breiviertel Stunden 
wieverholten: 

„Baris! Nah Paris! Wer fährt mit nah Pari 39“ 


: „Bari! Baris! Paris! Noch eine Perſon und wir find 
vn 1“ N 
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„Bleiben Sie doch fisen, Bürger, wir brauchen ja nur noch 
i onen.“ 
e En u der ſchon davon müde tar, daß er zu Fuße 
hergekommen, hatte wenigſtens gehofft, daß ihn ſein Herr in 
einem Guckuck wurde zurück fahren laffen. Deshalb hatte in einem 
Momente, ala ev bemerkte, daß Re hart an Ka 

ü ing, ohne auch nur den ut ern zu antworten, d 

Fine in der Heine Budlige jeinen Weg abjichtlich 
auf eine Gruppe bon Magenlentern zu genommen, ließ ji von 
ihnen ergreifen und beinahe in ver Luft davon tragen. Der Eine 
hielt ihn am Arme, der Andere am Schooße jeines Rodes, ein 
Dritter hob ihn beim Budel in bie Höhe und Taquin et ließ 
ſich herum ftoßen, währenn er wie ein Bahnbvecher ſchrie 

„Herr Moulinard, gehen Sie doch nicht ſo geſchwinde 
Sie ſind im Stande und ſchieben mich in ihre Guckucks — Sie 
wollen mich nicht loslaſſen und werden und alle beive für vier 
und zwanzig Sous nach Haufe fahren; es ift nicht theuer, ‚jo 
hören Sie doch ein wenig ihre Rorihläge an. Ih kann mic 
aus ihren Händen nicht herauswideln —“ 

Allein der Notar hörte nichts und febte mit eiligem Schritte 
feinen Weg fort, ohme felbjt nur den Kopf gegen feinen Schreiber 
umzuwenben ; biefer war demnach gezwungen, da er nicht auch 
nod zwölf Sous für ven Dienit der Kanzlei ausgeben wollte, 
fih von den Guckuckskutſchern wieder zur Erde jeben zu laſſen 
und ſich zu entſchließen, dem Notar zu folgen. Aber Taquinet, 
der auf Herrn Moulinard wüthend war, ſchmollte, murrte 
und brummte auf der ganzen Länge des Meges, und —— 
Filz, Geizkragen, Shmushammel entſchlüpften jeinem 
Munde mit hinlänglicher Kraft, daß fie zu den Ohren Moulis 
nar’s hätten gelangen fünnen, wenn dieſer nicht ganz und ‚gar 
von der Idee in Anfpruch genommen gewejen wäre, pie er über 
die 300,000 Franc des Generals hatte. . h 

Der koftbare Bon auf bie Gacomptecajle, eingeſchloſſen in 
eine alte Lederbrieftaſche, deren Farbe man nicht mehr errathen 
tonnte, war bon dem Notar in bie Yinte Tafche feiner kurzen 


“ Hofe geftecht worden. Man trug damals noch kurze Hoſen, was 






RE 





für die Männer, die ein w 
; ohlgeformtes Bein h i 
hatten, E 
— war. Allein zur größeren Stcherheit an 
a eife N Furcht, ‚bie glüdliche Brieftaſche möchte aus dem 
Ei e berausfpringen, der übrigens ſehr tief war, hatt 
— feine linke Hand in dem nämlichen Sacke no Bi 
ma äſſig ven Schatz, den man ihm anvertraut hatte The ; 
und drückte sn 
Und troßdem mußten fehr tieffinni 9 
MRISNEERN hr tieflinnige Gedanken den Get 
A denn oft blieb er mitten auf — 
ewegung des Schreckens machend; inli 
hatte ſich ſeine linke Hand bereite —— Ba 
ereits an vie Berühr Bri 
taſche gewöhnt und fühlte dieſelbe nid In nad 
( h e nicht mehr; dan ickte! 
a allen Seiten herum und ihre, Run, 
„Ach, mein Gott! jollte ich i ielleicht 
ade jollte ich ihn vielleicht etwa gar verloren 
Dann betajtete er ſich mit jei 5 
aſtet einer anderen Hand, und 
Re er die linke Hand wieder zur Bewegung gebracht — 
mer enplich, BR dieſe noch immer ven Schaß hielt. KO 
—— is die Ruhe und Selbſtzufriedenheit wieder auf das 
eriſche eſicht dieſes Herrn zurück, der ſich wieder in G 
ſetzte, indem er dabei brummte: 
— Francs dreimalhunderttauſend 
I ——— a Er a Ka unjer zwei, hat feine Empfangs- 
i , at ihn jveben arretirt und man weiß ni ” 
ni 
ne ihm wiberfahren fann. Der erſte Conful läßt ſich nicht an 
ei ihm ift man bald abgeurtheilt, — Hm! preimalh 
taufend Francs!“ 
Taquinet, der fi 
; b entichloffen hatte, feinem 
entſchloſſe errn 
En a — ein Geſpräch Re — 
inar i 1 t 
— aufmerkſam, indem er zu ſich ſelbſt 
Er iſt gewaltig in Gedanken verſunken und gibt auf mich 


‚nicht mehr Acht, als wenn ic) ein Hund märe. Das heißt, wenn 


. orig Be A er mehr auf mich Acht geben, denn er 
i ‚ mich zu verlieren. Sch rede zu il bin ü 

. hm und bin üiber- 
zeugt, daß er mich gar nicht hört. Ich wette darauf, daß ich ibm 


2 





Srobheiten Tage, und daß er 





au fi felbit ; 


fich nicht einmal umtehrt. Mar 
möchte manchmal fajt glauben, daß er Krämpfe hat, — und jeine 
inte Hand ftedt in feinem Sade, — bis zum pritten Aermel⸗ 
inopfe, — ex würbe fie für ein Kaiſerthum nicht herausziehen 
Ich muß ihn zu zerſtreuen fuchen.“ 

Und nachdem ver kleine Bucklige zwei⸗ oder dreimal gehuſtet 
und ſpringend mehrere Schritte gemacht hat, um ganz nahe neben 
den Notar zu kommen, fpricht er, indem er feine Schritte ver— 
Längert, um eben fo ſchnell zu gehen, wie fein Herr: 

„Hören Sie einmal, Herr Moulinard, — wiſſen Sie, daß 
Sie mit einer Geſchwindigkeit gehen, Saperlot — wenn Ihnen 
da die Milz nicht aufſchwillt, fo müſſen Sie aller Wahricheinlich- 
teit nach milzlos jein. Sie willen, dab es Leute gibt, welche. 
milzlos find; ich babe mir es nie erklären können, wie man ſich 
dieſes Theiles unjeres Individuums zu entlenigen vermag. Ich 
weiß nicht, ob Sie es bemerten, daß ich, um Ihnen zu folgen, 
wie eine Heufchrede ſpringen muß, — und wenn Gie mich von 
Saint-Mandebis Paris fo ineingen laffen, jo wird das ein ſehr 
ermüdenvdes Erereitium fein. Ich weiß wohl, dab pas meine leich⸗ 
tere Verdauung ſehr befoͤrdern wird, und ic) habe mich vor 
kurzem einer Kinnbadenbewegung überlaffen, die Einem etwas 
ganz Ungewöhnliches ift, wenn man bie Ehre hat, in Ihrer Kanzlei 
al Leben. Acht — ich kann nicht mehr weiter — auf Ehren: 
wort! — Wenn Sie Ihren Gang nicht ein Bischen verlang- 
famen wollen, fo werde ich niemals im Stande fein, mit Ihnen 
aleihen Schritt zu halten und bin ſehr ver Gefahr ausgejeht, 
zu zerplaßen.“ 

Der Notar fährt fort, eben fo geſchwinde zu gehen, ohne dem 
Budligen ein einziges Mort zu antworten, T aquinet bleibt 
jtehen, um Athem zu ſchöpfen. AUS er fich wieder auf ven Meg 
machen will, um Mt o u (inard einzuholen, ift dieſer bereits ſehr 
weit bon ihm entfernt. Da, in dem Momente, wo er jih zum 
Laufen entichließen foll, überlegt es ſich Taquinet und ipeiht 


„Barbien! ich bin ein bummmes Ihier, — und die Mahrheit 
zu jagen, pas fest mich in Erſtaunen, weil dieß eben nicht meine 





Gewohnheit iſt. Warum zum Teufel foll ich mir denn eine Bruft- 
waſſerſucht zuziehen, indem ich es verſuche dieſem alten, wilden 
Hirſche nachzukommen, der dort unten läuft, als ob eine ganze 
Meute auf feinen Ferfen wäte, und der es nicht einmal der Mühe 


merth findet, auch nur ein einziges Wort auf das zu antivorten, : 


was ich ihm ſage? Es ſcheint faſt, daß es ihm ſehr gleichgillig 
ift, ob ich ihm folge oder nicht. Nun gut, weil er einmal fo ift 
laffen wir ihn geben, — folgen wir ihm nicht. Und am Ende, 
was habe ich denn nöthig mich zu geniven? Ich reife übermorgen 
I aa ab. — Zum Teufel Schreibftube, Arbeit und 
5 veiberei! — Ich werde freie Luft und Freiheit genießen. — 
hUwie gut iſt doch bie Freiheit! — beſonders wenn fie nicht regiert 
denn als fie vegierte, ba Saperlot, va behandelte fie ihre Unter- 
thanen tie Neger. Aber ich, ich rede von jener echten Freiheit 
die ein honetter Menſch genießen kann; von jener Freiheit die 
fein Blut vergießt, die nicht ven Mord, ven Raub, die Tempel- 
Mauss befiehlt, * die keine Schaffote aufrichtet, die keine 
Aechtungsliſten ſchreibt, welche die klugen Leute nicht zum Seulzen 
und ee nicht zum Zittern zwingt.“ 
Schau! — was ib da für Phraſen los — i 
ich mich von meiner erſten Idee ee A : u 
läuft in einem fort — das heißt — ich ſehe ihn nicht mehr. 
Glüdlice Reife! — Pardieu! — ic) will die Zeit benüßen Die 
mit noch übrig bleibt, — und bevor ich nach Deutſchland abteife 
— — eine Frau zu finden mich bemühen werde, die mich liebt, 
a ‚ an a DIDANGEDENN — und derjenigen Lebewohl 
Hier wird ver Keine Budlige ernfthaft, ja jelbft ig; ei 
. ſich jeiner Bruft; er nn Sg a 
n ne Sacktuch, ſchneuzt ſich zu wiederholten Malen 
„Es wird Alles nichts nüßen, ich werde ſtets an vi 
zimmer denken. Die ſchönſten N 9 — 
Schüſſeln voll Sauerkraut werden mich nicht brin 
ſie zu vergeſſen Es gibt Leute, die ſich einbilden, wenn 
einen Auswuchs auf dem Rücken hat, ſo müfje Einen das hindern 
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die Anfälle der Liebe zu fühlen. Es hindert ganz und gat nicht 
— im Gegentheile, man liebt um fo ftärler — da man allein 
Yiebt. D, Mademoiſelle Claq wette! — Sie find rückſſchtlich 
meiner ſehr hart geweſen, — Sie haben niemals Mitleid mit 
meinen Qualen gehabt. Ich bin jogar auf ven Gedanken gerathen, 
daß fie ſich luſtig über mic) gemacht haben, und alles dieß hält 
mich nicht ab, ſtets bei der bloßen Erinnerung an Sie zu erbeben, 
und zu fühlen, vaß mein Herz Sprünge macht, als wollte es mich 
verlaflen, um irgendwo bei Ihnen, gleichviel wo, hinein zu 
fehlüpfen. Auf Ehre! e3 iſt bejtimmt, ich will hingehen, um ihr 
Lebewohl zu Sagen, und ihr anzuzeigen, daß ich nach Deutſchland 
reife, — daß ich dort heirathen werbe. Ha! wenn das einen Ein⸗ 
druck auf dieſe göttlihe Claquette machen könnte! — Wer 
weiß? die Frauen find wejentlich launenhaft, und wenn fie jeben, 
daß man fie nicht mehr will, dann befommen fie gerade Luft 
auf uns. Halt, da bin ich in ver Vorſtadt Saint-Antoine. 
Jenes amgebetete Weib wohnt in der Straße Saint-PBaul, 
das ift gar Fein großer Ummeg für mich. Webrigens, wenn es 
auch ein Umweg wäre, würde ich doch hingehen, Herr Moult 
nard foll jagen, was er will. — Allein er denkt nicht an mid); 
er ift viel zu jehr mit dem befchäftigt, was er in feiner Taſche 
bat. Was Teufel kann er denn gar jo Koftbares in feiner Taſche 
haben ?“ 
Entzücdt über jeine Idee und bereit3 ganz aufgeregt von 
dem Gevanten, daß er ven Gegenftand feiner Liebe wienerjehen 
foll, verboppelt Taquinet jeinen Schritt, over vielmehr er 
hüpft ven ganzen Weg entlang, als ob er fortwährend Baͤchlein 
zu uͤberſpringen hätte. Da bei feiner Antunft auf dem Baltillen- 
plaße jeine Aufregung nur immer zunahm, und Do. die Art und 
Weiſe, auf welche er in die Vorſtadt © aint-Antoine gefommen, 
eben nicht geeignet war, ihn ruhiger zu machen, fo entſchließt ſich 
ver Heine Buckliige, etwas zu nehmen, um ſich in’ Gleichgewicht 
zu bringen, fich zu erfriſchen und Muth zu mahen. 
Nachdem er darüber einige Zeit nachgedacht hat, entſcheidet 
ſich Taquinet für ein Glas Branntwein, das er auf einen 
Zug hinunterſtürzt 
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Dieh beweit uns, daß auch jchon unter dem Gonfulate bie- 
jes milde und billige Getränk befannt war. Wie viel ift jeit dem 
zu Grunde gegangen! — Aber der Branntwein ijt geblieben. 


Sechſtes Capitel. 
Die Viebſchaften Taquinel's. 


6 befand fih ein ziemlich häßlihes Haus in der Straße 
Saint-PBaul, in welches man durch einen düſtern Thorweg 
hineinfam, welcher mit Fallthüren verziert war, die auf eine Stiege 
gingen, welche in ven Keller hinabführte, eine ehemals fehr 
verbreitete Baumethovde, die ihren Baumeiſtern eben feine Ehre 
machte, venn fie ſetzte jeden Augenblick die Leute, welche fich in 
den Thorweg wagten, der Gefahr aus, in ven Keller hinabzu- 
purzeln, wenn die Fallthüre nicht gefchloffen war, was jedes— 
mal geſchehen mußte, wenn eine von ven Miethparteien hinabging, 
um Wein zu holen. In diefem Haufe wohnte, vier Treppen hoc) 
über zwei Zwifchengefchoffen, vie man um keinen Preis als ei- 
gene Stodwerfe gelten lajjen wollte, Mamfell Claquetté Tor- 
tillon, diejenige, die es dem Schreiber des Herrn Moulinard 
angethan hatte. 

Und dennoch war Mamfell Claquette eben fein Mujter 
‚don Grazie und Anmuth; weit davon entfernt, war fie ein bi- 
des, großes, aber plumpes Mädchen, ganz Hüften und Bufen ; 
in dieſer Beziehung hatte ſie die Natur veichlich begabt; ihre 
Haut war gerade nicht weis, ihr Mund eben nicht Elein, ihre Au- 
gen nicht groß; die Wahrheit zu jagen, fo waren fie fehr 
ſchwarz und glänzend wie die einer Maus; ihre auf etwas fede 
Meile aufgeworfene Naje war immer im Winde und fchien ge- 


neigt die mindeſten Worte und ven leichtejten Geruch zu beichnup- | 
hern jehwarze, Fraufe, fette Haare krönten dieſes originelle Ge- 


fiht, welches ‚viele Leute häßlich zu finden fich erlaubten 
das man aber im allgemeinen drollig zu finden ſich bherbeiließ, 
weil wirtlih in der Vhyfiognomie von Mamfell Claquette 
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etwas Kühnes, Spöttifches und Plauderluftiges lag, wenn man 
es ſo definiven konnte. 

Mamfell Tortillon halte ihr fünfundzwanzigites Jahr er⸗ 
reicht; ſie war alfo feine Knospe mehr; fie war nod) Mädchen ohne 
deshalb gerade ven Ruf eines Roſenmädchens zu haben; man hat 
ſich fogar erlaubt, einige Wie auf Rechnung ihrer Tugend zu 
machen; die Tugend ift ein jo gebrehliches Ding, jagt mar; es 


bedarf nur eines Hauches um fie zu zertrümmern, und es Scheint, 


daß man ſehr ftart auf die Tugend von Mamfell Claquette, 
gehaucht hatte. 3 

Diefe intereffante Perſon mar ihrem Stande nad) eine 
Hofenmacherin; fie arbeitete für das Civil, aber gewöhnlicher für 
das Militär, denn in jener Epoche mußte das Militär, welches 
teinen Augenblid Ruhe hatte, feine Hofen weit ſchneller abnüßen, 
als das Civil, und wahrjcheinlich aus diefem Grunde traf man 
fo häufig bei der diden C laquette Uniformen von allen Re— 
gimentern und von allen Armee⸗Corps; der Unterpfftcier, fo wie 
der beſcheidene Fourier ließen bei Mamjell Claquette ausbefjern 
und fliden, meil fie, wie man jagte, fi) beſonders darin aus- 
zeichnete, Andpfe anzumähen, jelbft an ven ſchwierigſten Buncten, 
ohne durch das Futter durchzuftechen. 

Man wird mid) fragen, wie ein Advocatenſchreiber das Ber 
dirfnig fühlen konnte, die Talente einer Hofenmacherin in Anz 
fpruch zu nehmen. Sch beeile mich zu antworten, dab ber Zufall 
diefe Liaifon gegründet hate. Man weiß, daß der Zufall oft ſehr 
bizarre Dinge thut. 

Unter dem Conjulate, dann unter dem Kaiferreiche, waren eine 
Menge von Gärten, in denen man Feſte gab, für bie Bewohner 
don Paris eröffnet, welche damals den Geſchmack für das Grüne 
noch nicht gänzlich verloren hatten, und nicht, wie heutzutage, 
das Bilajter dem Nafen vorzogen. 

Damals gab Tivoli, das erſte, große, elegante Tivol, 


in der Straße Saint Lazare und Straße Eli ch y gelegen, wenige 


ens zwei Feſte alle Wochen. Dann war der Garten Mar boeuf 
ffen, und feine Feuerwert-PBantominen zogen die Mu scadins 














and Muscadinen*) herbei, die beim „Sturze des Phaeton” 
und bei der „Schmiede Vulcans“ erbebten Dann wargrascati 
damals in feinem vollften Ölanze; fein Spielhaus zog die Fremden 
und Glücklichen der Melt herbei; ſein Gefrornes fefjelte die Gut- 
ſchmecker und feine Gebüfche gefielen ven Damen und den Ner- 
liebten 

Dann war auch noch das Elyf&e-Bourbon, viefer reizende 

Garten, ver feither der Aufenthalt der Könige und Prinzen gemor- 
den und nun ben Geſandten gewidmet fcheint, Das Elyfee- 
Bourbon wareben im Schwunge, denn e3 befaß einen Orcheſter⸗ 
Director, deſſen Quaorillen fehr in der Move waren; er war ein 
Mulatte, Namens Julien, dirigirte fein Orchefter mit großem 
Geſchmacke und: spielte felbft die Violine mit vieler Gelentigkeit. 
Kurz Julien war der Mufard der Conſulats⸗Epoche; man 
ging nad dem Elyfse-Bourbon, um feine Gontretänge zu 
hören und Fam zurüd, indem man fie nachtrillerte. Die Franzo⸗ 
ſen haben ſtets die Tanzmuſik ſehr geliebt. 

Ich werde eine Menge von anderen Gärten nicht aufführen 
— das Chäteau-Rouge, wie es damals war, eben fo wie 
Gärten Ruggiere, das Colifeum, Jvalie, Baphos,u.f.w 
u.f.w. Wie hat fih das Alles für unfern Anblid verändert, 
Häufer erheben ſich beinahe an allen jenen Pläßen, die einſt 
Zeugen waren von jenen: jo belebten Quabrillen, von jenen 
hinreißenden Walzern und von taufend andern, hübſchen Din- 
gen bie ich nicht jagen werde, welche man aber fehr gut errathen 
mird. Ach! aufrichtig zu geitehen — die Gärten waren für das 
Auge angenehmer. 

In Bapho3, einer Art von Tanzboden, welder an der 
Ede der Tempelftraße und des Boulevards lag, hatte 
Taquinet Mamfell Claquette angetroffen. 

Paphos war einer der beſcheidenſten Gärten jener poche 
er war von ben eleganten Clafjen nicht ſehr befucht, aber die 
Griſetten ftrömten dahin. Man brannte daſelbſt gar keine Feuer- 
werke ab, weil der Platz zu klein war, aber man tanzte da fehr 





NM) Die Mofhusduftenden, gewöhnlicher Name der Stuper 
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ohlfeil, und endlich gab es va laternenlofe Gebüfche, was dem 
‚Garten einen bejonvdern Reiz verlieh. 

An jenem Abende war Taquinet, der einige Laubthaler 
eripart hatte, (damals gab es noch Laubthaler,) fih zu amü- 
firen juchte und vor Verlangen brannte, eine mehr oder weniger 
anſtändige Bekanntſchaft zu machen, in Paphos eingetreten. 
Da nun jah er dem Tanze zu und lorgnettirte die Griſetten fo gut, 
wie ein Mann, ver feine fünf Fuß, ſechs Boll Länge hat, viel— 
leicht noch beijer, denn es gibt ein Sprichwort, welches jagt: 
„Sn kleinen Tiegeln ftedt die gute Salbe.“ 

Bald fühlte fih Taquinet verführt, gefejfelt; ev hatte ſo⸗ 
eben Mamfell Cla quette bemerkt, welche mit der ganzen Hin- 
gebung einer Hoſenmacherin tanzte. Man fannte in jener 
Beit wever ven Sancan, noch die Chahut, allein es ift wahr- 
ſcheinlich, daß man jie durch etwas Anderes erſetzte Zu allen 
Zeiten haben die Frauen ihrem Tanze jenen Anſtrich zu geben 
gewußt, welcher die Gefühle anzeigt, von denen ſie belebt find, 
und den Männern zu verftehen gibt, in welche Sategorie die— 
felben eingereiht werben müfjen. ' 

Taquinet hatte Mühe, jich zurüczuhalten; er folgte allen 
Bewegungen von Fräulein Tortillon, es litt ihm nicht mehr 
auf einem Flecke, feine Füße rutſchten auf dem Sande bin und ber, 
es ſchien ihm, als ob feine ganze Perſon ſich in einen Luftballon 

velt hätte. 
es Gontretanz war ver Walzer gefommen, der Malzer 
mit allen feinen Verführungen, feinen Zauberträften, feiner wol— 
füftigen Hingebung, feinem hinreißenden Rhythmus. Man hatte 
damals noch nicht die Idee, gegen ven Tact, das heißt auf 
zwei Tempo zu walzen, wenn das Orcheſter im Drei⸗ 
piertel-Tacte fpielte. Dieſe Idee hat nur in einem für die 
Mufit ſchlecht organifirten Kopfe entjtehen tönnen! Allein vamals 
hielt man darauf, die Tacte gut zu markiren und man walzte 
‚deshalb um fo befier. 
4 N a wette ließ ji) auf den Arm, die Schulter, 
uf die ganze Werfon ihres Tänzers ‚mit einer Hingebung hin⸗ 
fallen, die Einem eine ſehr gute Meinung von der Kraft ihres 


Ehe Kork, Taquinet ber Budline 1. A 
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Tänzers beibringen mußte. Diefer ſchleppte fie, indem er fi 
durch die Menge einen Weg bahnte; nichts hielt das fich drehende 
Paar auf, und mehe dem, der fie nicht kommen gefehen hätte 
und auf ihrer Bahn jtehen geblieben wäre! Er wäre gewaltfam 
zur Seite gefchleudert, ja manchmal wohl gar zur Erde geworfen 
worden. 

Beim Beginne des Walzers hatte Damfell Claquette ein 
kleines Halstuc verloren, das um ihre Schulter lag, ein wenig 
fpäter war ihre Haube davon geflogen, dann hatte fi ihr Kamm 
Iosgemacht und war ihrer Haube gefolgt, fo daß die Haare, die 
von der Bewegung des Walzers gejchüttelt wurden, nah Maf- 
gabe des Tactes hin und her flatterten und manchmal das 
Geficht des diden Mädchens bevedten, over wohl auch ihren 
Tänzer blenosten ; enplich hatte fih nah dem Kamme au ein 
Strumpfband lvsgemacht und der Strumpf mar über die Ferfe 
der Tänzerin hinabgefommen; allein alles dieß hatte das uner- 
fhrodene Baar nicht aufgehalten und wenn das Orcheſter nicht 
zu spielen aufgehört hätte, fo meiß man nicht, was Mamfell 
-Glaquette noch verloren und in welchem Zuſtande fie ihren 
Mahler beenvigt haben würde. 

Taquinet war von all’ viefem Zeuge gemeien. Er war 
immer ven Walzenden auf ven Ferien nachgelaufen, hatte von 
dem Einen Fauſtſchläge, von dem Andern Ellbogen-Stöße, ja oft 
fogar Fußtritte erhalten; aber auch ihn konnte nicht3 aufhalten, 
denn er konnte nicht müde werden, Mamfell Claquette walzen 
zu fehen, ja mehr noch, er fammelte Alles auf, was fie beim 
Drehen verlor. 

Und fo geſchah es denn, dab nach Beendigung des Walzers, 
Mamfell Claquette Tortillon, die fih eben mit dreien 
ihrer Freundinnen zu einer Bouteille Bier und einem Körbchen 
voll Kuchen gejebt hatte, höchlich erjtaunt war, als fie einen 
feinen Budligen vor fi ftehen fah, ver ihr eine Verbeugung 
bis zur Erde machte, (er hatte übrigens deshalb nicht Noth fi 
fehr tief zu 'büden), und zu ihr fagte: 

„Stlauben Sie mir, mein Sräulein, Ihnen verſchiedene 





an) 
Gegenftände zurüdzubringen, die fie joeben beim Walzen verloren 
haben, und welche aufzuheben ich jo glüdlih war.“ 

Anftatt damit anzufangen, dem zu danken, der ihr dieſen 
Artigfeitsvienft erwies, befichtigte die junge Hofenmacerin Ta— 
quinet, ließ ihren fpöttifchen Blick über die ganze Perſon des 
Adoocatenſchreibers gleiten und begann dann in ein lautes, ſehr 

9 unböfliches Gelächter auszubrechen; und ihre drei Gefährtinnen, 
Yuftige Grifetten aus derfelben Voritabt, die Eine eine Beſaßz⸗ 
macherin, die Zweite eine Stahlglätterin und die Dritte eine 
Poliererin, ſtimmten im Chor mit ein, indem fie Taquinet 
maßen. 

Allein der Keine Budlige hatte einen Geiſt, der beſſer ge- 
bildet war, als fein Körper; übrigens warer bis über die Ohren 
verliebt, und ver Perſon, die man liebt, werzeiht man Alles oder 
doch beinahe Alles. Die größten Grobheiten, die eine ſolche 
Perſon losläßt, Sheinen uns manchmal geiftreiche Worte zu fein; 
das beweift nur, daß ung bie Liebe eben fo taub, ala blind 
macht; der Kleine Gott Amor verfieht uns mit einer Menge, 
von Schwächen. 

Anftatt alfo böfe zu werden, begann Taquinet mit dieſen 
amfellen jelbft zu lachen, indem er murmelte: 
„Sie finden mich fpaßig, he? Ich mette, daß es mein Anblid 
. , der Sie zum Lachen bringt. Ei num, auf Ghrenwort, ich 
hhus nie anders. Ich trage die Luftigteit mit mir, auf meinem 
Rüden, das it ein Ranzen, der mich nicht verläßt und mir 
überall hin folgt, ohne daß man es merkt, — daß heibt, man 
merkt e3 eigentlich jehr. He! he! he! es ijt jo hübjch, wenn man 
die Damen, die jungen Mädchen zum Lachen bringt. Deshalb 
Sie können mir es glauben oder nicht, dürfte man mie 100.000 
Francs für meinen Höder anbieten, jo würde ich ihn doch nicht 
hergeben, es wäre mir unmöglich, mich von ihm zu trennen.” 
Diefe Sprache machte dem Gelächter der Orifetten ein Ende; 
man macht ſich nicht mehr über Einen luftig, der fich ſelbſt in's 
Laͤcherliche zieht. 

laquette nahm Alles, was ihr Taquinet binhielt, 

mit dem Ausrufe: 
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„ie. ic) hätte Alles das verloren 2“ 

„ya mein Fräulein; hatten Sie es etwa nicht bemerkt?” 

„Blo8 die Haube, das Uebrige nicht. — Ich hatte Luft, 
im Saal herum zu gehen und fie zu. fuchen, allein diefe Demoi- 
jellen fagten mir; Wozu denn? Man wird auf Deiner Haube 
herumgetreten fein und fie wird ſich nicht mehr aufjegen laſſen“ 

„Man ift auf nicht3 herumgetreten, mein Fräulein; ih war 
glücklich genug, jeden Gegenftand gerade in dem Momente auf- 
zuraffen, wo er hinunter fiel.” 

„Sie walzten aljo an meiner Geite?“ 

„Nein, ich walzte nicht — aber ich folgte Shnen mit den 
Augen und felbft mit ven anpenı : — Sie beiten fo viel Anmuth 
Sie wahen fo gut — fo leiht — 

„Finden Sie da3? Mein — hat das nicht der 
Hackſtock. — Er behauptet, ich ſei ſchwer; und als wir aufhör— 
ten, tief er: Gott, was für ein Schleppſack! Sch habe einen 
Aderlaß bekommen, ohne e3 zu wiffen! Und mir jcheint doch, 
daß ich unterwegs meinen Ballaft hübſch weggeworfen habe — 
eine Haube, ein Halstuch, einen Kamm, —“ 

„Und ein Strumpfband,“ fagte Taquinet, indem er unter 
feinem Kleide diefen Gegenftand hervorzog, den er zuletzt aufge 
hoben hatte und liebäugelnd betrachtete, 

„Schau! ein Strumpfband auh? — Richtig, es ift wahr, 
ich fühle jet exit, daß ich den einen Strumpf auf ber Ferfe 
herunten habe, und im Feuer des Malzers hatte ich e& nicht be- 
merkt. D, das kommt daher, weil man fich fo erhist. — Sehen 
Sie, wenn ich walze, könnte man mir ein Klyftier geben, und 
ich würde e3 nicht bemerken. —“ 

„Es kommt mir fo vor,“ fagte die Beſatzmacherin, „daß e3 
auf dieſe Weiſe eben jo ſchwer zu geben, als zu befommen 
ware, —" } 

„Das kommt auf einen Verfuh an, den wir eines Abends 


0 


unter guten Freundinnen madhen wollen, wenn wir Maccatoni, 


gegeſſen und Aepfelwein getrunfen haben.” 
„Run aljo, mein Kleiner, jchöner Mann, — geben Gie mir 





53 


jeht diefes Strumpfband zurüd, mweldes Gie jo betrachten, als 
ob es ein echter Nubin wäre.“ 

Ad, mein Fräulein, — ich betrachte es in der That mit 
Siebe, — venn e3 it ſehr glüdlich viefes Strumpfband. Wenn 
ich an das vente, was e3 drüdt, was es umfchließt —“ 

„D, feht doch, wie dieſer Herr im die Höhe geht, — Par- 
dieu! es umschließt ein Bein, weiter nichts.“ 

„oft denn das nicht genug, Ihr Bein? — Glüdliches 
Strumpfbanp! —. Binden Sie e3 oberhalb over unterhalb des 
Kniees ?“ 

„Oberhalb, wenn Sie es gütigft erlauben. — Ab, zum Beir 
fpiel! — Nur die Lappländerinnen binden e3 unterhalb.“ 

„Oberhalb! — Hm, jebt verdreifacht fich fein Werth! — 
Und wenn Sie mir erlauben, es felbjt dort zu binden —“ 

„Bit Du bald fertig, Männlein! — Wie, Sie haben ſolche 
 Hoeen, mein Herr?“ 

IIch habe noch eine Menge andere. Und zuerft erlauben 
Sie mir, Ihnen zu jagen, daß wenn man fo eben gewalzt 
nd ſich erhist bat, wie Sie e3 gethan haben, es fehr un- 
porsichtig ift, Bier zu trinfen, — Sie müfjen Punſch nehmen.“ 
„ber ich habe ja gar nicht? dagegen einzuwenden, und 
wenn Monfteur uns welchen anbieten will, fo werben wir ihn 
anzunehmen geruhen.“ 

„Sie ftellen mich auf den Gipfel meiner Wünfche, meine 
Damen, — Punſch, Kellner! — hierher, eine Bowle Punſch mit 
Rum — aber glühheiß!“ 

Die Mädchen fahen fich mit erftaunter Miene an, aber man 
beeilt ſich Taquinet Platz zu machen, ver fih an Claquet- 
ten3 Geite fest, indem er ausruft: 

Ich bin fehr glücklich bier fo zu vierzehn Damen zu 
fommen, he? Ich hoffe, meine Damen, daß diejes doch ein gu— 
ter Eingang ift.“ 

„Bierzehn,“ fagt die olirerin, indem fie die albernen 
Augen weit aufreißt, „Sie irren fih ja, mein Herr, wir find 
nur unfer vier,“ 
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Zeh ſehe, dab das Fräulein nicht Piquet fpielt,” fagt Ta— 
quinet lächelnd, 

„Nein, mein Herr, ich Spiele nur das Gänſeſpiel.“ 

„Das hätte ich errathen jollen.“ 

„ber ich habe den Witz verſtanden,“ fagt die Beſatzmache 
ein. — „Öott fei Dank, ic) kenne die Karten; bei meiner Tante, 
welche Portierin ift, jpielt man den ganzen Tag PViquet, — 
manchmal ſelbſt die ganze Nacht. Es ift eine Leidenſchaft von 
meinen Verwandten. Die Vortiers- Wohnung ift das Rendezvous 
für alle Spielerinnen der Vorftabt, man fommt fogar von weit 
her, um port zu Spielen, es ijt ein feines Spielhaus. Man nöthigt 
fogar den Briefträger zu fpielen, wenn er Briefe bringt.“ 

Der Punſch unterbriht das Geplauder der Beſatmacherin. 
Taquinet füllt die Gläfer der Grifetten, und dieſe ftürzen das 
glühende Getränte hinab, als ob es Zuckerwaſſer wäre, Der Kleine 
Bucklige will nichts vernadhläfjigen, um fih in Claquettens 
Gunft zu jegen; er verlangt Bisquit, Maccaront, er nöthigt zum 
Bugreifen, und hat mit Leuten zu thun, die beim Annehmen 
feine Umjtände machen. 

Allein während Taquinet Claquetten Punſch ein- 
ſchenkte, hat er auch die Converfation begonnen. Er kennt be= 
reits ven Namen, den Stand und die Adreſſe des Mädchens, 
und hat fie bereit3 um Erlaubnis erfucht, ihr eine Hofe über- 
bringen zu dürfen, deren Hintertheil einer durchgreifenden Repara— 

ur bevarf. Dieſe Erlaubnis ift ihm ohne die geringfte Schwie- 

tigkeit zugeſtanden worden, und ver kleine Budlige ſchwimmt in 
einem Meere von Entzüden, während fi die Mamfellen mit 
Maccaroni vollftopfen und mit Punſch anfeuchten. 

Bald darauf läßt das Orcheſter das Vorſpiel eines Walzers 
hören. 

„Sch habe große Luft, ven mitzumachen,” fagt Claquette, 
indem fie ven Tifch verläßt, „ich fühle mich im Zuge, mich in 
alle Ewigkeit herum zu drehen, diefer Punſch brächte einen Eck— 
ftein zum walgen.“ 

„A, mein Fräulein!” vief Taquinet, indem er ber diden 
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Hoſenmacherin nachläuft, „mit Verlaub, geftatten Sie mir, mit 
Ihnen zu walzen.“ 

„Wie? Sie fünnen walzen ?* antwortete Claquette, indem 
fie ben kleinen Mann mißt. 

„Ich babe e3 noch nicht verfucht, aber ich bin gewiß, daß 
05 gehen wird; ich fühle die glüdlichften Anlagen dazu in mir.“ 
„Nehmen Sie fi) in Acht, ich tanze gerne ſehr geſchwind“ 
Ich werde wie der Wind fliegen.“ 
Ich raſte niemals.” 
„Ih werde es eben fo wie Sie machen.“ 
„Und wenn Sie das betäubt?“ 
„Um jo bejjer werde ich mich drehen.“ 
„Sie wollen es?“ 
„Ich flehe Sie darum an.“ 
„Alſo vorwärts!” 
Und nun eilen Taquinet und Claguette zujammen auf 


den Tanzplas 108. Das Orcheſter fpielt. Die Hoſenmacherin 
ſſchlingt die beiden Arme um ihren Tänzer, aber da er viel klei- 
\ ner it als fie, fo erwilcht fie nur den Kopf des Advocatenſchrei⸗ 
bers; fie muß ſich folglich am dieſen anhalten; auf dieſe Weiſe 
erſchwindet die Naſe und der ganze Kopf Taquin et's zwiſchen 
den Buſen feiner Tänzerin, und ſeinerſeits umfaſſen feine bei- 
den Hände, anftatt fih an Claquetten’s Schultern zu halten, 


zwei andere auch ſehr hervortretende Stüßpuncte, welche man 
übrigens gewöhnlich nicht beim Walzen umfaßt. 

Alles dieſes war für den Kleinen Budligen gar nieht unan- 
genehm, allein es ſchien ven Leuten ziemlich) unanftändig, welche 
beim Walzen zufahen. 

Taquinet fchenkte dem Murmeln feine Aufmerkfamteit, 
welches rings herum auf jeiner Bahn ertönte; er war überzeugt, 
dab e3 durch bloße Bewunderung veranlaßt wurde; denn er 
walzte mit einer Unerſchrockenheit, die ihn ſelbſt überrafchte. Dant 
dem Punſche, ven fie getrunten hatte, hielt Claquette ihren 
Tänzer feſt genug beim Kopfe, dab er ihr nicht austommen 
konnte. 

Allein mit einem Male hielt ein Gensdarm (damals gab es 
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Gensdarmen) das mwalzende Baar an, und fagte ziemlich brutal 
zu Taquimet: 

„Werven Sie bald aufhören, die Madame fo zu halten! Was 
ift das für eine Manier zu wahen!“ 

„Wiefo denn, Gensdarm ? — Was gibt es denn? — Walzen 
wir nicht wie alle Welt?“ 

„Nein, mein Herr — Sie fteden Ihre Nafe in ven Hals 
der Madame und fehen aus, ala ob Sie beim Walzen ſich fäu- 
gen laſſen wollten. Das geht nicht.“ 

„Aber Gensvarm, wo zum Teufel wollen Sie denn, daß 
ich meine Naſe hinfteden fol? — Ih kann doc nicht mit dem 
Fräulein walzen, indem ich ihr den Rücken zukehre! — Es iſt 
nicht meine Schuld, wenn mein Geficht nicht höher hinauf langt ?“ 

„Das geht nieht an. Und dann, anftatt Ihre Hände an bie 
Schultern Shrer Tänzerin zu legen, halten Sie diejelben viel 
weiter unten, dag wäre etwas fauberes —“ 

„Aber ich bin nicht groß genug, um bis zu den Schultern 
des Fräuleins zu reihen — jo muß ich fie wohl irgend wo anders 
halten.“ 

„Wenn man wie Sie gebaut ift, wählt man fich eine Leine 
Tänzerin. —” 

„Sc danke, ich liebe die Schönen Weiber, ich, — Sehen Sie 
doch, mein guter Gensdarm, laſſen Sie mich die Vortheile meiner 
Statur benüßen.“ 

„Nein, nein, halten Sie Ihren Kopf höher und fallen jie 
Mapame bei ven Schultern, wibrigenfalls verbiete ich Ihnen zu 
walzen.“ 

„Aber, Himmelelement! — ich Tann nicht, ausgenommen, 
das Fräulem will ih zu mir herabbücken. — Das iſt Quälerei, 
das iſt Willtür — wenn man einen Mann zu wahen verhindert 
weil er nicht fünf Fuß bat. Wenn man nur deshalb die Bajtille 
zeritört hat, jo war es wahrhaftig nicht ver Mühe werth.“ 

Mährend ver Heine Bucklige fich mit vem Gensparmen herum— 
ftreitet, hat Claquette Tortillon die Aufforverung eines 
andern Tänzer angenommen, und fie walzt bereit3 geraume Zeit, 


als ver Gensdarm lachend Taquinet darauf aufmerffam 
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macht, dab ſeine Tänzerin nicht auf ihn gewartet und ſich kurz 
gefaßt bat. 

Der Heine Apvocatenfchreiber iſt wüthend; er ift gezwungen 
auf's neue dem Gegenftand nachzulaufen, ver ihn verführt hat, 
allein dießmal läßt Elaqwette nichts fallen. 

Nach dem Walzerzahlt Taquimet ven vier Orijetten aber- 
mals Grfrifhungen; dann, da endlich vie Stunde der Heimkehr 
gekommen, und e3 zu regnen beginnt, bietet er einen Fiaker an, 
der auch angenommen wird, Allein viefe Mamfellen waren jede 
mit einem ziemlich hübſchen Embonpoint begabt, jo dab in dem 
Momente, wo fie im Fiaker fiten und Taquinet fih anſchickt 
nachzufteigen, Claquette zu ihm jagt: 

N „Aber wo wollen Sie ſich denn hinjeßen, es ift ja fein Platz 
mehr.” 

„2b, mein Fräulein, — wenn Gie ein bischen zujammen- 
rüden, — ih bin nicht did —“ 

„D nein, wir können nicht zufammenrüden, wir eritiden be- 
reits —, 

‚Nun, vann habe ich Luft, mic zu Ihren Füßen zu legen.” 

„ab, zum Beispiel! da3 werben wir nicht dulden; wir könnten 
auf Sie treten.“ 

„Das ift mir einerlei.“ 

‚Nein, nein, Sie würden unfere Waden fehen.” 

„Das wird mir ein Vergnügen machen.“ 

„ber wir wollen Sie Ihnen nicht zeigen.“ 

„Aber Saperlot! Meine Damen, ih muß mich Doc) irgend⸗ 
wo hinſetzen.“ 

„Steigen Sie hinten auf — dort haben Sie Pla.“ 

„Hinten! — Ha, Sie finden, dab ich dort Platz habe, — 
aber e3 regnet fehr Stark.“ 

„Ja, was Yiegt denn daran, wenn man einen Wagen bat?“ 

„&3 Tiegt fehr viel daran, wenn man hinten auffteht. Aber 
am Ende — da Sie feinen Wlab haben —“ 

Und der arme Taquinet hat eingewilligt, hinten auf dem 












’ Fiaker aufzufteigen, Eine neue Manier, feine Eroberungen nad 
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Haufe zu führen, die, wahrſcheinlich nicht viel Nachahmer fin 
den wird, ii 

In Folge dieſes denfwürdigen Abends wird man einfehen, 
daß der Kleine Budlige Zutritt in’3 Haus von Claquett Tor- 
tillon erhielt. 

Allein trob aller feiner Bemühungen, ihr zu gefallen, troh 
der Kleinen Gejchente, Die er ihr machte, und troß aller Entbeh- 
tungen, die er fich auferlegte, um bei ver dicken Hoſenmacherin 
den Galanten fpielen zu Tönnen, war Taquinet dennoch nie- 
mals befjer behandelt worden, als an dem Abenve, wo er Cla- 
quette im Fiaker heimgeführt hatte. 

Die Grijette nahm die Gefchente an, dann lachte fie ihm 
in's Geficht; fie machte ſich über ihn luftig, wenn er ſchwere 
Seufzer ausjtieß; fie jchnitt ihm Gefichter, wenn er zu ihr won 
feiner Liebe vevete, und rieth ihm, als ein einziges Mittel gegen 
feine Flamme, fih in einen Brunnen hinabzulafjen.. 

Eines Tages jedoch hatte der kleine Budlige das Mädchen 
ganz traurig und mit großen Thränen in den Augen gefunden 
er hatte fie um die Urſache ihres Kummers befragt und Cla- 
quette ſchluchzend geantwortet: 

„Dein Vetter tft conferibivt worden und er wird fort müffen, 
weil er fein Geld hat, um einen Stellvertreter zu zahlen.“ 

„Und das macht Sie troftlos 2“ 

BON“ 

„Und weun Einer fich opferte und an Ihres Vetters Stelle 
ginge, würden Gie diefen Einen lieben ?” 

Ich würde ihn anbeten!“ 

Trocknen Sie Ihre Thränen, Ihr Vetter wird nicht gehen.“ 

„Wie?“ 

Ich ſage Ihnen, daß et nicht gehen wird!“ 

Auf der Stelle hatte Taquinet in feinem verliebten Wahn— 
finn Claquetten verlafien; er war auf jeine Maivie gelaufen 
und hatte jich zum Stellvertreter für den jungen Vetter der 
Hoſenmacherin angetragen, Allen man hatte die Unhöflichkeit 
gehabt, dem Keinen Budligen in’s Geficht zu lachen und ihm 
die Thüre des Bureaus zu mweilen. Und jo war ver Vetter des 








Maͤdchens abmarſchirt und ala Claquette unfen Taquinet 
wiever fah, ſchlug fie ihm wüthenn die Thüre vor ver Naſe zu, in 
dem fie fagte: 

„Sie find ein Lügner, Sie haben mir gejagt, daß mein Vetter 
nicht abmarſchiren würde: Sie haben mich zum Narren gehabt, 
ich will Ste nicht mehr fehen.“ 

Vergeben ſchrie Taquinet der Griſette vor: 

„Es ift nicht meine Schuld! — fie haben mich nicht anneh- 
men wollen, nicht einmal zu den Tambours. — Man verbietet 
mir, meinem Baterlande zu dienen. — Das iſt eine Schändlich- 
teit, — mahrhaftig es war nicht ver Mühe werth, die Baltille zu 
zeritören !” 

Claquette hatte nicht hören wollen und Taquinet war, 
mweinend wie ein Kleines Kind, in feine Kanzlei zurückgekehrt. 

Uebrigens waren mehrere Jahre feit diefen Ereigniſſen ver- 
gangen, als auf vem Heimmege von Saint-Mande Taquinet 
auf einmal die Luft anwandelte, hinzugeben und ver Hojenmacherin 
Lebewohl zu jagen, bevor er nach dem Lande des Sauerkrautes 
abreifte. 


Siebentes Capitel, 


Wie man von feiner Siebe geneft. 


Mit der Zeit hatte fih Claquette Tortillon über ven 
Abmarſch ihres Vetters getröftet; die Frauen tröſten fich ftets, 
auch die Männer, und fie haben vollfommen Necht, ſowohl die 
Einen, als auch die Andern. 

Uebrigens war vie Beitändigfeit nicht die Haupttugend der 
Hofenmacherin; nad) dem Vetter, den fie fo fehr liebte, hatte fie 
einen Dragoner angebetet, dann einen Kürafjier, dann einen Uh— 
lanen, dann einen Hufaren, dann einen Jäger, und alles das 
ohne Abſchlag einiger Heiner Civilleidenſchaften; allein dieſe 
zählten nicht, venn Glaguette notirte in ihren Einfehreibbüchern 
nur die Militärs. 





& r en 


Der Tag war vorgerüdt und das dide Mädchen ſchälte ſich 
Erväpfel zum Mahle, als die Thüre ihres Gemaches fich halb 
öffnete und eine kreiſchende, {charfe Stimme folgende Worte ver- 
nehmen ließ: 

„Kann man ohne Unbeſcheidenheit eintreten ?“ 

Der Ton diefer Stimme fällt der Orifette auf, welche, ohne 
ihre Erdäpfel zu verlafjen, antwortet: 

„Ei freilich, man kann eintreten. — Schau — nicht möglich ! 
— Mie! Sie find es, Herr Taquinet?, 

Der kleine Budlige tritt ganz bewegt näher und grüßt bie 
Hofenmacerin, indem er jpricht: 

„ga, mein Fräulein, ich bin es, — Sie erwarteten mich nicht, 
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„Bei meiner Treue, nein! — Man hat ſeit fo langer Zeit nichts 
mehr von Ihnen reden gehört! Ich hielt Sie wenigitens für todt 
und eingegraben.“ 

„Wenigftens? Element! Was wollen Sie denn, daß mir noch 
mehr gejchehen folle?“ 

„Zeufel! weiß ich es?“ 

„Nein, mein Fräulein, ich bin nicht gejtorben, — ich befinde 
mic) ſogar wie ein Kleiner Gott. Was fie anbelangt, jo erkundige 
ih mich um Ihr Befinden gar niht — Sie find ftet3 hübſch— 
entzückend, verführeriſch, reizend, — Sie find üppig geworden.“ 

„Nicht doch — ich hoffe das nieht. — Sagen Sie mir das 
nicht, Sie würben mich troftlos machen, — ich habe eine entjeb- 
liche Furcht, übervid zu werden!“ j 

„Nein, ic täuſche mih — Sie find im Gegentheile mager 
geworden — Sie find ſchmächtiger.“ 

„Hm, Schmeichler! — Und was ift denn aus Ahnen ges 
worden, feit jo vielen Jahren ?" 

„Gi, mein Gott,“ ſchrie Taguinet, „ich fuhr fort zu wachjen 
und Papier zu beſchmieren — Rollen zu fhreiben —“ 

„Sie machen Theaterjtüde?" i 

„Nein, die Rollen, die ich fchreibe, find viel weniger 
amüfant.“ 
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„Und warum haben Sie dieſe ganze Zeit mich nicht heim- 
gefucht?“ 
Hier wird Taquinet roth wie ein Krebs, — wie ein ge- 


fottener nämlich, — denn die Krebfe haben nicht die Gewohnheit 
früher roth zu werben, und er antwortet mit einer Bewegung, 
die in.eine Thränenflut überzugehen droht: 

„Ach, mein Fräulein, wie können Sie mir diefes jagen, — 
da Sie mir doch felbft die Thüre gewiefen haben, — da Gie mit 
doch felbft verboten, jemals wieder vor Ihnen zu eriheinen! —" 

„X pah, glauben Sie? — Sole Dinge jagt man, wenn 
man im Zorne ift — allein nach Verlauf einiger Wochen denkt 
man nicht mehr daran.“ 

„Wie! — wahrhaftig? — Sie find deshalb nicht mehr böfe 
auf mich?“ 

„SH! Ich erinnere mich nicht einmal mehr, warum ich böfe 
geworden bin.“ 

„Es ging wegen Ihres Better her, deſſen Stellvertreter 
ich werben wollte.“ 

„Ab ja! — Meiner Treu, Sie hätten ſehr Unrecht gethan, 
an feiner Stelle zu gehen, — er ift jest Offizier — und pie 
Uniform fteht ihm fehr gut — während Sie — Sie hätten ji) 
in der Uniform zu Enapp fühlen müſſen —“ 

Und Mamfell Claquette beginnt zu lahen. Taquinet 
tichtet ſich jo hoch ala möglich auf und beeilt fich zu jagen: 

„Ih komme, um Ihnen mein Lebewohl zu jagen, ſchöne 
Hofenmacyerin, und Sie zu fragen, ob Sie mir einige Aufträge 
nah Deutſchland mitzugeben haben?“ 

„Schau, Sie reifen nad) Deutſchland?“ 

„Ja, mein Fräulein.” 

„Was wollen Sie denn dort machen?“ 

„Se nun, ic werde mich dort wahrfcheinlich vermälen.“ 

Das vide Mädchen läßt ſich wieder ein ſpöttiſches Lächeln 


entſchlüpfen, indem fie murmelt: 
A; „Haben die Deutfchen Sie ausgeſucht oder nehmen biejelben Gie 
auf gut Glüd? Ich jage dieß deshalb, weil Sie, aufrichtig ge- 


Bi 
———— 
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ftanden, wenn dieſelben nicht vorbereitet find, ven Deutfchen ein 
prolliges Mufter von einem Franzofen geben werben.” 

Tagquimnet verfuht zu lachen, indem er antwortet: 

„Mein Fräulein, die Deutjchen haben genug ſchön gebaute 
Franzoſen und hübſche Buriche geſehen; man ſchickt mich zu 
ihnen, damit fi das einmal ändert. Man jagt, dab die Budligen 
bei ihnen felten find. Wer weiß? Ich werde port vielleicht eine 
Menge Eroberungen machen, — aber was mic anbelangt, fo 
olaube ich nicht, daß man mich wird feffeln können — Gie 
haben mich zu wähleriſch gemacht, fchöne Tortillon —” 

„Sie lieben mic) aljo noch immer ?“ 

"Ich Ja 

„Wie, es ift Ihnen noch nicht vergangen?“ 

„Im Gegentheile, ich liebe Sie noch, wie bei Nicvlet.“ 

„Und doc wollen Sie nach Deutichland heirathen gehen, 
Sie Heines Ungeheuer ?“ 

Der Beiname „Eleine3 Ungeheuer“ maht Taquinet 
itrahlend vor Entzüden. Er läuft und fpringt in ver Kammer 
herum und wirft endlich ven Topf um, in dem ſich die Erdäpfel 
befinden. 

„Sie treiben da faubere Dinge,“ jagt Claquette, „Sie 
werfen mir meine Mahlzeit um.“ 

„Das iſt Ihre Mahlzeit, das? — Erdäpfell“ 

„Sa doch, — 2, ich Fann feine Trüffeln efjen, ich!” 

„Deut doch! Erväpfel! das ift Ihres Palaftes nicht würdig.“ 

‚Na, er ift hübfch, mein Palaſt — er gleicht jehr einem 
Dachſtuübchen“ 

„Zeh wollte ſagen — Ihres Mundes *). Sehen Sie, reizende 


Hoſenmacherin, erlauben Sie mir eine Paſtete zu holen, — eine 


Pödelzunge, Biscuit, Wein von Aai und geftatten Sie mir die 
Gunft, diefes Mahl mit Ihnen zu theilen.“ 
„Schau, das ift mir ja ganz recht.“ 
„Sie nehmen e3 an?“ 
©) Das Wortfpiel zwiſchen palais, Palaſt, und: palais, Gaumen, ift 
anüberjehbar, ' 








er ruft: 
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„Sa nehme Alles an.“ 

„Und wir werden zufammen fpeifen ?“ 

„Das ift nur billig.“ 

D, ich fühle mich ſechs Fuß hoch — ich laufe um die Bor- 
räthe.“ 

„Und ich werde ven Tiſch decken.“ 

Taquinet ift trunten vor Freude, Er denkt nicht mehr an 
feine Abreife nad) Deutfhland; ein Blick Claquettens läßt 
ihn alle feine Projecte vergeſſen. Er denkt, daß er im Tete-ä-Tete 
mit ihr fpeifen wird; er denkt vielleicht noch ganz andere Dinge; 
gewiß aber ift das, daß er eine ſehr ſchöne Paſtete, eine ſchöne 
Zunge, mehrere Schüſſeln Deſſert und eine Flaſche Champagner 
einfauft, und daß er bepackt, wie ein Maulthier, und verliebt 
wie ein Efel im Frühling zu ver Hofenmacherin zurüdtommt, 

Der Tiſch war noch nicht gedeckt, aber Mamſell Glaquette 


hatte Sorge für ihre Toilette getragen; fie hatte ein jehr lockeres 


Halstud) umgebunven, ein fehr herausforderndes Häubchen auf- 
aefekt und fräufelte ihre Haare in Zoden, als ihr Ziichgenofje 
zurüdtem. Taquinet fühlt ſich geihmeichelt, daß man für ihn 
befonders Toilette gemacht hat, denn er zweifelt Teinen Augen- 
blit, man babe fich feinetwegen ſo ſchöne Loden gebreht, und 


„Wozu haben Sie e3 nothwendig, ſich zu pußen, liebliche El a- 
quette —“ 
„Die Kunft ift nicht für Di gemacht, 
Du brauchſt dieſelbe nicht!“ 
„Was tft denn das? ich glaube gar, Sie dugen mich!” 
„Es iſt fo im Bers.“ 
„Nun, fo ſuchen Sie ſich ein anderes Glas *) zu nehmen.“ 
„Und der Tiſch — die Beitede —“ 
„Gleich, gleih! — Es geht ja nicht auf der Poft!“ 
Und die Hofenmacherin fuhr fort, fich herauszuputzen, wäh- 
rend Taquinet zu ſich felbft fagte: 
#) Abermals unüberfehbares Wortfpiel zwiſchen vers Ders, umd 
verre Glas, 
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„Um meinetwillen ift fie jo coquett! — Sie will mir jeven- 
fall3 gefallen. — Ih glaube, ich werde diefen Abend nod ein 
ſehr glüdliher Kerl werben. Saperlot! Heute zieht Deutichland 
den Kürzeren !“ 

Endlich entſchließt ſich Claquette, ihren Spiegel zu ver- 
Yaffen. Sie dedt den Tiſch, aber ſehr faumfelig und ohne fich zu 
beeilen; e3 ſcheint, als ob fie Zeit gewinnen wollte. Indeſſen ift 
Alles bereit und Taquinet, der por Hunger ftirbt, führt feine 
Schöne zu Tiſche und ſchickt fih an, vie Paſtete anzufchneiven, 
als heftige Schläge an ver Thüre wienerhallen. 

„Ah mein Gott, wenn er es wäre!“ ſpricht Slaquette, indem 
fie eine erfchredte Miene annimmt. 

„Ber, er? fragt der kleine Budlige mit Unrupe. 

„Ei nun — Element — er, mein Mann!“ 

„Wie, Sie haben jest einen Mann ?“ 

„Gi, warum denn nicht?“ 

„Sie haben mir davon nicht3 gejagt, Undankbare!“ 

„Ich hatte es vergeflen —“ 

„Bas hat er für ein Geſchäft ?“ 

„Er ift Dragoner.” 

„Ein Dragoner! — Saperlot, wenn ich das gemußt, hätte 
würde ich Ihnen nit ein Tractement in Jhrer Wohnung an 
getragen haben.“ 

„Gr war auf ver Wade — und follte exit in zwei Tagen 
zurüd kommen. — Aber er klopft ſtärker, — Sie müſſen wiſſen, 
— er ift fehr eiferfüchtig und ſehr böfe, — wenn er Sie hier 
trifft, wird er damit anfangen, Sie niederzuſäbeln.“ 

Ich will nicht nievergefäbelt werden —“ 

„Dann verjteden Sie fih —“ 

„Nun, das ift jehr angenehm, in dem Momente, wo man 
effen will! — aber. wo foll ic midy verbergen ?“ 

Glaquette zeigt dem Heinen Budligen ein Cabinet, das 
an ihren Alcoven ftieß und ihr zugleich al3 Garverobe und Toi— 
lette-Cabinet diente Die Thüre war eine Glasthüre, aber ein 
grüner Vorhang verbinverte, daß man in das Innere ſehen 
fonnte, 
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„Da, treten Sie ein,” fagte das vide Mäbchen, „und warten 
Sie, bis ich Sie befreien Fann.“ 

Taquinet bleibt am Eingange ver dunklen Rumpelkammer 
ſtehen, aus welcher ein Geruch herweht, der ſeiner Naſe eben nicht 
ſchmeichelt; er zaudert, allein Claquette ſtößt ihm hinein, 
ſchließt die Thüre hinter ihm zu und ruft: 

,Beeilen Sie ſich doch, und vor Allem verhalten Sie fi 
ruhig, machen Sie feinen Lärm, rühren Sie fi nicht, denn 
wenn man Gie hier fände, würden Sie niedergemebelt werben 
_. meinMann ift ein Tiger. Die Eiferfucht macht ihn wild.“ 
Taquinet befindet ſich aljo in einem Cabinet eingejchlojjen, 
deſſen Gebrauch er errathen zu haben glaubt. Er bewegt taſtend 
feine Hände ringsumher und findet zuerjt ein Gefäß, was für die 
Haushaltungen eines ber nothwendigiten Bepürfnijje iſt, dann 
"eines jener Damengejchirre, die man nicht jehen zu laſſen pflegt. 
Aber kein Seſſel iſt da, kein Platz, um ſich niederzuſetzen und 
Taquinet wagt es nicht, ſich zu rühren, ja nicht einmal Athem 
ſhopfen, aus Furcht, Lärm zu machen. Cr hält fich Stille, in- 

dem er brummt: 

„Wie Teufel! Sie ift verheivathet, jest mich gar nicht in 
Kenntnis davon, — und nimmt mein Tractement an! — 
Das ift fehr inconfequent! — Das ift ſchon wieder ein Gemal, 
er das Roos Vulcans theilt. Er iſt eingetreten. Horchen wir.“ 

Das Geräufh eines erben Kufjes kündigt an, daß ber 

ogenannte Gatte damit begonnen hat, feine Nechte zu genießen, 
Bald darauf bringt das Klappen der Teller und Schüfjeln und 
a3 Bufammenftoßen der Gläfer Taquinet zum Geufzen, welcher 
rummt: 
„Sie ſpeiſen! — Sie eſſen das, was ich herbeigeſchleppt habe, 
Es geht ihnen gut, fie hauen tüchtig ein! D, meine Baftete, 
meine Pöckelzunge! — Alles wird darauf gehen. Ich höre fie 
hen — e3 jheint, daß dieſer Gemal ſehr Luftig üt. Yen Schon 
ever Küffe! — Cr muß wohl in feine ‘Stau verliebt fein: 
t e8 denn wohl auch der Gemal? DO, Claquette, wenn Dur 
ich betrogen hättet. — Sch glaube, jetzt ſind fie beim Cham⸗ 
fagner. Sie werden Alles zujammen freſſen und ich ſterbe vor 
anf de Kock. Taquinet ber Bucklige I, 5 
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. Hunger, Wenn ic) noch wenigſtens fißen könnte Die Rniee 
feplottern mir, bei meiner Treue! Ich habe große Luft mich auf dieſen 
porzellanenen Violintaften vittlings zu jeen, — übrigens iſt et 
ja dazu gemacht.“ 

Der Heine Budlige ftredt einen Fuß über diejes Toilette: 
Möbel und fest ſich mit den Worten: 

Wenigſtens wird mir leichter fein — ich werde raſten und 
babe das Hecht zu glauben, vaß ich bei der Cavallerie bin.“ 

Aber bald macht eine lebhafte Friſche, die er am Hintertheil 
feiner Hofe fühlt, ihm begreifllih, daß er ein Bad nimmt, auf 
das er nicht vorbereitet war. In der That war die Badewanne 
von Mamſell Tortillon voll Wafler, die Duntelheit des Ca— 
binets hatte Tagquinet nicht erlaubt, es zu bemerten und beim 
Niederſehen hatte er jenen Theil ſeines Individuums durchnäßt, 
welchen er in das gejeßt hatte, was er einen porzellanenen Vio— 
lintajten nannte. 

„ab, Höllenelement!” brummt Taquinet, indem er mit ver 
Hand nach ‚feiner Hofe fährt. „Es ijt voll Waſſer. Ab Teufel! 
Das ift angenehm! — es erfriicht mich allerdings, — aber ich 
werve einen Schnupfen befommen, — nicht in der Naje, meiner 
Seele! — Was folt id) thun? — Ich will doch. nicht da, drinnen 
bleiben.“ 

Taquinet macht eine Bewegung, um feine Stellung zu 
ändern, allein einer jeiner Füße Itöpt an ein Gefäß, welches 
umjällt und jogleich hört man den Dragomer freien: 

‚Was ijt das, Claquette? Ich höre Geräufch in dieſem 
Gabinette. Solltejt Du vielleicht in diefem Cabinet irgend einen Gelb- 
ſchnabel verjtedtt haben, mit dem Du mir Streiche fpielft?“ 

„Nein doch, mein Freund,“ antwortete bie Hojenmacerin, 
indem fie ihr Diöglichftes that, um nicht in ein lautes Lachen 
auszubrechen. „Sch habe meine Kage dort eingejperrt, weil jie 
ſich nicht gut aufgeführt hat. — Sie hat mir Unanjtänpigfeiten 
unter das Bett gemacht und zur Strafe habe ich ſie bort bei 
aller und Brot eingejperrt,“ 

„un, das laſſe ich gelten, aber wenn Deine Kabe ſich nicht 
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zubtg verhält, fo werde ich fie holen und ſchneide ihr den Schweif 
a posterioribus weg.“ 

Tagquinet fhaudert; er wagt es nicht mehr fich zu rühren ; 
die Drohung des Dragners hat ihn ganz darauf vergefien laſſen, 
das er fein Gefäß im Waſſer hat; er verfuht es nicht einmal 
mehr, feine Stellung zu ändern. 

Ein Geräufh, das ſich ganz nahe neben feinem Gabinette 
hören läßt, belehrt ihn, daß bie beiden Eheleute daran find, ſich 
zu Bette zu legen. 

„Teufel! ver Dragomer legt fich zeitig zu Bette,’ jagt Ta— 
quinet zu fich felbit; „er iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach er- 
müdet; nun am Ende ift das um fo befjer; da wird er bald ein- 
geſchlafen fein und ich werde mich endlich fortmachen können. — 
Run das iſt ein Liebesabenteuer, an welches ich mich Lange Zeit 
erinnern were.“ 

Indeſſen hat man fich wohl niedergelegt, allein man jchlief 
mit, und Taquimet fuhr fort mit den Zähnen zu knirſchen 


amd zu fluchen, indem er fagte: 


„Mas für ein Herkules ift dieſer Tragoner! — und ic 
glaubte, daß er müde ſei! — Saperlot! — Wird denn das bis 


morgen fo fortgehen? Nun, das ift ein fauberes Liebesabenteuer! 


— Himmelelement! Und meine Hofe it zum Auswinvden. Ich 
werde auf dieſer Seite huften müſſen. Das wird fich in Gefell- 
ſchaft hübſch machen.“ 

Man begann ſich auf der Bettſeite ruhiger zu halten und der 
kleine Bucklige fing an wieder zu hoffen; aber zur ſelben Zeit läßt 
fi eine plumpe Stimme in einem halb deutſchen, halb kauder— 
welihen Jargon vernehmen: 

„Sch bin es, Mamfell Claquette — öffnen Sie doch gleich, 
wenn es Ihnen beliebt; ich habe ein großesLod in meiner Pan— 
talon, — öffnen Sie doch, Mamfell Claquette, — id weiß 
wohl, daß Sie da find — Saperment! — ich will, daß Sie mir 
das fliden, was zerriffen ift. Ich kann doch nicht mit einem Loch 
ausgehen, welches ſehr unanftändig ift.“ 

Mährend derjenige, der ſich auf dem Gange befand, Diele 
Worte vernehmen ließ, hatte eine große Bewegung in dem Als 
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oben ftaltgefunnen. Der Tragoner war aus dem Bette geſprun⸗ 
gen, indem er murmelte: 

„Es ift ver DummefopfTirmann. Sch hatte ihm gefehiworen, 
daß ich Dich nicht mehr befuchen wollte, bei Strafe, ihm fo viele 
Auftern zu zahlen, ala er würde efjen können — ver Kerl iſt im 
Stande in einem fort nichts als Auftern zu freſſen.“ 

„Nenn ich ihm nicht öffnete?“ 

„DO, ih Tenne ihn, er würde die ganze Nacht ala Schild⸗ 
wache vor Deiner Thüre bleiben — er hat vielleicht einen Ver— 
dacht, daß ich hier bin.“ 

„Berbirg dich alfo —“ 

„Ja, ich werde in dieſes ſchwarze Cabinet am Fuße Deines 
Bettes ſchlupfen — Suche Dich bald von diejem Tirmann los 
zu machen, Flicke ihm einen bloßen Fleck auf feine Pantalon. Mas 
lachſt Du denn?“ 

„Nichte — nichts — verbirg Die — aber geh’ ſachte; es 
ſind eine Menge Sachen in meinem Cabinet, zerbrich nichts.“ 

Taquinet, der dieſe Converſation gehört hat, fühlt, daß 

ſich die Haare auf feinem Kopfe emporitränben; er fieht, daß er 
von der treulofen Claquette zum Narren gehalten wurde, und 
daß der. Dragoner nie ihr Mann war. Einen Augenblid hat er 
Luft, raſch aus feinem Schlupfwintel hervorzuftürzen und fie zu 
behandeln, wie fie es verbient; allein er bedenkt, daß der Dra- 
goner die Wartet feiner Schönen ergreifen wird; er fürchtet 
immer noch nievergefäbelt zu werden und begnügt fich daher 
die feuchte Wofition, die er einnahm, zu verlaffen und ſich ganz 
in den Hintergrund des Cabinets zurück zu ziehen, wo er ſich 
unter einem Haufen alter Lumpen verſchanzt; kaum ijt er dort, 
fo kommt der Dragoner herein und macht die Thüre hinter fi) 
zu, indem ev von neuem über feinen Cameraden Tirmann 
flucht. 

Inzwiſchen iſt auch dieſer eingetreten, in der Hand ein an— 
gezundetes Unſchlittſtumpfchen haltend Ein Geſpräch entſpinnt 
ſich zwiſchen ihm und der Hoſenmacherin, die genöthigt iſt, ihre 

Nadel zu ergreifen, einzufaͤdeln und die Reparatur von Herrn 
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Tirmanms Pantalon zu übernehmen, der nicht aufhört zu 
wieverholen : h 

„gaffen Ste fih Zeit, Mamfel Claquette, — Sie müſſen 
ſehr feft nähen, — ich webe auf meinem Pferde teufliih hin und 
her — laffen Sie fih Zeit. Ich habe feine Eile — ich befinde 
mich bei Ihnen fo wohl. Wünfchen Sie, daß ich meine Pantalon 
ausziehe, damit Sie bequemer fliden können.“ 

„Nein, nein, es ift nicht der Mühe werth, — ich werde 
ſchon ohmevem damit zu Stande kommen.“ 

Ah, mein Gott! Sie ftechen mich !“ 

„Weil Sie zu viel hin und her wafeln — halten Sie jich 
tubig und man wird Sie nicht ftechen.“ 

„Million Bomben und Granaten! Wie hübſch Sie find, 
Mamfell Claquette. Lalfen Sie ſich doch ein bischen küſſen ?“ 
„gafen Sie fih das nicht einfallen oder ich fteche Sie!" 

Ich hoffe, vaß mein Camerad der Dragoner nicht mehr 


“um Sie herum jeherwenzelt?“ 


‘ „Es ift gut. Rühren Sie fih doch nicht!“ — 

„Wenn er kommt, verliert er feine Wette, und dann muß 
er mir foviel Auftern zahlen, als ich verfchlingen kann.“ — 

„Können Sie mehrere Dutzend Auftern eſſen ?“ 

„DO Mamfell, ich zähle gar nicht nach Dutzenden, ich zähle 
nad Hunderten und märe im Stande, mehrere Fäſſer voll 
zu eſſen.“ 

„Teufel! — Das ift ein Magen! — So — jest reißt mir 
der Faden ab!“ 

‚Ra, da wird’3 Schön lange dauern!“ murmelte der im 
Cabinete verftedte Dragoner. „Meiner Treu! — in dieſem Falle 
will auc ich meine Zeit zwedmäßig verivenven. Ich fühle gerane 
ein ſolches Zwiden — ich habe zu viel Baftete gegeſſen, — aber 
hier muß ich ja finden, was ich brauche.“ 

Und nun beginnt der Solvat herum zu taften, und da ihn 
das Geſchirr in die Hände geräth, auf welches ih Taquinet 
rüdfings geiebt hat, fo hält er es für ein anderes von weit 
weniger edler Verwendung und erlaubt fich dasſelbe zu benüben, 
während der kleine Budlige, der einige Schritte weil Davon 


— 
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kauert, ſich zu allen Teufeln wünſcht und in ſich h inein- 
brummt: : 

„Kreuz Million » Element! — Der Teufel fol mich holen, 
wenn ich je wieder auf Liebesabenteuer ausgehe, das tft ja ent- 
feslih! Ich habe vie Liebe ſatt! — Wenn ich von hier weggehe, 
werde ich ganz grün fein!” 

Endlich, nah Berlauf einer halben Stunde, war der deutſche 
Tirmann mit feiner ausgebefjerten Pantalon meggegangen; 
dann hatte auch der Dragoner fein Verſteck verlaflen und ſich 
neben Glaqwette wieder nievergelegt und auch der Kleine Buck— 
lige fi) aus dem Cabinete, vem Gemache, und dem Haufe fort- 
machen können; bieß hatte er gethan, ohne die Reſte jeines Mah— 
les zu fordern, invem er aber fich dießmal hoch und theuer ge- 
Yobte, fich nicht mehr in ven Negen von Claquette Tortillon 
fangen zu laffen, 


Achtes Capitel. 
Neues Misgeſchick Taquinet's. 


Taquinet war in ſeine beſcheidene Bodenkammer zurück— 
gekommen, noch ganz erſchöpft von ven Unfällen, die ihm wider— 
fahren waren. Es war zwei Uhr Morgens, als es ihm endlich 
gelang, von Claquette Tortillon wegzufommen, Noch nie 
hatte ver unglüdliche Advocatenſchreiber fi fo jpät auf der 
Straße befunden. 

ber was feinen Zorn noch vermehrte, war ver Umftand, 
daß er nichts gegeffen hatte. Nachdem er fo viel Geld ausgegeben, 
um die meineidige Hofenmacherin zu bewirthen, hatte ber tleine 
Budlige gefehen oder vielmehr gehört, wie ein Anderer fich güt- 
lich that und mit den Ledereien vollftopfte, von denen ev 
auch feinen Theil zu genießen gedacht hatte. Er ftarb faſt vor 
Hunger und diefe Qual war vielleicht die graufamfte von allen, 
denn er konnte die andern vergeſſen ; allein fein Magen, der 
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rl Augenblide ftärker fehrie, Heß ihm weder Ruhe noch 
taft. 
. Taguinet fohlief in einem Heimen Bodenzimmer, im 
fehiten Stode des Haufes, welches von dem Notar Moulinard 
bewohnt wurde. Allein da er immer fehr frühzeitig in die Kanzlei 
herab kam, fo fand er den Schlüffel zu verfelben jtet3 an einem 
Orte, der zwifhen ihm und feinem Heren verabredet war, da 
der Lebtere nicht fo früh am Morgen aufftand, mie fein Schreiber. 
Mit diefem Schlüffel gelangte man in ein Vorzimmer, dann 
in das Gemach, welches man die Kanzlei nannte. Mas das 
Cabinet des Notars anbelangt, fo trug dieſer ſtets Sorge, bie 
Thüre desſelben mit doppelten Riegeln zu verichließen, und diefe 
Thüre öffnete fich nicht früher, als bis Herr Moulinard ſelbſt 
in ſein Cabinet herab kam 
Als Taquinet ſich in feinem Bodenzimmer befand, in 
welches man nur mittelſt einer Leiter gelangte, war er noch 
ganz erſchöpft von feinem nächtlichen Laufe, (er war nämlich den 
ganzen Weg entlang gelaufen, da es ihn beunruhigte, fich fo 
ſpät auf der Straße zu jehen); und nachdem er fich ganz an⸗ 
gekleidet auf ſein Feldbett geworfen hatte, erhob ſich der un— 
glückliche Advocatenſchreiber mit ven Morten: 
Aber Potz Donner und Wetter! — Ih ſterbe bei Allem 
dem vor Hunger. Man hat gut jagen: Wer fchläft, eripart das 
Eſſen! ich behaupte, daß das nicht wahr fein Kann, und ver 


bevor ich nicht etwas im Magen habe. Ich habe einen faubern 
Zag gehabt — und das hat mich eilf Liores, zwölf Sous geto- 
ftet. Ich, der ich feit ſechszehn Jahren mir es vom Munde 
abvarbe, um Erfparnifje zu machen! wenn ich auf diefe Art fort- 
‚fahre, fo werde ich mein Erſpartes bald durchgebracht haben. DO, vie 
Meiber! Ins Derjenige hat ganz Recht, ver behauptet, daß ver 
Teufel nicht fo viele Bosheit befißt, wie fie. — Um das Mort 
Bosheit iſt noch ein ſehr gelinder Ausdruck. Ich glaube, es it 
Tertullian, ver das fagt. Cato hat auch gefagt, daß Klugheit und 
Vernunft unzureichend find gegenüber dem Witze eines Meibes . 
Drigenes nennt das Weib ven Schlüffel ver Sünde, die Mutter 








Beweis davon iſt der, daß es mir unmöglich ift einzufchlafen, 
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des Verbrechens und den Bruch des erſten Gefebes. Sanct 
Bernhard geht noch weiter, er nennt das Weib: Organum 
diaboli.*) Zuvenal behauptet, daß es keinen Menjchen gebe, für 
den die Rache mehr Anziehungskraft befist. Und viele andere 
große Männer des Alterthums haben noch weit Schlimmeres 
über diefe Hälfte des Menfchengeichlechtes gejagt, welche man 
bartnädig die ſchönere Hälfte nennt, — ich "weiß nicht warum, 
denn fie ift entfeglich untermifcht. Alles das hätte mich flug 
machen follen. Da ich meine Autoren kenne, jo bin ih ein 
doppelter Ejel, daß ic) mid) fo, wie ein Schulfnabe, herumkriegen 
ließ. Aber Lafontaine hat auch, gejagt: 

„Bat Euch die Lieb’ verrückt gemacht, 
Dann fagt der Klugheit gute Nacht!“ 

und das hält mich aufrecht. Element! — was ich für einen Hun- 

“ ger habe. Ich glaube, daß ich meinen Polſter aufeſſen würde, 
wenn ich einen hätte. Und nichts hier — nicht einmal eine Nuß— 
ſchale! — nicht eine unglüdjelige Brotrinde! Ha, eine Idee — 
meiner Seele, ja! — Das Bepienungsweib, welches unfere Kanzlei 
aufammen tehrt, ftellt mir immer mein Frühftüd auf ven Tiſch 
im Vorzimmer, und fehr oft trägt fie es fhon am Abend zupor 
bin. Wenn ich nad dem Frühftüd jähe Warum niht? — Ich 
meiß, wo ver Schlüffel zur Kanzlei liegt. Alle Welt ſchläft im 
Haufe — gehen wir hinab. — Saperlot! wie falt mir am Ge— 
ſäß ift, — das ift meine unglüdliche Hofe, Die nad) ganz nab von 
dem Babe ift, welches ich genommen habe. Ich finde das fehr 
unbehaglich — es klebt mir Alles an den Schenkeln an, — 
und habe goße Luſt meine Hofe auszuziehen, — nur glaube ich, daß 
ich feine andere beſitze, weil mir der Schneider erft morgen die neue 
Pantalon bringt, die ich mir eigens zur Reife nach Deutſchland 
babe machen lafjen. Denn wenn man fich ſchon wermält, fo iſt 
es doch das Wenigite, daß man. eine neue PBantalon hat. — 
Ih ſage Vermälen! und vielleicht finde ich in Deutjchland 
Bofjenreißerinen von ver Gattung der Mamfell Glaquette Tor- 
tillon. Wenn ich das wüßte! Höllenelement! Meiner Treue! um 
fo ſchlimmer für mich. est aber ziehe ich meine Hofe aus; es 


iſt zu ungeſund in einemfort einen nafjen Schwamm unter pen 


) Werkzeug des Teufels, 
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Nieren zu haben. — Ich werde mich in meinen Bonjour einhül- 
len, der mir als Schlafrod dient — er gebt mir zwar nur bis 


auf die Kniee, mein Bonjour! — D, bei dieſer fpäten Stunve 
bin ich ficher, einen Menfchen mehr auf ver Stiege zu treffen, — 


' demzufolge’ verlege ich das Schielichkeitsgefühl nicht. Und wenn 


man es genau nimmt, jo verleben die Bäderjungen gegenüber das 
Schidlichteitsgefühl weit mehr; das find Burfche, die den ganzen 
Tag in Hemd und Weite herum gehen; — es find zwar allerdings 
grobe Hemden, aber das hindert die Luft doch nicht, durch fie 
hindurch zu blafen. Teufel noch einmal! Werde ich meine Hofe 
nicht herabbringen? — Die iſt ja wie eine hirſchlederne, — fo 
knapp liegt fie an. Ah, nun habe ich fie enplich herunten. — Ziehen 
wir jest unfern Bonjour an, — wideln wir uns gut hinein — 
e3 wird ſchon gehen — man fieht nichts, — e3 geht, ja, es geht 
beinahe bi8 auf die Aniee, — zwar ein Bischen Inapp — aber 
man fieht doch nichts —“ 

Nachdem Taquinet feine Toilette beenbigt, nimmt er vie 
Heine Laterne, mit welcher er jeven Abend auf feinen Boden 
binauffteigt und wagt ſich auf die Treppe hinaus, indem er mit 
der linfen Hand die Schöße feines Bonjour an ſich drückt, 
während er murmelt: 

„Ich jehe aus, ald ob ic) zu einem zärtlihen Stellvichein 
ginge! Auf Ehrenmwort, es fieht ganz fo aus; aber Gott fei Dant, 
ich gehe zu feinem. Man könnte mir jebt ein galantes Abenteuer 
mit der ſchönſten Frau aus, allen vier Welttheilen vorſchlagen, 
fo würde ich mich dennoch weigern, — Und dann, wenn man 
während zweier Stunden im Waſſer geſeſſen ift, fo läßt das den 
Thermometer der Liebe bedeutend auf Null herabfinten. — Ich 
höre nichts — um fo beffer, — nicht für eine Million würde 
ich mid am hellen Tage in einem ſolchen Coſtum hinausma- 


gen. — Das ift vielleicht eine Dummheit von mir, — aber ich 


bin jehr jhamhaft, und wäre nie im Stande das Handwerk 
eines Bäcerburfchen anzunehmen. Pfui Do! — Und vie Haus— 
meijterin gegenüber erfucht immer einen won diefen Burfchen, 


the Holz zu fpalten. Ich danke, — das ift fauber — fie könnte 


auch verlangen, daß fie ihr Stecknadeln von der Erve aufheben 
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oder ihr Kirfhen in dev Schürze holen ſollten Wenn ich nur et- 
was auf meinem Frühſtücktiſch finde.“ 

Taquimet war nicht mehr weit von dem Treppenabjabe 
des dritten Stockwerkes, wo der Notar wohnte, ala ev mit einem 
Male das Klirren eines Schlüfjels hörte, der fih im Schlofje 
umbrehte. Sogleich ſteigt Det tleine Budlige wieder mehrere Stufen 
hinauf uno bläft feine Laterne aus, fürchtend, das dicht fönne 
ihn verrathen; dann drückt ev fih an die Wand, während er 
in er zent kann denn mitten in der Nacht ausgehen? 

8 Principal fein?“ 

a u A ver feine Thüre ‚öffnete; aber im 
felben Stockwerke, gegenüber von Heren Moulinard, wohnte 
ein Gejchäfts-Agent Namens Herr Fourmi— 


Neuntes Eapitel. 


Die Haushaltung Fourmi. 


iefer Herr Kourmi war ein Mann von einigen fünfzig 
Ne Ei Yebensluftig, wohl genährt, mit lebendigem 
Auge und raſchem Gange. Er [hatte eine drau von Kai: 
undzwan zig Jahren, auf welche er furchtbar eiferjüchtig war un 
gegen wie er doch, wie man jagte, zahlreiche e⸗ 
Fing; die Chronique ſcandaleuſe tagte ihn ſogar an, daß er ſeiner 
Köchin, einer dicken, üppigen Picardin die Cour mache, deren 
Arme fo roth waren wie rothe Rüben und bie Wangen ein 
bischen dunkler; außerdem mar dieſer Herr Fourmi, der den 
Ruf eines liederlichen Wüſtlings genoß, in der Nachbarſchaft 
nicht ſehr beliebt; er galt für einen Wucherer, einen BR 
Yeiher auf Bänder, endlich ſagte man von ihm mehr Uebles als 
Gutes, was am Ende das Maß für die ganze Welt iſt 

Es war alfo Herr Fourmi, welcher aus feiner Wohnung 
heraustam; ev hielt ein Licht in der Hand und ſtieg haltig einige 
Stufen herab, indem ev viel; 


\ 
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Ich hatte es doc) gejagt, daß ich feine genämpften Bohnen 


je mebr effen wolle. Es iſt unerträglih — und nimmt mich jedes 


Deal jo her. — Aber diefer Eigenfinn von einer Katharine, ißt 
fie wahrſcheinlich ſelbſt gern und kocht fie, ohne mich um Gr- 
laubnis zu fragen; — O ſie ſoll es mir zahlen, vie Bicardin: — 
ich werde ihrem Widerſtande ſchon ein Ende zu machen wiffen.“ 

Und indem Herr Fourmi die Thüre des geheimen Gabinets 
aufreißt, ſtürzt er mit feinem Lichte hinein. 

Taquinet hat Alles gejehen, indem er den Kopf über das 
Geländer hinausftredt. Er hat den Nachbar erfannt, und jagt zu 
ſich ſelbſt: 

„Es iſt dieſer Bruder Liederlich Herr Fourmi — ein 
Wüftling — ein Thunichtgut, der eine junge Frau hat, vie er 
vernachläjligt, um mit allen Köchinnen des Haufes anzubinven, 
bei der feinigen angefangen. — Was fir Sitten! — Menn ich 
eine Frau hätte, ich würde fie gewiß nicht vernachläffigen. Viel- 
leicht würde fie mich vernachläfligen! Es fcheint, daß ver Ge— 
ſchäftsmann unmohl ift. — m fo beffer, ich befinde mich jet 
ganz wohl und wünfchte, daß e3 vierzehn Tage dauerte. Ich ver- 
abſcheue die Terroriften! Sputen wir uns, hinab zu kommen, be- 
por er aus dem geheimen Cabinet herauskommt.“ 

Und Taquinet beginnt auf's neue hinabzufteigen, allein 
er geht jet weniger geſchwind, meil er fein Licht mehr hat und 
hat eben wieder feinen Fuß auf ven Treppenabjak des dritten 
Stodwerfes gejebt, als er abermals ein Schloß klirren hört, 
melches man dfimet. Dießmal ift es nicht bei Herrn Fourmi, 
ſondern es ift ficherlich die Thüre des Notavs, welche fich öffnen 
wird. Der arme Eleine Budlige fühlt fih von einem plößtzlichen 
Schreden ergriffen; was wird fein Batron jagen, wenn er ihn 
mitten in derNacht hier fieht? Taquinet ſucht einen Zufluchts— 
ort, ein Verited, um ven Bliden Moulinard's zu entgehen. 

Herumtappend bemerkt er, dab Herr Fourmi feine Thüre 
halb offen gelafjen hat. Sogleich fchlüpfte ev in den Eingang vor 
dem Vorzimmer des Geihäftsmannes; auf dieſe Art wird er 


- don dem Notar nicht bemerkt werden, ver fich augenfcheinlicher 


Weiſe auch in irgend ein geheimes Cabinet begibt und nur über 
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biab gebt. Taquinet wird aus des Nachbars 
J ſobald ſein Herr nicht mehr da ſein 
J—— die Erxeigniſſe gehen nicht ſtets vor ſich, wie wir ſie 
in unſeren Gedanken arrangiren. Es wäre in der That zu ber 
quem , wenn nichts den Gang der Dinge in Unoronung 
hrächte. Wir würden dann vie Zukunft vorausſehen können und 
echs Monate früher wiſſen, was wir thun jollten, und Koh 
hätten nie das Vergnügen der Weberrajchung, Des KOPEN IE: 
die Vorfehung hat nicht gewollt, daß dem fo jei, und aufrichtig 
geſtanden, ich glaube, fie hat davan wohl gethan. a 
In dem Augenblide, wo Herr Moulinard I an 
wieder ſchließt, entiteht ein Luftzug; ohne Zweife a ei 
dem Notar. irgend ein Zeniter wicht zugemacht, allein et . u 
ſchlug die halbgedfinete Thüre bei Heren Fourmi zu und der 
eine Bucklige befand ſich bei dem Nachbar —— 
Eingeſperrt war nicht das rechte Wort, denn he onn ja 
von innen die Thüre des Herin Sourmi wieder öffnen, allein 
der Gejhäftsmann, der wahrjcheinlicher Weiſe beſtohlen aaa 
fürchtete, hatte an feiner. Thüre ein ganz eigenthümliches = bloß ii 
bringen lafjen, jo zwar, daß man, jowohl um Het, a — 
zu kommen, das Geheimnis a kennen mußte; widrigen— 
man die Thüre nicht auf. HIN i 
ig iii Ka Taquinet, da die Thüre zufällt, 
‚jet bin ich da feitgehalten. Laß' doch fehen — es muß ſich ja 
achen laflen —“ 
ir a en Bucklige ſucht das Schlüſſelloch und krabbelt 
von allen Seiten an dem Schloſſe, ohne daß e3 ihm gelingt bie 
Ü bringen. 
a ich bin gefangen wie in, einer Maufefalle,“ 
ſpricht Taquinet bei ji. „Man hatte es mir wohl gejagt, dab 
Herr Fourmi geheime Schloͤſſer habe. — Ich reiße mit die 
Nägel los. — Und menn er zurückkommt, wenn er mich hier 
findet! Dieſer Herr iſt ſehr brutal, er wird glauben, ‚daß ich Bu 
Geliebte feiner Frau bin. Teufel! fuchen wir uns einen Wintel 
zu, werichaffen, wo er mich wicht jehen kann, Wenn er herinnen 
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an Die Arbeit machen und es wird mir doc endlich gelingen vie 
Zhüre zu öffnen, Denn aufgehen muß fie doch, und wenn id) 
deutlich ſehen Fönnte, würde ich fie ſchon aufgebracht haben. Mas 
für eine Nacht ift das, Himmel-Schwerenoth! "was für eine 
Höllennacht! — das nenne ich Abenteuer! — Hat denn mein 
Principal auch gedämpfte Bohnen gegeffen? Ah, mein Gott, ich 
glaube, man kommt vie Treppe herauf!” 

Tagquinet entfernt fih won der Thüre; er fchreitet auf 
gut Glüc, mit dem Arm voraus und tritt in eine Kammer, die 
fh zur Rechten befindet; er taftet herum, er fühlt ein Bett, 
dann ſtößt feine Hand gegen etwas Rundliches, Marmes, Wo— 
gendes; es war der Bujen von Mamjell Katharine, auf wel- 
chem er, ohne es zu wollen, feine Finger herumgleiten läßt. Der 
Budlige weiß nicht recht eigentlich, was er befühlt und doc) 
durchläuft ein fehr angenehmes Gefühl fein ganzes Mefen und 
er fährt fort, ven Halbmond zu liebkofen, indem er bei fich felbit 
ſpricht: 

. „Bas ift denn das? — Saperlot! ich habe nie etwas Aehn⸗ 
liches gefühlt. Sch weiß nicht, was vas ift, aber auf Ehrenwort, 
es iſt hübich. — Ich plaube, daß das ein Ballon ift, wie man 
fie den Kindern gibt, wenn fie noch ganz Klein find.“ 

So weit war er, als er auf einmal eine tüchtige Obrfeige 
mitten in das Geficht befommt und eine Stimme ihm in vie 

Ohren ſchreit 

„Da, babe id Sie ertappt! Das beveutet wohl fo viel, als 
dab Sie es immer find, der bei ver Nacht zu mir fommt! — 
Sie willen doch, daß ic) das nicht leiven kann! — Pfuil ein 
verheiratheter Mann, der noch obendrein eine junge, ganz aller- 
liebſte Frau hat. — Ah, Herr Fourmi, Sie verdienten es wohl, 
daß Ihnen Ihre Frau Hörner auffeßte. Aber, wahrlich! kommen 
Sie nicht wieder, um da auf mir herum zu tappen, oder mein 
Wort als Katharine, Sie kommen mit einer Ohrfeige nicht 
durch und ich reiße Ihnen die Nafe aus.“ 

Zaquinet fieht wohl, daß man ihn für den Heren vom 
Hauſe nimmt, und die Hiße, die er noch auf jeiner geohrfeigten 
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Wange fühlt, beweiit ihm, daß die Magd nicht die Mitſchuldige * 
der Verirrungen des Herrn Fourmi iſt; einen Augenblick hat 
er gute Luſt zu ſchreien und zu ſagen, daß er nie ſchlechte Ab⸗ 
ſichten gehabt habe; aber das hieße ſich zu erkennen geben, die 
Magd könnte rufen oder ihn für einen Dieb halten; Der Advo⸗ 
catenſchreiber zieht es vor die Ohrfeige einzuſtecken ohne ſich zu 
beklagen, während Mamſell Katharine zu ihm ſagt: 
„Gehen Sie jetzt und kommen Sie nicht wieder ! — Lafen 
Sie fi das als Lection dienen; widrigen falls jage ich alles ver 
Frau.” i 
„Das it ein tugenphafter Dienftbote,” denkt Taquin et, 
„dieſes Weibsbild hat eine Sehr lebhafte Hand. TR Wenn Sie 
weniger tugenphaft geweſen wäre, was wäre das für ein Unter - 
ſchied für mich gewefen. Anftatt eine Obrfeige zu befo mmen, hätte 
ich vielleicht — Aber ich bin dieſe Nacht nicht im Zuge, und ich 
wünfchte wohl, daß ich draußen wäre.” N 
Der Heine Budlige weiß nicht, wohin er gebt, er ichreitet 
nur mit vieler Vorficht; indeſſen fühlt er, daß feine Füße auf 
einen Teppich treten; er iſt alfo nicht mehr in der Küche, eben⸗ 
fo wenig als im Vorzimmer. Bald ſtoßen feine Hände gegen ein 
Bett. Er will ſich entfernen, aber ein Athemzug läßt ſich verneh⸗ 
men, — das Bett iſt beſezt. Taquinet wagt es nicht mebr, 
fich zu rühren; dennoch verjucht er. es, einige Schritte nach rüd- 
wärt3 zu machen, allein fein Fuß ftößt gegen ein Meubel, dann 
fällt ein Sefjel um, und gleich darauf tönt eine ſehr janite, 
fammtartige Stimme aus dem Alcoven hervor. 
„Bilt Du es, mein Freund? Komm’ doch, und lege Dich 
wieder nieder — Dein Platz iſt ganz warm.” rt 
„Himmelelement!” denkt fih Taquinet, welcher die Stim- 
me der Madame Fourmi erkannt hat, „es ift die Gattin bes 
Müftlings, — und der Blab ift ganz warm. Clement! wenn man 
e3 wagte! — wenn man ficher wäre, daß dieſer Herr noch lange 
braucht, wie würde man da unter die Dede ſchlüpfen! — aber 
es biebe zu viel risfiren. — Hallunfe von emem Four mil! Cr 
hätte es wohl verbient, dab man jeinen Plab einnähme.“ 
„Ras machſt Du dem, mein Schab? bift Du noch immer 
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ihtwehl?” beginnt die Heine Frau auf das neue, indem fie ſich 
in ihrem Bette umwendet, „willft Du, dab ich aufftehe, daß ich 
Die Zuckerwaſſer mahe? — Zieht Du ein Alyftier vor? Sch 
werde Dir eins geben, wenn Du willft. Aber fo komm’ do. Es 
muß Die ja. kalt fein.“ 

„Was für eine vortrefflihe Hausfrau!” fpriht Taquinet 
zu ſich ſelbſt; „es fcheint, daß fie ihrem Gatten felbft vie Alpftiere 
gibt. Aber wenn ich hier bleibe, jo ift fie im Stande aufzuftehen 
und mich zu nöthigen, daß ich mich zu ihr lege, DO, das würde 
jelbjt dem heiligen Antonius zu viel fein! Jch könnte unterlie- 
gen, machen wir uns fort, —” N 

Taquinet ift entſchloſſen, das Gemach zu verlafjen und 
ih von Madame Fourmi zu entfernen, deven zärtliche Silber 
ſtimme einen zu aufreizenden Eindruck auf ihn machte; allein be— 
vor er noch zwei Schritte gemacht hat, läßt fich ein neues Ge- 
räuſch vernehmen; der Herr ver Wohnung ift es, der zurückkommt, 
feine Thüre zufperet und mit haftigen Schritten zu dem Ehe- 
bette zurückkehrt. 

Der Heine Bucklige fieht, daß ex entvedt werben wird; ſchon 
beginnt das Licht, welches der Gemal trägt, das Gemach zu er- 
hellen, welches an die Schlaftammer ftöht. Taquinet weiß nicht 
mehr, was er thun, was aus ihm werben foll; ex fragt fich, ob 
er vorwärts over rückwärts gehen foll; er verliert den Kopf, 
— Bald wird Herr Fourmi vor ihm ftehen. In feiner Verwir— 
rung fommt er nah dem Alcoven zurüd und fucht unter das 
Bett zu ſchlüpfen; er wirft fih auf alle Viere nieder, kriecht 
vorwärts und jchiebt den Kopf darunter — allein es ift ihm un- 
möglich, weiter zu Tommen; das Bett war zu niedrig, als daß 
eine Perſon hätte darunter fehliefen fünnen. Taquinet mußte 
ungeheure Anjtvengungen machen, um nur den Kopf darunter zu 
bringen und jest konnte er denſelben nicht mehr zurüdziehen. 

US demnach Herr Fourmi in die Kammer feiner Frau 
trat, bemerkte er etwas, das fi) vor dem Bette hin und her be- 
wegte. Er büdte ſich mit dem Lichte und bei der Stellung, in 
welcher ſich der unglüdliche Taquimet befand, kann man leicht 
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ertatben, das e3 fein Geficht war, was ber Gefhäftsmann er⸗ 
bfidte. 
„Ein Mann! — ein Mann im Gemache meiner Frau!” jehrie 
Here Fourmi mit Wuth „Hal Göleftine, Sie verrathen mic, 
ha! Sie haben einen Geliebten. Ich hatte alfo Recht, eiferfüchtig 
zu fein! — und ein Mann im Zuftande der Nadtheit! welches 
Entjegen! — das Verbrechen ift ſonnenklar!“ 

Cöleftine, die halb eingejehlafen war, gähnt, ſtreckt ſich 
im Bette aus und ſtammelt: 

„Was haft Du denn, mein Schab ? Auf wen ſchreiſt Du denn? 
Wozu denn all’ diefen Lärm?“ 

„Auf wen ich ſchreie? Treuloje! — Auf viefen Mann, der 
in Ihrer Kammer war, umd ber unter Ihrem Bette fich zu ver⸗ 
bergen hoffte, — in der Meinung, daß ich ihn nicht fehen würde, 
— um fie) ſodann während meines Schlummers aus den Staube 
zu machen. Auf, mein Herr, hervor! erheben Sie fich, Sie jehen 
wohl, daß Sie entvedt find! Es it unnütz, länger darauf zu be- 
jtehen, da unten zu bleiben.“ 

„Gi, zum Henker — ih Tann meinen Kopf nicht hervor⸗ 
bringen. Himmeltaufend Sapperment!“ ſchreit Taquinet, mie 
ein Befeffener jenen Theil feines Körpers bewegend, den er frei 
hat, und mit dem er den andern loszumachen ſucht. 

„Helfen Sie mir doc) ein wenig, wenn es beliebt; Sie 
fehen wohl, daß ich im Stande bin, die Nacht hier zuzubringen, 
was eben nicht unterhaltend wäre, weder für Sie, noch für 
mich.“ 
„Ich foll Dir helfen, Spisbube! ha! Du verlangft noch eine 
Hilfe? Warte, ich werde Dir Hilfe leiften. In der That! — da 
— Affengefiht! — da, nimm dieß Bild einjtweilen als Daran— 
gabe!“ 
Und der wuthende Gatte verſeßt dem kleinen Budligen einen 
tüchtigen Fußtritt auf jenen Theil feines Körpers, den er ent- 
blößt hat. Der Zorn, den er empfindet, als er fich gejtoßen fühlt, 
läßt Taquinet eine Bewegung machen, mittelft welcher es ihm 
‚endlich gelingt feinen Kopf los zu machen; er erhebt ſich und 
zeigt in diefem Augenblide das grottestefte Geſicht, welches man 
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fi vorſtellen kann, denn der Aufenthalt, d 

' den er unter Dei , 
Bette gehabt, hatte ihm das Blut in's Geficht getrieben; er ift 
ſcharlachroth und ‚rollt feine Augen wüthend rings herum. 
3 — —— ie Herr Fourmi aus, „es ift Herr 
Taquinet, der Schreiber des Herrn M i i 
Eile 39 oulinard, ift es 

Shrerfeits ſteckt die junge Frau den Kopf aus dem Alcoven 
—— und da ſie die zugleich erbarmungswürdige und wuthende 
Miene des kleinen Mannes ſieht, der vor ihrem Bette ſteht, 
bricht fie in ein lautes Gelächter aus, 

„ie! der iſt es, den man mir zum ©eliebten gibt? Ab, 
zum Beiſpiel ! das iſt denn Doch zu arg. Da müßte ich ja eine 
Leidenschaft für die Ungeheuer haben. — Sieh ihn doch an 
mein Schab; haft Du je etwas Häßlicheres gefehen 2” 
IR Herr Fourmi blicte den Heinen Budligen an und fehien 
fich nicht zu beruhigen ; er jagte zu ihm: 

A en Taquinet, was mahen Sie in meiner Woh— 
nung, in der Kammer meiner Frau, mitten in d St» 
klären Sie fi.“ \ N 

Ei, guter Gott! mein Herr,“ antwortet Taqui i 

n : " ‚ quinet, indem 
er von neuem jeinen Bonjour feſt um fich zufanmen zieht, „wenin 
ih vn I eben fo brutal behandelt hätten, fo würde ich 
mich jchon lange erklärt haben, — aber Sie fa i D 
tritten an —“ A 

Ich hatte das Recht dazu, mein Herr. Werden ſi i 

„Ih hatt dazu, ‘ ie endlich 
reden — ſind Sie zu mir hereingekommen?“ 

„Mein Gott! ganz einfach durch die Thüre ich b 

al i — efand 
mich auf der Stiege, als Sie hinausgingen. Ich ſtieg Mi 
Kanzlei hinab, um etwas zu eſſen zu holen; das ift ein wenig 
ſpät, werden Sie jagen; aber wenn man nicht zu Mittag ge- 
geflen bat, fo ift es immer befjer jpät, als gar nicht, — mein 
Magen erlaubte miv nicht zu fchlafen. Ih ging alfo hinab, als 
ich Sie bemertte. Ich habe Sie fogar gehört, wie Sie fich beflag- 
ten, Hi Sie gedämpfte Bohnen gegefjen hätten.“ 

„Um das handelt es fich nicht, mein Ser, — i 
weiter!“ 

Vaul de Kock. Taquinet der Bucklige I. 6 


82. 


Entſchuldigen Sie, das ift ein, Beweis, das ich gerade au 
der Stiege war; Sie haben jogar gejagt, Katharina ißt fie 
wahrfcheinlich felbft gern und kocht fie, ohne mich um Erlaubnis 
zu fragen.“ 

„Weiter, weiter I“ 

„Sie wird mir's zahlen, die Bicardin, ich werde ihrem 
Widerſtande ein Ende zu —“ 

„Es iſt gut, mein Herr, es ift gut!” ruft Herr Fourmi, 
indem ev Taquinet unterbricht. — „Ih fehe in der That, 
daß Sie auf der Stiege waren. Diefer Bunct fteht feit, — aber 
was weiter ?“ 

„Herr Taquinet,“ jagt die junge Frau, indem fie ven 
Kopf aus dem Bette herausſteckt, „ich möchte wohl wiſſen, mas 
mein Marı in Betreff unferer Köchin, der Bicardin, fagte — 
vollenden Sie doch, ich bitte Sie darum — das ftachelt meine 
Neugierde —” 

„Ei, mein Gott!“ antwortet lebhaft ver Geſchäftsmann, „es 
ift nicht ſehr interefjant. Ich fagte, ich werde den dummen 
Streihen dieſes Meibsbildes ein Ende zu machen wiſſen, — 
das iſt Alles.“ 

„Iſt es auch fo, Here Taquinet?“ ruft vie junge Frau, 
indem ſie abwechſelnd ihren Gemal und den kleinen Buckligen 
anſieht. 

Dieſer iſt einen Augenblick unentſchieden, indeſſen antwortet 
er mit etwas fpöttifcher Miene : 

„Sa, Madame! — ich glaube, daß e3 ungefähr das mar, 
jedoch mit Vorbehalt von Irrthum und Auslafjfung, wie 
wir Leute vom Fach auf unfere Acten fegen. Auf diefe Art 
wollte ich, nachdem ich Herrn Fourmi an einem gewiſſen Drte 
hatte eintreten gefehen, weiter hinabjteigen, al3 auf einmal auch 
mein Principal feine, Thüre öffnete. E3 ſcheint, daß dieſe Nacht 
die ganze Welt Bauchgrimmen hat. Ich Tenne Herrn Mouli- 
nard, er ijt furchtbar argwöhniſch und mistrauifeh, cv macht 
aus der Keinften Mücke einen Elephanten. Ich ſage zu mie 
jelbft: Wenn er mih um Mitternacht in feine Kanzlei hinab- 
fteigen jieht, jo wird er ſich einbilven, daß ih ihm feine Schachteln 
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ſtehlen oder ſeine Papiere anzünden will. Das Einfachſte iſt alſo, 
dem Zuſammentreffen mit ihm auszumeichen. Ihre Thüre war 
halb offen, ich fchlüpfte vafch zu Ihnen herein, indem ich darauf 
rechnete, alsbald wieder fortzufommen, als ein verfluchter Wind- 
ftoß fie zufchlug. ES war mir unmöglich, hinaus zu kommen, 
Sch begriff ſogleich Die Zweideutigkeit meiner Lage, gedachte 
mic zu verfteden — wußte eigentlich nicht vecht mehr, was ich 
that, — fchritt taftend vorwärts, — ohne zu wiſſen, wohin ich 
ging. — Sch habe viel herumgetappt — und — und — und 
meiner Treue, als ich bemerkte, daß ich bei Madame fei, und als ' 
ich Sie zurückkommen hörte, hat mich vie Furcht ergriffen; Das 
Mebrige willen Sie.” 

„Sch fange zu begreifen an,“ jagt Here Fourmi. „Aber 
Sie fehen ein, — dab im erjten Mugenblide — und dann hatten 
Sie ein gar fo rüdfichtölofes Negligd an —“ 

„Sie bören ja; ich erwartete nicht, als ih um Mitternacht 
die Treppe hinabſtieg, das ganze Haus auf ver Stiege zu finden 
— und am Ende, wenn ich mich für einen Augenblid ohne 
Hofe befinde, fo jagt man, daß Sie auch Ohnehofe (sanseulotte) 
geweien find, Here Fourmi, aber ziemlich lange Zeit, wie ich 
glaube, Man verfichert fogar, daß Sie nur mit Bedauern das 
Neich der Sanzculotten haben zu Enve geben geſehen — dieß 
hätte Sie nachfichtiger gegen mich machen follen.“ 

Herr Fourmi liebt es nicht, daß man ihn an feine Ver- 
gangenheit erinnert, weil er fürchtet, dab ihn dieſe in Ver— 
prießlichkeiten verwideln könnte; er beeilt ſich aljo ven Eleinen 
Budligen nah der Thüre zu ſchieben, indem er fpricht: 

„Alles ift erklärt, . mein Herr, ich verlange nicht mehr. 
Kommen Sie, daß ich Ihnen die Thüre öffne,“ 

„Necht guten Abend, Monfieur uno Mavame; ich bin troft- 
Ins, daß ih Ihnen Ungelegenbeiten gemacht habe. “ 

„Herr Taquinet,“ ruft die junge Frau, „wenn Gie meinen. 
Mann Pläne bezüglich ver Köchin machen hören, jo werden Gie 
mir ein großes Vergnügen machen, jobald Sie mir dieſelben 
mitiheilen.“ J 

Der Heine Bucklige will antworten, allein Herr Fourmi 
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hat ihn ſchon aus der Kammer gejchoben, während er feiner 
Gattin zuruft: „Schlafe doch, Cöleftine, ſchlafe doch, — Du 
wirft einen Schnupfen befommen, frank werden. — Guten Abend, 
Here Taquinet.“ Und Herr Fourmi ſchob den Keinen Budligen 
immer weiter; er hatte es fehr eilig, jich feiner zu entledigen, allein 
Taquinet hatte ven Fußtritt nicht vergejlen, ven er befommen 
und die Ohrfeige, die er zwar aus Misverftändnis empfangen hatte, 
aber die ex jeden Falls bekommen haben würde; er grübelte in 
‚feinem Kopfe über ein Mittel fich zu rächen und das zu feinem 
Rortheile auszubeuten, was er in Bezug auf die verbredherifchen 
Abfichten des Herrn Fourmi gegen die Köchin in Erfahrung 
gebracht hatte. 

In dem Momente, wo ihm der Geihäftsmann die auf den 
Treppenabjas hinausgehende Thür öffnen will, wendet ſich Ta— 
quinet um und fpridt: 

„Pardon — aber mollen Sie mir wohl erlauben, meine 
Laterne anzuzünden. — Ich kann nicht in vie Kanzlei ohne Licht 
hinabgehen, — das hieße mich wieder. der Gefahr ausjeben zu 
taften. — Das ift zu gefährlich.” 

„günden Sie an, Herr Taquinet — aber beeilen Sie ſich“ 

„Het he! Herr Fourmi — milfen Sie, daß Sie ein glüd- 
licher Sterblicher find, Saperment! Sie haben Vergnügen auf 
allen Seiten, Sie.” 

„Was wollen Sie damit jagen, mein Herr, ich verſtehe Sie 
nicht.“ 

DO, id) wollte nur in Gegenwart Ihrer Frau nicht Alles ja- 
gen, was mir in der Dunkelheit arriwirt if.“ 

„Wie, mein Herr, ift Ihnen noch etwas geſchehen?“ 

„Sa, jehen Sie, — ich bin verfehwiegen. — ich habe Nach— 
fiht mit den Schwächen meines Gejchlechtes — und möchte keinen 
Zwiſt in einer Haushaltung veranlajjen —“ 

‚ „Erklären Sie ſich enplich, mein Herr, ich ftehe auf Nadeln.“ 

„Sch bin feſt überzeugt, daß Ste mich errathen, Herr Fgourmi!“ 

„Nein, mein Herr, ich habe dieſes Sana nicht, ich bin kein 
Herenmeifter.“ 
„Sie haben eine prachivolle Röcin, Herr Fourmi!“ 
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Es ift möglich, mein Herr, ich habe nicht darauf Acht ge- 
geben. Was foll das?" 

„Das will joviel fagen, daß ich, als ich bei Ihnen eintrat 
und mich zu verbergen fuchte, nicht fogleih in das Gemach 
Ihrer Frau Gemalin gerieth — ſondern ich trat zuerit, ohne es 
zu willen, in bie Kammer ver jchönen Katharine ein.“ 

„ie, Sie find bei Katharinen gewejen —?“ 

„Ich hätte in dieſem Augenblide bei ver Venus fein kön— 
nen, man ſah ja nichts; nur als ic) den Arm ausjtredte, fühlte 
ich ein Bett, — ſogleich ergriff eine Hand die meinige und eine 
Stimme jagte zärtlich zu mir: Ab, Sie find e3, Euer Gnaden! — 
Mie hübſch von Ihnen, daß Sie fommen! — Ich konnte gerade 
nicht Schlafen, — ich habe einen Floh —“ 

„Was! Sie hat Ihnen gejagt — “ 

„Dab fie einen Floh habe, der fie quäle, auf mein Ehren— 
wort! Sie fehen wohl ein, daß ic, da ich vie Stimme Katha- 
rinens erkannte und wußte, daß nicht ich es fei, zu dem fie 
zu reden meinte, mich raſch los machte. Sie aber rief: Cie werben 
doch wieder kommen, hoffe ih — Sie dicker Spitzbube! ich er⸗ 
warte Sie, damit Sie mir meinen Floh abfangen — 

„Sie hat Ihnen gejagt, daß Sie mich erwarte?“ 

„Das ſind ihre eigenen Worte, He! warum ‚hätte ich ſonſt 
aefagt, dab Sie ein glüdlicher Sterblicher find —“ 

„DD Katharine teäumte wahricheinlich.” 

„D nein, fie war fehr wach.” 

„Guten Abend, Herr Taquinet, gute Nacht!“ 

„Sagen Sie doch, wenn idy das Alles Ihrer Frau hinter: 
bracht hätte, glauben Sie wohl, daß fie auch gedacht hätte, 
Katharine habe nur geträumt?“ 

„Ich danke Ihnen für Ihre Discretion.” 

„Hätten Sie nicht etwa eine Bouteille Wein mir zu leihen ? 
Ich —5 daß in der Schreibſtube nichts iſt. Und wenn Sie 
allenfalls dazu ein Stück Brot hätten, — das würde mich uns 
endlich verpflichten. — Man läßt bei meinem Principal jo ſel⸗ 
ten Stücke Brot liegen.” 

Herr Fourmi eilt nad dem Speifetaften, der ſich in dem 
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Eyeifeladen befindet; er nimmt eine Bouteille Mein, ein Gtüd 
Brot, ein übrig gebliebenes Etüd von einem Geflügel; er gibt 
das Alles dem Kleinen Budligen und ſchiebt ihn zur Thüre hin- 
aus mit ven Morten: 

„Da, das ift Alles, was ich gefunden habe. Guten Abend, 
gute Nacht, — und vor Allem kein Wort über das, was Sie 
willen.“ , 

„Seien Sie doch ruhig. Ich bin ein wahrer Eunuch, was 
die Diecretion anbelangt. Gute Nacht, Herr Fo ur mi, das kann 
man mit Zug und Necht jagen. Ich, ich werde frühftüden und 
auf Ihr Liebesglüd trinken. Glücklicher Sterblicher! ich empfehle 
Shnen den Floh, geben Sie ihm feinen Pardon!“ 


Herr Fourmi bört vie lebten Worte Taquinet’s nicht 


mehr; er hat bereit3 feine Thüre zugefchloffen, ſo fehr eilt er 
fi zu überzeugen, ob feine Frau ſchon eingejchlafen, um 
fih dann zu der Picardin zu begeben, von der er fich erwar- 
tet glaubt. 


Zehntes Capitel. 
Ras Lörhlein in der Chüre, 


Taquinet bleibt auf dem Treppenabjaße ftehen und lacht 
fi) fait budlig, was er übrigens gar nicht Noth gehabt hätte, 
weil er, wie man mweiß, ohnehin budlig war. Der Heine Schrei- 
ber ift entzüct, fi an dem diden Herrn Fourmi gerächt zu 
haben, und um fich zu überzeugen, daß jeine Reden Früchte ge- 
tragen haben, ſetzte er fich vor der Thüre des Gefchäftsmannes 
nieder, indem er zu fich ſelbſt ſpricht: 

„Sc berfte vor Hunger, aber das ift mir einerlei; ich muß 
‚hören, wie je ſich Schlagen, ftreiten und balgen — und das wird 
bier binnen Kurzem gejchehen. Diefer dide Fourmi brannte vor 
Verlangen, mich hinauszubringen, um feiner Köchin nachzulau— 
fen. D, als ich ihm fagte, dab fie auf ihn warte, wurden feine 
Augen wie Kohlen, Auf Ehrenwort! Man hätte Eier an der 
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dlamme feines Blickes röflen können. Er wird ohne Sweifel war 
ten, bis jeine Frau eingefchlafen ift — allein die Kleine Frau 
bat jehon ihren Verdacht. — Sie wird fich vielleicht ftellen, als 
ob fie ſchliefe DO, das wäre köſtlich! Wenn fie ſich alle drei rau- 
fen könnten, wie mic) das unterhalten würde! Schau, anı Ende 
babe ich wohl Grund, auf Leute böfe zu fein, vie mich mishan- 
dein und mir Grobheiten jagen. Die Frau bat mich ein baßll- 
ches Ungeheuer genannt. Man follte meinen! weiß Gott wie 
ſchön ihr Mann iſt. Er iſt ein dicker Hundsfott, weiter nichts 
Was hat er mir denn da gegeben? mir feheint. es ift ein Slück 
von einer Gans, wir werben das fogleich effen, theurer Freund, 
Deinen Wein trinken und Dir ein Schnippchen ſchlagen. Still, mir 
fcheint, ich höre Lärm drinnen.“ 

Taquinet legt jein Ohr an das Schloß Alsbald läßt fi) 
ein großer Schrei hören, dann das Geräuſch eines Meöbels, 
welches umfällt, ſodann übertönt vie rauhe Stimme der Bicar- 
din Alles; und man hört ganz deutliches Folgendes: 

„Iſt Ihnen recht gefchehen! — Um fo befjer; Sie find mit 
dem Tiſche umgefallen, das wird Ihnen eine Lehre fein. Sie 
waren alfo nicht zufrieden mit der Ohrfeige, die ih Ihnen ge- 
geben habe? — Aber dießmal, fehmeichle ich mir, wird man 
meine Nägel in Ihrem Geſichte ſehen. — Nein, nein, ich will 
nicht Schweigen, ich will laut reden!“ 

Bald miſcht fi eine neue Perſon in die Scene. E3 ift vie 
Gattin des Heren Fo urmi, welhe wahrjcheinlich, fo wie es 
Taquinet vorausgejehen, fich ſchlafend geftellt hatte, um ihren 
Mann zu beobachten. 

Die Stimme der jungen Cöleftine iſt weder zärtlich noch 
fammtartig mehr, fie ift feharf und durchdringend geworben. 

„Sie find ein Ungeheuer, ein Taugenicht?, mein Herr! Mäh- 
vend ich ſchlafe, hinzugehen und meine Dienerin aufzufuchen, 
— es iſt entſetzlich!“ 

„Cöoleſtine, ich verſichere Dich — es geſchah durch Zufall 
Sich ſuchte das Feuerzeug“ 

„Schweigen Sie, Echändliher! — O, es war nicht das 
Feuerzeug, was Sie ſuchten!“ 
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Madame, was mich anbelangt, fo ift es nicht meine Euld, 
Sie jehen, wie ih den Herin empfangen habe. Ich hatte ihm 
ſchon eine gehörige Ohrfeige gegeben, dießmal habe ich ihm bei- 
nahe die Nafe weggeriffen.” 

„Du haſt mohlgethan, Kath arine, ich danke Dir; es thut 
mie nur leid, daß Du ihm die Nafe nicht ganz ausgerifjen baft, 
dieſem Wüſtling.“ 

„Aber noch einmal Coleſtine —“ 

„Ih höre auf nichts, mein Herz morgen ziehe ih mich zu 
meiner Mutter zurüd und verlange die Scheidung. Dem Him- 
mel jei Dank, man kann fich jetzt ſcheiden laffen, und eine recht⸗ 
lihe und tugendhafte Frau ift nicht mehr genöthigt, ihr ganzes 
Leben lang an einen Dann gefefjelt zu bleiben, ver fie verläft- 
Laſſen Sie mich, mein Herr, treten Sie nicht näher, Sie flößen 
mir Abjheu ein. Katharine ſchließe Di dreifach ein, ic 
werde desgleichen thun und will nicht. mehr, daß diefer Herr mit 
mir zufammen wohne, er kann liegen, wo er will, im Vorzim- 
mer oder auf dem Gange, mich kümmert es gar nicht.“ 

Taquinet hatte bis dahin zugehört, indem er ſich vor La- 
hen krümmte und ſich jene Geberven erlaubte, die gemöhnlich 
pie Leute machen, welche die Hunde zum Raufen hehen. Allein 
als er vom Gange reden hörte, ergriff er raſch feine Mundvorräthe 
und jeine Laterne und ftieg, vier Stufen auf einmal nehmen, 
vie beiden Stockwerke hinab, vie ihn noch von ver Kanzlei trenn- 
ten; denn es Fam ihm vor, als ob er Heren Fourmi auf ven 
derjen hätte, und er dachte, daß feinerjeits ihn nun der Ge- 
ſchäfts mann dafür paden könnte, daß er ihn zur Picardin ge 
ſchickt hatte. 

Endlich it Taquinet in die Kanzlei eingetreten, hat vie 
Thüre hinter jich zugemacht und ift nun ruhiger. Da er nun an 
nichts mehr denkt, als ſich zu reſtauriren, fo geht er zum Tiſche, 
wo er nichts findet als einen Rettig und ein Stück Groyer-Käſe, 
womit man zur Noth ein Paar Stiefel friſch fohlen könnte. 

„ie gut ift es, daß ich mir von dem Nachbar habe Pro- 
viant geben laſſen,“ jpriht Taquinet, indem er ſich zu Tiſche 
jest. „Mein Dahl wäre hübſch geweſen — immer Rettig! — 68 
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ſcheint, daß man mein Blut reinigen will, und Käfe! was für 
ein Käfe! reiner Flintenftein. Aber bie Gans ift gut — fie ift 
köſtlich dieſe Gans, — ic) liebe nichts mehr als Gänfefett. — 
Und jein Wein — laß’ ſehen, — Teufel! — es ift alter Bur- 
gunder! — D, biefer Kerl von einem Fourmi füttert fih gut; 
da ijt es nicht, wie bei uns. Welches Feitmahl! er oben ift nicht 
fo glüdlich, wie ich. Ah Teufel, ich vente, er wird einen Groll 
auf mich haben, er wird fich rächen wollen. Wahl ich reife mor- 
gen nach Deutſchland ab und verlafle das Haus fehr zeitlich, 
Dem Fourmi haben wir es eingebrodt! Auf Deine Geſundheit, 
Wüftling! — Das Gänfefett ift eine Götter-Erfindung. Ich be— 
greife jest, daß die Gänſe das Capitol gerettet haben. — Wenn 
man ein fo ſchönes Fett hat, muß man auch ſchoͤne Dinge thun; 
und doc gibt es Leute, welche von den Gänſen Uebles zu reden 
wagen!“ 

Der Kleine Budlige vollendete eben die Hinunterſchlingung 
feines Gänfeflügel3 und ſchenkte ich ein viertes Glas Wein ein, 
als plöglich ein Geräufh, das aus dem Gabinette des Notars 
fam, ihn dazu brachte, feine Augen nach jener Seite zu werfen, 
und er glaubte dort Licht zu erblicden. Gr erinnert fi) num, daß 
er Moulinaro hat aus feiner Wohnung herausgehen gefehen. 
Aber welcher Beweggrund Eonnte den Notar veranlaffen, um 
Mitternacht in jein Arbeitscabinet hinabzugehen ? 

Tagquinet verläßt ſachte den Tiſch. Er ſchreitet mit Vorficht, 
dann, nachdem er an die Thüre gelangt, welche verfchloffen ift, 
büdt fich der Eleine Budlige, nimmt eine Art von Borfprung 
weg, welchen man künftlih unten an ver Thüre angebracht 
hat, und welcher dazu dient, ein Loch zu masfiren, das mit 
einem Bohrer gemacht war. Indem er fein Auge an das Loch 
legt, kann er in das Cabinet feines Herrn hineinfehen, der weit 
von der Ahnung entfernt ift, daß ſich fein Schreiber das an 
feiner Thüre zu thun erlaubt habe, was man fonft nur gewöhn— 
lich an einem Weinfaſſe thut. Aber die Leute, welche Schreiber , 
haben, denken niht an Alles, und find weit davon entfernt zu 
ahnen, wozu diefe Herren fähig find. 

Monlinard warın feinem Gabinette, mit feinem ſchwarzen 
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Schlafrocke angethan und feiner Nachtmütze auf dem Kopfe; 
er ſaß vor ſeinem Caſſen⸗Tiſche und auf diejem Iſche lag ein 
Stoß von Bank-⸗Billeten, die er zählte und wieder zählte, indem 
er alle mit Liebe und Andacht betrachtete; dann ſchien er von 
Zeit zu Zeit nachzuſinnen und folgende Worte entſchlüpfen feinen 
Lippen: 

„Dreimal hundert faufend Franes! — Die ſchöne Summe! 
das iſt ein Vermögen! — Da find ſie — da find fie die 300,000 
Francs, — ic) finde fie viel beſſer bei mir, als in ver Escompte⸗ 
Caſſe. Wie wenig Plat da3 doch einnimmt! — ja, — ich kann 
mich nicht mehr entſchließen, mich von ihnen zu ‚trennen. Ich 
koͤnnte nicht ſchlafen. Wie, wenn ich fie zu mir binauftrüge. — 
DO, ich habe oben feinen Caſſentiſch wie bier. Und dann werde 
ich immer mein Cabinet zuſchließen — Niemand wird bier ein- 
treten. — Ih will nicht einmal mehr, dab man hier austehrt; 
ich werbe jelbft auskehren“ 

Und Moulinard begann aufs neue feine Bank-Billets 
zu zählen. 

Taquinet hatte Alles gejehen und gehört: er fährt mit 
dem Auge von dem Loche weg, ſchiebt den Vorſprung wieder 
vor, dann erhebt er ſich, ſchreitet ohne Gexäuſch und kommt 
wieder zu dem Tiſche zurüd, indem er fpricht: 

„Saperlot! Heute miſcht ſich ja der Teufel darein Der Herr 
iſt hier. Jh weiß wohl, daß ev in die Betrachtung feiner Bant- 
billet3 verfunfen ift, — doch das iſt einerlei, wenn er heraus⸗ 
time! — Das iſt zwar auch feine Gewohnheit nicht; jein Cabinet 
hat eine andere Thür, bie auf den ang hinausgeht, und da 
muß er hereingekommen ſein, weil ich den Schlüſſel zur Kanzlei 
auf ſeinem gewöhnlichen Platze gefunden babe, Einerlei, ich 
glaube, daß ich gut thun würde, wenn ich zu mir hinaufginge 
und mich niederlegte Er bat 300,000 Frances ‚gezählt, das iſt 
fonverbar. Das iſt gerade die Summe, welche ich dem General 
überbracht habe. UM das eviheint mir nieht Klar. Aber legen 
wir ung jeßt nieder und morgen in der Früh werde ich den 
Brincipal bitten mir mein monatlihes Honorar auszuzahlen, und 
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nad Deutſchland abfahren, ohne dem Nachbar Fourmi Lebe— 
wohl zu jagen.“ 

Taquinet will. fich beeilen, die Spuren feines Mahles 
verſchwinden zu laſſen, allein die Gewandtheit war bie ſchwache 
Seite des kleinen Buckligen; indem er geſchwind fein will, wirft 
er einen Teller hinab, ftoßt die Bouteille um und zerbricht fein 
Glas. Spgleih öffnet ſich die Thüre des Cabinets Der Kopf 
de3 Notar Fommt zum Vorſchein. Monlinard ift noch häß— 
licher, al3 gewöhnlich, weil feine gewöhnlich falfche und honig⸗ 
ſuße Phyſiognomie einen Ausdruck des Schreckens und ver Wuth 
hat. Er iſt beinahe erſchreckend in dem Augenblicke, wo er zwiſchen 
ver halb offenen Thür murmelt: 

„Ber tft da? — Wer da? — Diebe! — Zu Hilfe! Mache!“ 

„Si mein Gott, lieber Principal, rufen Sie dorh nicht die 
Wade,” antwortete Tagquinet, indem er traurig das zerbrocene 
Glas und den Burgunder anfieht, der über den Tijch gefloffen 
it. „Sch bin da, fein Dieb.“ 

„Sie? wer Sie?“ ruft Moulinard auf feinen Schreiber 
zuſtürzend und ihm das Licht beinahe unter die Nafe haltend.“ 

„ie? wer? ich! e3 ſcheint mir doc, daß Sie mich kennen 
jollten, und daß ich eine Bauart habe, die keine Täuſchung zu 
läßt. Nehmen Sie fih in Acht; halten Sie doch Ihre Kerze 
nicht jo in mein Gefiht — Sie werden mir meine Haare ver- 
engen. —“ 

„Herr Taquinet hier! — Was mahen Siein der Kanzlei 
mitten in der Naht? — Man kommt nicht zum Arbeiten her 
um diefe Stunde. Welches waren Ihre Abfichten, Ihre Beweg⸗ 
gründe? — Sie waren mir alſo auf ven Ferſen — Sie ſpioniren 
mir jebt nach?“ 

„36? Ihnen nachſpioniren? das wäre amifant.” 

„Aljo kurz, mein Herr, was machen Sie hier um vrei Uhr 
Morgens?“ | 

„Wenn fie mich nieht unterbrochen hätten, würden Sie es 
bereits willen. Ich kam um zu fpeifen, mein Herr, oder vielmehr, 
um mein morgiges Fruhſtuck zu halten.“ 

„Sie kommen um zu fpeifen, um dieſe Stunde?“ 
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„Meil ich ſeit Saint⸗Mandé nichts gegeſſen habe. Und 
Sie ließen mich zu Fuße zurüdtehren; das macht teufelmäßig 
Hunger,” 

Der Notar wirft die Augen auf ven Tiſch und jchreit: 

„Gine Gans! Was foll das heißen, mein Herr, Sie efien 
Gänjebraten ?“ 

„Seien Sie ruhig; e3 kommt nicht von Ihnen, Sie willen 
wohl, daß es bei Ihnen fein Geflügel gibt. Es kommen zwar 
allerdings manchmal Gänfe ber, aber feine jolchen, die man an 
den Spiel ftedt. Das hier ift ein Griva-Braten, den ich unter- 
wegs getauft habe, um mir einen guten Tag anzuthun.“ 

„Und Sie haben gewartet, bis es drei Uhr Morgens war, 
um hierher zu kommen, und bier zu efjen. Herr QTaquinet, 
Alles das ift ſehr verdächtig.” 

„Es wird verdächtig werden, wenn Sie e3 wollen. Am Ende 
habe ic) Ihnen viefen Gänfeflügel nicht gejtohlen, und das Recht 
ihn zu ejjen.“ 

„Und, Gott verzeihe mir, der Mosje bat nicht einmal das 
unerläßlichite Kleivungsitüd an; er kommt in meine Kanzlei ohne 
Ho 

„Die meine war nah — in Folge von Unfällen, die mir 
diefen Abend paflirt find.“ 

„Unfälle! — Herr Taquinet, Sie erzählen Einem Ge— 
ſchichten, daß man ftehend einschlafen Tönnte.“ 

Der Heine Budlige richtet fich auf, er nimmt eine wüthende 
Miene an, tritt auf feinen Herrn zu und fchreit mörberijch: 

„Gi jeht, mein Herr ! Wiffen Sie, daß Sie mih am Ende 
Yangmweilen, und daß ich meinerfeit3 werde böje werden? Mit 
welchem Nechte richten Sie alle diefe Fragen an mih? Im 
Grunde betrachtet gehöre ich Ihnen gar nicht mehr an. Ich bin. 
nicht mehr Ihr Untergebener, weil ich morgen nah Deutſchland 
veife und kann thun, was ich will. Ich bin Herr meiner Handlungen, 
und wenn ich Gänfebraten eſſe, falls e3 mir beliebt, jo geht das 
Sie nichts an. Zahlen Sie mir meine Rückſtände, damit ich morgen 
mit dem Früheiten abreifen kann umd alles wird aus fein.“ 
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Ich foll Sie bezahlen ? — Bezahlen jollich Sie? — Um dieſe 
Stunde!” 

„Diele Nacht oder morgen Früh, was macht das? — Ich 
weiß wohl, dab Sie nicht gern zahlen, allein, wenn man es 
ſchuldig ift! — Wir haben ven achtzehnten des Monates; laß’ fehen, 
wie viel das macht. Sie werden mir nit fagen, daß Gie fein 
Geld haben. Man kann wohl die Nüdftände eines armjeligen 
Schreiber3 zahlen, wenn man im feiner Caſſe 300,000 Francs 
bat. —“ 

Tagquinet hat nicht ſobald dieſes Wort ausgeiprochen, 
als er es auch ſchon wieder bereut, denn das heißt geſtehen, daß 
er das gefehen, was im Cabinette feines Herrn vorgegangen. Allein 
die Wirkung feiner Worte auf ven Notar ift eine magijhe. Herr 
Moulinard erblaft, wird verwirrt, jcheint einer Ohnmacht nahe 
und ftüßt fi gegen ven Tiſch, indem er murmelt: 

„Mie? — Wer hat Ihnen gejagt? — Wie wiljen Sie, was. 


ic) in ver Caſſe habe?“ 


„D, mein Gott, ib, ich meiß nichts! — Ich habe gejagt 
300,000 Francs, wie ich eine Million gejagt haben witrve. Dieje 
Summe ift mir auf die Lippen gekommen, — meil ich mic an 
das Geld des Generals erinnert habe. Aber das ift einerlei, wenn 
Sie mich nur zahlen wollen. Jc habe Gründe, um geprängt zu 
fein, morgen mit dem Früheſten abzuveijen.“ 

„Sa, — ja, — ſogleich, — warten Sie — mir werben ein 
Ende mahen — ein Ende machen.“ 

Moulinard ift in fein Cabinet zurüdgetreten; er hat bie 
Thüre mit Vorfiht hinter fich wieder zugemadht. Taquinet 
trinkt das aus, was in feiner Bouteille noch übrig geblieben iſt; 
er hat die Verwirrung bemerkt, welche feine Worte in die Seele 
des Notars gejchleuvert haben und weiß nicht, ob er jich freuen 
oder e3 bereuen foll, daß er fie ausgeſprochen, allein ex bleibt 
nicht lange in feiner Ungewißheit. 

Noch immer bleich, aber dießmal mehr Herr feiner jelbft, 
fommt Moulinaro aus feinem Gemache zurüd uno legt vor 
den Heinen Buckligen einen Stop Fünffrankenſtücke Hin, indem 
er ipricht: 
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„Hier, Here Taquinet, Ihr Monatsräditand, 83 Francs, 
33 Gentimes.” \ \ FR 

Taquinet bleibt verfteinert jtehen. Der in den minpeften 
Dingen fo geizige und ſchmußige Notar zahlt ihm feinen ganzen 
Vionatgehalt aus, obwohl exit ver achtzehnte ift; diefe Großmuth 
macht ihn verwirrt, allein fein Staunen vervoppelt ſich, ala Me u- 
linard, eine zweite Geldſumme vor ihn hinlegend, Dinzufeßt: 

„Hier — hier find noch außerdem 60 Francs, die ih Sie 
als eine Gratification anzunehmen bitte,“ 

„Cine Gratification!” ruft Taquinet aus, indem er ſich 
die Augen veibt, um fich zu überzeugen, daß er wacht, umd auf 
jeinen Seren verblüffte Blide wirft. „Wie? Sie geben mir eine 
Sratification ?“ 

Weiſen Sie dieſelbe zurücd?” murmelt Moulinaro, ber 
iogleich feine Hand ausftrect, um feine Ihaler wieder zurüc zu 
nehmen. Aber Taquinet, ver feine Abficht errathen, bat bereits 
feine langen Hände auf pie Gelpftüce gelegt, die ev in die Ta— 
ichen feines Bonjour 8 gleiten läßt, indem er fchreit: 

„ein, mein Herr, ich gewiß nicht, ich weife fie nicht zurüc, 
um jo mehr, als ich fie durch den Eifer und die Pinctlichkeit, 
die ich ſtets in meinen DVervichtungen an den Tag gelegt, ver- 
dient zu haben glaube. Allein viejes hindert mich nicht, für 
diejes Verfahren empfänglich zu fein, — das zu erwarten ich 
weit entfernt war. Sch verlihere Cie, da; Sie mir eine wahre 
Ueberraichung gemacht haben.“ 

„Das wird Ihnen die Neifekoften erleichtern. — Sch vente, 
dab Sie jet nichts mehr aufhält, und daß Sie morgen Früh 
werden abreijen können — jehr zeitig — das wird mir ein 
Vergnügen machen. Ich — ich werde über ihre Kammer ver- 
fügen. Sie, werben zeitig abreiſen, nicht wahr?“ 

„D, ſeien Sie ruhig, um ſechs Uhr werde ich das Haus ver- 
lafjen haben. Ich werde gezwungen fein, meine Hofe wieder au- 
auzieben, um meine neue Hofe vom Schneiver abzuholen, aber 
— jie wird vielleicht trocken ſein; übrigens, werde ich fie an- 
ziehen, follte fie auch noch fo fnapp an mic anliegen, wie bie 

eines Gtallmeijters. Leben Sie wohl, mein theurer Principal, — 
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bleiben Sie wohlauf, — und machen Sie ftets gute Geſchäfte 
und honnette Speculationen, — ic) fage honnette, — das ift wohl 
unnüß! Gie find unfähig, andere zu machen Wenn ich von 
Deutſchland zurückkomme, werde ich Ahnen meine Frau worftellen, 
wenn ich eine habe — und ich werde wieder bei Ihnen ein- 
treten, wenn ich feine habe.“ 

„Leben Sie wohl, Herr Taquinet, glüdliche Reife!“ 

Tagquinet ift aus der Kanzlei herausgetreten, und wieder 
auf jeinen Boden hinaufgeftiegen; dort zählt ev von neuem das 
Geld, welches ihm fein Herr jo eben gegeben hat und fpricht zu 
ſich ſelbſt: 

Gewiß, das iſt ſehr außerorventlich. Er zahlt mir einen 
vollftändigen Monat, ohne mir zwölf Tage zurüdzuhalten — 
dreizehn Tage jogar — denn der Monat hat einundpreißig Tage 
— md er gibt mir eine Öratification, die zwar allerdings fehr 
fpärlich ift, wenn man vie Zeit berechnet, die ich bei ihm zuge- 
bracht habe; aber die enorm für einen Mann ift, ver dem Feuer- 
fteine die Haut 'abzieht, für einen Mann, der nie mehr als vie 
Hälfte eines Schwefelhölzchens verbrennt! dieſer Mann, der exit 
neulich drei. Abende nacheinander ausgegangen ift und ganz 
Paris abgelaufen hat, um einen Lichtfparer zu kaufen, un feinen 
wohlfeil genug gefunden hat. Und diefer Dann gibt mir, ohne 
dazu gezwungen worden zu fein, aus eigenem Antriebe ſechzig 
Francs D, ich habe fehr vecht zu jagen, daß das nicht natürlich 
ift! Er hatte es eilig, mich abreifen zu jehen. Er iſt blaß, — 
grün, — blau geworden, jobald ich ihm gejagt hatte, daß er 
preimalhunderttaufend Francs in feiner Caffe habe. Sollte er 
fürchten, daß ich ihn beftehle ?— Gr ıft deſſen fähig — doch nein. 
er hat mir diefen Morgen das Geld des Generald anvertraut. 
Uber warum denn dieſe Verwirrung, dieſer Schred, und vor 
Allen dieſe Gratification 2“ 

„Alles in Allen genommen, was liegt mir daran? Benützen 
wit dieſes Kleine Glüd, das una widerfaͤhrt, es iſt eine leichte 
Entſchädigung, die mir vie Vorfehung fehuldig’ war nach ven Un— 
fällen diejer Nacht. Beeilen wir uns zu jchlafen, wie ein Damm 
topf von meiner Bekanntſchaft fagte, welcher behauptete, ſehr 
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gejhwind zu fchlafen, und morgen mit dem früheften verlafjen 
wir das Haus, bevor Herr Fourmi aufgeftanven iſt. Mit meinen 
Erjparniffen von jehszehn Jahren, die fih auf 1200 Lipres be- 
laufen, fann ich wie ein Nabob reifen! Ich werde mich auf Die 
faiferliche Diligence ſetzen.“ 

Und der kleine Budlige jchläft ein, dann träumt er von 
feinen Öratificationen, vom Verrath der Mamfell Claquette, 
von jeiner Reife nad Deutſchland, und fieht ih endlich als Gatte 
einer reizenden Frau, die ihm zahlreiche Kinver ſchenkt welche 
alle wie Herkules, Apollo oder Spartacus gebaut find. — Laien 
wir ihn träumen, , 


Eiljtes Kapitel, 
Die Meierei. 


Drei Monate find feit ven Greigniffen verfloffen, die wir fo 
eben erzält haben. 

In jenem bejcheidenen Häuschen, das im Walde von Win 
cennes neben dem Thore von Nogent lag, und welches man 
die Meierei nannte, weil man wirklich dort Milch und Rahm⸗ 
käſe verkaufte, ſaßen zwei Frauen in einem niedern Saale, der 
auf einer Seite nach dem Walde, auf der andern nach einem 
kleinen Garten hinausging, und zu dem Haufe gehört. 

In dieſen beiden Frauen, von denen die eine ſechzig Jahre 
zu zälen, und von Kummer und Leiden nievergebeugt fcheint, 
würde man mit Mühe die Er-Marketenderin und die Tochter 
des Generals Desparville wieder ertannt haben. Aber drei 
Donate haben traurige Veränderungen hervorgebracht. 

Die Witwe Bloquet, die, damals noch lebyaft und munter 
war, deren Tournüre die Sicherheit und Keckheit ihres ehema— 
ligen Gejchäfts beibehalten, war jest bleich, ſchwach, und ihre 
Haare waren völlig weiß geworden; fie hielt ven Kopf auf bie 
Bruſt gebeugt; kurz fie war die drei Donate um zehn Jahre 
gealtert und ſchien älter zu fein, als fie es wirklich war, 
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Was die junge Adolphine anbelangt, fo iſt fie noch 
immer hübſch, wohlgebaut und anmuthig, allein ihr Gang ift 
nicht lebhaft und leicht, ihre Augen haben nicht mehr die Fröh⸗ 
lichkeit von ehemals; manchmal laßt ihr Lächeln noch jene lie- 
benswürdige Bosheit jehen, die ihrem ihelmifchen Geſichtchen fo 
aut ſtand, allein dieſes Lächeln geht raſch wie ver Bliß vorüber, 
und die Traurigkeit tritt fogleich wieder an feine Stelle. 

Das Schidjal ift nämlich gegen viefe beiven rauen ſehr 
graufam gewefen; es hat fie zu gleicher Heit eines Gatten, eines 
Geliebten und eines Sohnes beraubt. Seit dem Tage, wo man 
gekommen it, um den General in feinem Landhaufe zu arretiren, 
hat man von ihm nichts mehr veven gehört, man hat feine 
Nachrichten mehr von ihm bekommen, aber mas nod) außerorvent- 
licher ausfieht, auch Guftan ift nicht mehr zum Borfcheine ge- 
fommen, und das Schidjal des jungen Mannes it eben fo ein 
Geheimnis für feine Mutter als für jene, deren Gatte er werden 
ſollte. 

Unter dem Conſulate machte man keinen Spaß in Bezug 
auf Verſchwörungen. Nach der Arretirung des Generals waren 
bei ihm die Siegel angelegt morven. Die arme Adolphine, 
welche gezwungen war das Haus zu verlaſſen, das ſie be— 
wohnte, hatte ſich zur Mutter Guſt avs begeben, welche ihre Arme 
geöffnet hatte und ſie als ihre Tochter betrachtete; aber da ſie 
gar keine Nachricht von ihrem Sohne erhielt, hatte die Er-Mar- 
fetenverin ihren Muth und ihre Energie verloren; indem fie 
ihren Schmerz vor Adolphinen verbergen wollte, die fie zu 
tröften verfuchte, ward die arme Frau von Kummer verzehrt; 
und da der Körper nicht immer die Kraft bat, die Leiden ver 
Seele zu ertragen, fo war eine ſchwere Krankheit ausgebrochen 
und hatte bie Witwe Bloquet an den Rand des Grabes ge⸗ 
bracht. 

Dank den zärtlichen Bemühungen Adolphinens war die 
Mutter Guſtavs, wenn auch nicht zur Geſundheit, doch 
wenigſtens wieder zum Leben gelangt; allein dieſe Krankheit hatte 
viel Geld gekoftet. Adolphine hatte feines, die Mutter Blo— 
guet auch nicht mehr, denn gewöhnlich verſah fie nur ihr Sohn 
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damit, und ihr Eohn war nidt ta. Um ſich Geldmittel zü 
verichaffen, mußte man Schmüuckſachen und Adolphinens 
Juwelen verkaufen; allein die Noth näherte ſich und Die beiden 
Frauen zitterten fur ihre Zukunft; denn das junge von ihrem 

Vater verhaͤtſchelte Mädchen hatte keine Idee von ber Arbeit, 
und die arme, vom Verſchwinden ihres Sohnes niedergebeugte 
Mutter fühlte nicht vie Kraft im jich, dem Unglüde die Stirne 
zn bieten. 

Da nun zeigte fih Herr Moulinard wieder. Der Notar 
wußte ganz gut, was den beiven Frauen zugeftoßen war. Er 
hatte aber gewartet, bis ihre Yage beinahe eine verzweifelte wurde, 
damit, wie er ſich überzeugt hielt, fein Erſcheinen eine um ſo 
größere Wirkung hervorbringe. Die geſcheidten Leute wiljen 
Alles zu benüßen, beſonders aber das Unglüd Anderer. 

Als er Adolphinen in einem traurigen Kämmerlein fand, 
wo es ihr an Allem mangelte, vief ver Notar aus, er werde 
nieht dulden, daß die Tochter des Generals Desparville, 
feines ehemaligen Clienten, im Elend lebe. Adolphine jagte, 
daß fie jih von Madame Bloquet nicht rennen wolle. 

„Sie werben diefelbe nicht verlaffen und binnen kurzem 
Nachrichten von mir erhalten,“ antwortete Moulinard; „ich 
bin nicht reich, — aber ich liebe — Gutes zu thun — das üt 
meine füßejte Erholung.“ 

Und dieſer Herr entfernt fi, indem er fein ſüßeſtes Lächeln 
zur Schau trägt. Am nächſten Tage kommt er mit einem Magen, 
in welchem er vie Erx⸗Marketenderin und Adolphine einfteigen 
läßt und führt fie in ein Kleines Häuschen bei Nogent; dort 
quartiert er jie ein, invem er zu ihnen jagt: 

Ich habe Ihnen dieſe Wohnung gemiethet; Sie find hier 
zu Haufe, Dian verkauft hier Milch, das werben Sie au thun, 
Das heißt, die Mutter Bloquet wird es thun, wenn es fie 
amiüfirt. Es find drei Kühe im Gtall. Man Tann auch Kaͤſe 
machen, das beſchaͤftigt und trägt Geld ein. Auch iſt ein Heiner 
Garten bier, aber mit dem beiten Grträgnis und voll von 
Srüchten. Reizende Adolphine, gejält Ihnen viefes Haus?“ 

Das junge Mädchen fuhlt ſich ſehr gücklich, auf dem Lande 
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zu leben, die Mutter Bloquet ſehr zufrieden, daß fie Kleine 
Käfe und Milch verlaufen Tann. Alle beide jegnen Hekrn Mouli- 
nard taufend Mal und man weiß, wie vieler Herr den Gegen 
verdient hat. Allein man irrt fich bei Segnungen wie bei andern 
Dingen und errare humanum est, *) 

Die beiden Frauen lebten da wenigſtens über ihre Exiſtenz 
beruhigt, und konnten den ganzen Tag von den beiven Weſen 
plaudern, die fie liebten, und welche jie immerfort erwarteten. 

Das Schönfte im Benehmen des Notar3 war das, daß er 
nur höchft felten kam, um feine Schüglinge in Nogent zu fehen, 
die ihn nichts deſtoweniger ftet3 wie ihren Wohlthäter empfingen. 

An einem ftürmifchen Tage war aljo das junge Mädchen 
und die Mutter eben im Zuge; im Saale des Erdgeſchoſſes zu 
plaudern, und ihrer Gewohnheit folgend veveten fie von ben 
Gegenftänden ihrer Zuneigung. 

„Man hat uns gejagt, daß mein Vater fih in einer Vers 
ſchwörung compromittirt befände,“ fagte Adolphine, „aber am 
Ende war er unſchuldig, man hat ihn doc verhören müſſen. — 
Er muß wieder in Freiheit gejeßt werben.“ 

„Aber mein Sohn?“ fagte die Witwe Bloquet, „er war 
in gar nichtö verwidelt; man kam nicht, um ihn zu arretiren, 
er folgte dem General freiwillig — und doch ift er jeit jenem 
verhängniövollen Tage nicht zum Vorſchein gefommen. Was fol 
das beveuten 2“ 

Adolphine hatte ihren Stuhl dem der armen Frau ges 
nähert und mit geheimnisvoller Miene gejagt: 

„Deine liebe Freundin, — wenn Sie fich über mich nicht 
luſtig machen wollen, werde ich Ihnen etwas fagen.” 

„Ob, liebes Kind, Tann ich Luft haben, mich über Jemand 


luſtig zu machen? Erkläre Dich.“ 


„Nun denn, ich habe die Idee, daß wir binnen kurzem 


 Suftav wieberfehen werden, der uns Nachrichten von meinem 
Vater bringen wird.” 


„Was leitet Di auf diefe Gedanken?“ 
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„Ein um — o, ein gar ſonderbarer Traum! Vorgeſtern 
ſchien es mir um Mitternacht, als ob ich ihn fähe, ala ob er zu 
mie rede. Es kam mir fogar fo vor, als od er einen Kuß auf 
meine Stirne drücke Ach ftieß einen Schrei aus — der Schatten 
war verichwunden —“ \ 

„Das ift höchft ſonderbar!“ ruft die gute Fran aus. „Ich 
babe vorgeftern venjelben Traum wie Du geträumt. Mein Sohn 
ift gekommen, um mich während meines Schlafes zu umarmen.“ 

„Wäre es möglich — und Sie haben mir es nicht gejagt?“ 

„Es ift ja nicht das erjte Mal, daß mir das gejchieht. Wenn 
ich erwache, fo ſcheint es mir, daß ich noch den Eindruck feines 
Kuffes fühle und das Geräuſch jeiner Schritte höre, die ſich ent- 
fernen.“ 

„Und ich gleichfalls — DO, welches Glüd! — Er wird aljo 
wieber kommen; das iſt ein Mint des Himmels.“ 

ber mit einem Male wurven bie beiden Frauen traurig, 
bleich und beftürzt und vie arme Mutter murmelt: 

„Mein Gott, wenn es der Schatten meines Sohnes wäre 
der uns heimzufuchen kommt, — dann — dann wäre er ja 
todt !" 

„D nein, nein, meine Mutter! — das ift nicht möglich — 
e3 ift nicht fein Schatten!” ruft Adolphine indem fie die 
Arme um den Hals ihrer Gefährtin ſchlingt, und dort ihr Geficht 
verſteckt, um ihre Thränen: zu verbergen. 


Zwölftes Capitel. 
nächtlicher Kefud): 


Einige Tage nach der Untertedung, die wir joeben mitgetheilt 
haben, hatten ſich Adolphine und Mutter Bloquet gute 
Racht gejagt, um fich der Ruhe zu überlafjen, aber exit, nachdem 
fie lange Zeit über die Gegenſtände ber Zärtlichkeit geſprochen 
hatten, von denen, die fie erwarteten, die jie jtet3 in ihre Arme 
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zurückkehren zu fehen hefften uno won denen fie noch keine Nach⸗ 
vicht hatten. 

Aber an jenem Abend, wenn fich die beiven Frauen trennten, 
fagten fie zu einander; 

„Morgen vielleiht werden wir glüdlicher fein, — morgen 
vielleicht wird fie der Himmel unferer Liebe zuriidgeben.“ 

Ohne diefe Hoffnung, welche fie aufrecht hielt, wäre ihr 
geben Sehr traurig, fehr bitter gewejen. Wan muß alfo immer 
boffen, jelbft wenn man feine glüdlihen Wechjelfälle in Der 
Bukunft fieht; denn die Zeit iſt ein Buch, in dem noch fein 
Menſch hat geläufig leſen können. 

Allein an jenem Abende war Adolphine mit ſchwererem 
Herzen und betrübterem Gemüthe als gewöhnlich in ihre Kammer 
getreten, Herr Moulinard, der Notar, war nämlich unter 
Tags auf Bejuch zu feinen Schüsßlingen gefommen. 

Indeſſen zeigte fich dieſer Herr jtetS mit demſelben Lächeln 
auf den Lippen; feine Stimme war eben jo honigfüh, wie ge⸗ 
wöhnlich, wenn er mit Adolphinen ſprach, feine Manieren jo 
ſußlich jein Blid eben jo heuchleriſch 

Und dieß war der Mann, welcher das junge Mädchen und 
die arme Mutter vor dem Elende bewahrt hatte, und aus die— 
fem Grunde mußten fie für ihn, wenn auch nicht Zuneigung, 
doch wenigſtens Dankbarkeit hegen. Moher kam es alio, daß 
teoßdem die Tochter des Generals ich in ber Gegenwart des 
Rolars unbehaglih fühlte, daß, weit davon ihr angenehm zu 
fein, feine Gegenwart ihr eine Verlegenheit und einen geheimen 
MWiderwillen verurfachte, von dem fie ſich feine Rechenſchaft ges 
ben Eonnte. 

Es kam daher, weil Herr Moulinard, fortwährenn feine 
zuderfüße Miene beibehaltenn, oft Blide auf Adolphinen 
heftete, in denen ganz etwas anderes als Wohlmollen lag; jo- 
bald er auf die Meierei kam, ſchien er ſtets Borwände zu finden, 
um die Er-Diarketenverin zu entfernen, um mit dem jungen Mäd— 
chen im Tete-a-Tete zu bleiben. Bei dieſen Tete-ä-Tetes fiel 
nichts vor, mas das Schamgefühl Adolphinens geradezu hätte 


beunruhigen können; indeſſen fand jie Doch, daß Herr Moyuli- 
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nard, um mit ihr zu plaudern, feinen Stuhl gar zu nahe neben 
den ihrigen rüdte; dann ereignete es ſich während des Gefpräches 
manchmal, daß der Notar feine Hand auf ven Arm oder auf 
pas Knie des jungen Mäpchen3 legte; ohne Zweifel geſchah dieß 
wohl, ‚ohne daß er daran dachte, denn er beeilte fich, die Hand 
wegzuziehen, wenn er ſah, daß Adolphine raſch mit ihrem 
Seſſel zurück rüdte, Allein dieſe Zerſtreuungen wurden immer 
häufiger, und an jenem Tage hatten fie fich jo oft erneuert, daß 
das junge Mädchen beinahe ein Gefühl des Schredens darüber 
empfunden hatte, 

Und dann war Herr Moulinard feineswegs tröftlich ; 
jenen Herzten glei, die, um fich mehr Verpienft zuzufhreiben, 
die Kranken erſchrecken, anſtatt fie zu beruhigen, jchüttelte der 
Notar ven Kopf mit einer Miene voll übler Vorbeveutung, und 
wenn das junge Mäpchen von ihrem Vater jprach, jo antwor- 
tete er mit einem wenig beruhigenvden Gelichte: 

„Ich will Sie nicht betrüben, — ich wäre in Verzweiflung, 
wenn ic Ihnen Kummer machen müßte, — aber reven wir auf: 
richtig; ich zweifle, ob Sie ihn jemals wieder fehen werben. Bo— 
naparte wird ihn in irgend ein unterirdiſches Gefängnis haben 
werfen laſſen, wenn er ihn nicht gar füfiliven ließ. Uebrigens 
kann ich mich täufchen, — ich wünfche es, daß ich mich täufche.“ 

‚Und in Bezug auf Guftav fchien der Notar feiner Sache 
gewiß zu fein; er fagte zu Adolphinen; 

„Stäulein, ich wollte es nicht wor der Mutter Bloquet 
jagen, um dieſe arme Frau nicht zu beuntuhigen, — aber ich 
bin feft überzeugt, daß fie ihren Sohn niemals Wiener jehen 
wird, Diefer junge Mann wird zur Armee geſchickt worden fein. 
Sie willen, vaß man fich gegenwärtig Schlägt. — Dank unjerem 
erſten Conful fchlägt man ſich beinahe immer. — - Der junge 
Guſt av wird nicht Zeit gehabt haben, Ihnen zu ſchreiben, oder 
der Brief iſt verloren gegangen, — und er ſelbſt wird auf dem 
Schlachtfelde getödtet worden fein. Das ift allerdings ſehr un- 
glüdlich, aber am Ende muß man, wenn man Soldat wird, auf 
einen folben Tod gefaßt fein, Die Schrift fagt; „Wer dag 
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Schwert zieht, wird dur das Schwert umkommen,“ — und bie 
heilige Schrift kann ſich nicht irren.“ 

„Nun, mein Herr, dann werben Sie durch die Feder um— 
kommen,“ fagte das junge Mädchen mit Ratıne, 

„Mein Fräulein, das ift wahrfcheinlich; das heißt vor lauter 
Schreiben und Arbeiten werde ic) mir eine Krankheit zuziehen, 
die mich hintwegraffen wird. Sehen Sie, die Mehrzahl der Ma— 
trofen geht auf dem Meere zu Grunde, die Maurer brechen ſich 
das Genid auf ihren Gerüften, bie Dachdeder, indem. fie von 
ihren Dächern fallen, die Bompier3 gehen bei den Feuersbrünften 
zu Grunde und bie Zuhrleute unter ben Rädern ihrer Magen. — 
DO, das bleibt niemals aus.” 

„Und wir, mein Herr, die wir Milch und Rahm verkaufen, 
wir werben wohl in ver Mil ertrinken 9” 

Der. Notar war ein wenig über pie Frage des jungen Mäd— 
chens verdutzt worden; dann hatte er geantwortet: 

Es gibt wohl einige Ausnahmen — aber die Ausnahme 
bemeift die Regel. Und fo, mein Fräulein, folgen Sie mir und 
fuchen Sie Heren Guſtav zu vergeffen. Sie find noch nit in 


dem Alter, mo man bie Siebe nicht mehr kennen darf. Ste find 


ganz dazu gemacht, Liebe einzuflößen ; Anpere werden Sie lieben, 
reizende Apolphine, Andere werben glücklich fein, wenn fie 
Ihr Kleines Herz zum Klopfen bringen.“ 

„Und ich, mein Herr, werde feinen Anderen ala Guftan 
lieben! -- uno felbft wenn ich ihn nie wieder fehen follte, fühle 
ich e&, daß ich ihn nie vergeffen werde.” 

„Mein Fräulein, dergleihen Dinge hat man zu allen Zeiten 
geſagt. Aber lefen Gie vie Gefchichte. Ziehen Eie das Leben der be: 
rühmten Frauen zu Rathe — von Andromache bis zur Ma- 
trone von Epheiu3, jener unteöftlihen Witwe, welche die Aiche 
ihres Gemals in Pillenform verichlingen wollte! — und Sie 
werben fehen, daß es in der Natur Yiegt, ſich tröften zu lafjen.“ 

An dem Tage nun, wo diefe Unterredung mit Herrn Mou⸗ 
linard ſtattgefunden hatte, fühlte ſich das junge Mädchen trau— 
riger und muthlofer ala je, Indeſſen hatte Adolphine, nachdem 
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fie derjenigen Lebewohl gefagt, welche fie ihre Mutter nannte, im 
Gebete Hoffnung und die Nuhe des Schlafes gefunden. 

Es mochte ungefähr ein Uhr nad Mitternacht fein; das 
Wetter war büfter, fchmwül und verkündete einen Sturm. Bereits 
hatten einige Blitze, die in kurzen Zwifchenpaufen auf einander 
folgten, vie ſchönen Waldanhöhen von Bincennes zu fehen ge- 
itattet, und beim Leuchten dieſer Blibe hätte man auch einen jungen 
Mann bemerken können, der eine Volizeimübe auf dem Kopfe hatte 
und in einen weiten, blauen Mantel eingewidelt war, ver fo 
raſch vorwärts ſchritt, als es ihm die Dunkelheit nur erlaubte, 
und einem jener Wege folgte, welcher vom Schloſſe von Vin— 
cennes nach jenem Theile des Waldes führte, ven man bois de 
Beaute (Schönheitswalo) nannte, neben welchem die Meierei lag. 

Es war nicht leicht, in einer dunklen Naht ſich in einem 
Walde zurecht zu finden, in dem beinahe alle Wege ähnlich find, 
und in der Epoche, wo die von uns erzählten Ereigniffe vor- 
fielen, hatte man im Walde von Vincennes nod) nicht jene zahl- 
reihen Holzichläge gemacht, die ihn einen großen Theil feiner 
Schönheit verlieren ließen 

Von Zeit zu Beit, wenn ein Blitz die Nacht durchzuckte und 
den zahlreichen Pfaden des Walde einen bläulihen Schimmer lieh, 
blieb ver junge Mann ſtehen und blidte um fi), indem er firhzu orien- 
tiren fnchte; aber die Helle ging fo fehnell vorüber, daß er kaum 


Zeit hatte, Einiges von ver Gegend vor fi) zu fehen. Indeſſen 


ſchritt er ſodann mit neuem Eifer vorwärts, bis er, gegen einen 
Baum oder einen Aft ftoßend, ftehen blieb und brummte: 
„Mein Gott! follte ich den Weg verloren haben? Melches 
Unylüd, wenn ich mich verirrt hätte! Ich habe fo wenig Zeit, 
um fie wieder zu jehen, um das Glück zu genießen, fie zu be- 
trachten. Fatale Nacht, die mir faum erlaubt vier Schritte vor 
mich zu jehen. Doch einerlei — nur immer vorwärts!” 
Mit einem Male läßt bei einer Wendung des Meges 
per junge Mann einen Schrei der Freude entfchlüpfen; ex fteht 
nrplößlich vor dev Meierei; er ift zwei Schritte von der niedern 
Mauer, die dem Garten als Umfriedung dient. 
Soqleich eilter auf eine Stelle zu, die er fennt, und wo die 
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Uebetkletterung jehr leicht ift; der junge Mann nimmt feinen 
Mantel ab, den ev zufammenrollt und in ven Garten hinüber- 
wirft; jodann macht er fich friſch an die Brefhe und tbertlettert 
raſch die Dauer; hierauf fehreitet er auf das Haus zu, indem er 
horcht, ob er fein Geräufch im Innern desjelben hört. Dort bleibt 
er einen Augenblic ftehen und ſenkt traurig das Haupt auf bie 
Bruft: ! 

„Sie müffen jest ſchlafen,“ fpricht er zu fich felbft, „un 
ih) kann fie nicht erweden. Ich darf nicht zu ihnen jagen: 
„Mutter, da it Ihr Sohn! Adolphine, va ift Ihr Geliebter, 
Ihr Bräutigam, ver fommt, um Sie an fein Herz zu drücken! 
Aber man hat mid) auf meine Ehre ſchwören laffen daß ich mich 
Niemandem zeigen werde; nur unter dieſer Bedingung habe ich 
diefen Moment der Freiheit erlangt — und ein Golvat muß dor 
Allem feiner Ehre treu fein. Benüßen wir mwenigftens dieſe Freiheit 
und juchen wir noch ein Mal, während fie ſchlummern, diejenigen zu 
jehen, welche in meine Arme zu fehließen mir nicht erlaubt, ift.“ 

Die Thüre des Haufes war verſchloſſen; allein Ouftav — 
denn man hat wohl bereit3 in dem jungen Mann den Adjutanten 
des Generald Desparville erkannt, — Guftav hatte ein 
Mittel gefunden, um im das Innere ver Meierei einzubringen. 
Mit Hilfe eines Gelänvers ftieg er bis zum Balcon einer Kam- 
mer des erſten Stode? empor; ex hatte dort eine zerbrochene SFen- 
fterjcheibe gefunden und indem er feine Hand durch das Glas 
ftedte, öffnete er leicht das Fenſter Sobald er einmal in der 
Kammer war, gelangte er leicht bis zu feiner Mutter und von 
da zu Adolphinen Denn diefe fchliefen ohne Furcht, mit 
dem Schlüffel an ihren Thüren. Die armen Leute fürchten feine 
Diebe uno man ift manchmal befjer durch fein Vertrauen, als 
durch Riegel gehütet. _ 

Indem er fi) ver Kammer feiner Mutter näherte, ging 
Guſt av mit vieler Vorſicht; feine Füße berühren kaum den Boden. 
Endlich hat er die Thüre geöffnet und beim matten Lichte einer 
Nachtlampe, welhe die Witwe Bloquet feit ihrer Krankheit 
mährend ihres Schlummers immer brennen ließ erblickte Guſtav 
die Züge derjenigen, welche ihm das Leben gegeben hatte, Er 
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bleibt ftehen, um fie mit Ehrfurcht, mit Zärtlichkeit zu betrachten ; 
aber fein Herz ſchnürt fich zufammen und ein Gefühl der Trau⸗ 
tigteit gleitet in feine Seele; denn mie er jeine eingejchlafene 
Mutter betrachtet, kann er mit aller Bequemlichkeit feben, welche 
Permüftungen der Kummer mehr noch als ihre Krankheit bereits 
in den Zügen derjenigen angerichtet hatte, vie einſt ſchön ge⸗ 
weſen war, und die es in den Augen ihres Sohnes noch immer mar. 

Arme Mutter!“ ſpricht Guſtav traurig zu ſich ſelbſt, „welche 
Veränderung in fo kurzer Zeit! — dieſe gefurchten und abgemaz 
gerten Wangen, dieſe Stine, wo ſich neue Runzeln zeigen, deu⸗ 
ten mir klar und deutlich an, wie viel Kummer hier darüber ge⸗ 
gangen iſt. Und ich kann Div nicht das Glück zurückgeben, indem 
ih Dich in meine Arme drücke. — Es iſt wohl wahr, daß ich 
Euch dann auf gleiche Weiſe wieber berlaffen müßte. — Ver⸗ 
fluchter Schwur! — Aber darf n mich beklagen, da man mir 

eine Mutter wieder zu jehen.“ 

ee nähert fih dem Bette, indem er auf den Ze⸗ 
henſpitzen geht, neigt ſich ſanft hinüber und berührt mit den 
Lippen die Stirne feiner Mutter. Sodann sieht er ſich mit den⸗ 
ſelben Vorſichtsmaßregeln zurück und ſchickt ſich an, ſeinen Weg 
nad der Kammer Adolphinens zu nehmen, als er aus Ueber- 
legung mit einen Male ftehen bleibt und die Nachtlampe weg 
nimmt, die auf einem Tiſch fteht, indem er zu ſich ſelbſt ſpricht: 

‚Das letzte Mal, als ich gekommen bin, habe ich wohl das 
ſüße Beräufch ihres Athems gehört, aber in ver Duntelheit habe 


ich nicht den Anblid ihrer reizenden Züge genießen fönnen. — 


en wir es heute, glüdlicher zu fein.“ 
MR Det a Mann gelangt zu Adoͤlphinen's Kammer, 
ſtets das kleine Gefäß in der Hand haltend, in die Nacht⸗ 
lampe brennt. Da er fürchtet, dab das Licht feinen Liebling aufs 
weden möchte, fo jtellt er fogleich Die Lampe in eine ee des 
Gemaches von da gelangt ihr ſchwaches Licht kaum bis zum 
Bette, auf dem das junge Mädchen ruht; aber vie Augen eines 
Siebenven find heiffehend, und Guſtav fühlt ſchon fein Herz 


"yon Glüc und Liebe pochen, denn er hat Adolphinen wiener 


gejehen, Das ſchöne Mädchen lag, den Kopf auf einen ihrer 
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Arme geſtützt, während ver andere nachläſſig herabbing; ein 
tleines, loſe geknüpftes Nachthäubchen verbarg ihre ſchönen Haare 
nur halb, von denen mehrere Loden in Freiheit auf ihren Hals 
fielen, und vielleicht hatte der Sturm auf ihre Sinne gewirft, 
denn fie hatte vie Dede zurück geſchoben, fo daß fie nur bis an . 
den Anfang ihres Bufens reichte, 

63 gab fein föftlicheres Bild, als dieſes teizende, junge. 
Mäochen, welches auf dieſe Weife fchlief, indem fie die Friſche 
juchte. ES würde jeden Mann entzüct haben, ver Adolphinen 
auc nicht gekannt hätte; man urtheile vemmach von der Wirkung, 
die e3 auf ven machen mußte, der fie anbetete! 

Guſtav blieb unbeweglih und wie in Verzückung ftehen. 
Er wagt es anfangs nicht, vorwärts zu gehen, aus Furcht, die 
liebliche Schläferin aufzuweden; er betrachtete fie mit Trunten- 
heit, ev fühlt, vaß er zittert und bebt, und it einen Augen- 
bli€ ungehalten darüber, daß er bie Nachtlampe mitgebracht, 
denn ex ſieht ein, daß er fich felbft auf eine harte Probe ge- 
ftellt bat. \ 

Indeſſen ijt die, welche vor ihm liegt, feine Verlobte; fie 
follte feine Srau werden, als die Ereigniffe fie trennten, und es 
wäre vielleicht fein fo großes Verbrechen, wenn er vie zärtlichſten 
Liebkoſungen an all’ dieſe Reize verſchwendete, die ihn beraufchen. 
— Allein es ift wahrfcheinlich, daß, wenn er diefem Verlangen 
nachgäbe, er Adolphinen aufweden würde, die ihn erkennen 
müßte, und jo hätte er feinen Schwur gebrochen. Und bei diejem 
Schwur handelt e3 fih um das Leben und die Ehre eines An— 
dern. Der arme junge Mann hat es Noth, fich dieſes Alles zu 
jagen, um der Verfuchung zu widerftehen. — Indeſſen gelingt 
es ihm. Es gibt viele Züge von Muth, weswegen man ung 

rühmt, und die nicht fo viel Verdienſt haben, wie viefer. 

Guſt av ging mit ſich felbjt zu Rathe, um zu mwiffen, ob er 
vor feiner Entfernung einen Kuß auf die Wange — over vielleicht. 
gar auf die halbentblößte Schulter Adolphinens prüden 
follte; enolicy hatte er fih das Letztere erlaubt, und näherte 
id) dem Bette, als mit einem Male das junge Mädchen, ohne 

zu er vachen, quf ihrem Lager ſich umtehrt, uno bei dieſer ziem⸗ 
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fi rafhen Bewegung bie unglüdfelige Dede beinahe ganz von 
fich wirft. , 

Armer Guftap! wie ward ihm, als ev ein jo mohlgeformtes 
Bein erblidte, wie es fih nur ein Maler zum Modell wünſchen 
ann, dann ein weißes, zierliches Knie, dann der Anfang eines 
runden und fanft rofenfarbenen Schentel3. Cr jeufzt, er eritidt, 
- —_ aber wenn er noch einen Schritt auf die Schläferin zu thut, 
fo fühlt er, daß er verloren it und fein Schwur gebrochen 
werben wird. 

Er muß fi alfo entfernen, ohne ihr einen Kuß zu geben; 
er muß ſich eiligft entfernen, denn es ift vie höchite Beit. 

Das thut nun auch ver junge Offizier; in einem Augenblide 
ift er entflohen, und von dem Balcon hinabgeiprungen, über- 
Hettert die Mauer und läuft duch den Forft von Bincennes. 

Achtungswerther junger Mann! Ich weiß nicht, ob er 
damals ſchon das Kreuz der Ehrenlegion bejaß, allein in Folge 
des Benehmens, das wir ihn jo eben beobachten gejehen haben, 
hätte er dasſelbe wohl vervient, 


Ende des erften Theiles, 
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Seite 52, 


Taquinet der Buclige 


oder 


des Scheeibers Liebeskahrten. 


Paul de Kock. 





weite Auflage. Illuſtrirt. 


Zweiter Theil. 





Wien, Peſt. Leipzig. 
HM Hartlebens Verlag 


Erftes Capitel, 
Taquinet auf der Reife. 


Wahrend dieſe Ereigniſſe in Frankreich vorfielen kommen 
wir auf den Heinen Buckligen zurück, den wir, zur Abreiſe nah 
Deutſchland bereit, verlaffen haben. \ 

Mit feinen Erfparniffen, vie fih auf fünfzig Louisp’or be- 
liefen, eine enorme Summe in feinen Augen, mit feiner Grati- 
fication und feiner neuen Bantalon, hatte ih Taquinet auf 
die Reife gemacht, glücdlich wie ein König, luſtig wie ein Fink, 
und insbefondere darüber entzüdt, daß er Herm Fourmi nicht 
mehr ſehen durfte 

Bis dahin war Taquinet nie auf Reiſen gemejen, jeine 
längften Ausflüge hatten vie Bannmeile von Paris nicht über 
ſchritten Dießmal wird er etwas anderes ſehen, und um nichts 


zu verlieren, um mit Nuben zu reifen, hat er ſich einen Platz IN 
auf der Diligence genommen. Das ift in der That die beite 


Manier, um das Land zu ſehen, durch weldhes man reilt, und _ 
die Eifenbahnen „werden viefes Vergnügen nur ſchwer exjeben. 
Taquinet hatte auf vem Poftwagen nur einen einzigen 
Reifegefährten; es mar ein Mann im beiten Alter, den jein 
Accent auf der Stelle ala ein Kind von ven Ufern ver Ga— 
ronne *) erkennen ließ. Bon mittlerer Statur, aber gut gebaut, 


*) Das heißt als einen Gascogner. 
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ziemlich hübſch, mit fchwarzen, lebhaften Auge und von brauner, 
füplih-warmer Farbe, fpielte er ven Liebenswürdigen, indem er plau⸗ 
derte, viel plauderte, over eigentlich immer plauderte. Uebrigens 
hatte er gute Manieren, und ervrüdte faft mit feinen Höflichkeiten. 

Das Coſtüm dieſes Herrn Fündigte gerade keinen Nabob 
an, aber zum Reifen hat man eben nicht die Gemohnheit viel 

- Toilette zu machen; er trug einen grauen Rod mit ſchwarzſeidenen 
Knöpfen, der nah der Mode der damaligen Zeit vorne kurz 
abgeſchnitten war, aber ſehr lange und jehr Schmale Schöße hatte. 
Der Kragen viefes Rodes, von Sammt, hatte wahricheinlich 
viel Regen aushalten müſſen, und nebjtbei viel fonftige Abnubung 
erfahren, denn er jah wie Pelzwerk aus. Unter dieſem Node, 
der ftetS zugefnöpft war, erblidte man das Untertheil einer 
großgeblumten Wefte, vie eher wie englifche Leinwand, ala wie 
Caſchmir ausjah; dann fam eine Pantalon von grünem Zuche, 
die fo paßte und fo knapp an den Echenteln ihres Eigenthümers 
anlag, daß e3 invecent gemwejen fein würde, wäre der Stoff nicht 
ein dunkler gemwefen. 

Diefer Herr hatte außerdem noch Gtulpftiefel, deren Um- 
ihlag ihm bis auf das halbe Bein herabfiel; envlih war fein 
Kinn in eine ungeheure, quadrillitte Cravate verſenkt, vie einen 
fehr Eünftlich geihlungenen Knoten beſaß. Unter diefem Cojtüm 
trug der Reifende das, was man damals einen Balandras 
nannte, d. h. ungefähr das, was unjer heutiger Paletot ift, und 
er hatte noch einen Kragen hinzugefügt, welcher ihm bis auf 
die Hälfte des Rüdens hinab fiel. Dieß lestere Kleidungsſtück 
war von fahlbrauner Farbe und fehien viel Strapazzen ausgehalten 
zu haben. 

Indeſſen bemerkte man an dem Nermel und am Kragen 
einige Büfchel von röthlihen Kaninhenhaaren, die, wenn man 
fie fehr von weitem anfah, das Ausſehen eines falfchen Pelzes 
haben konnten, Als Kopfpuß trug unjer Herr einen dreiſpitzigen 
Hut. Man fah damals veren beinahe eben fo viele ala runde. 
Allein der des Reiſenden war don einer riefigen Größe und mit 
Wachsleinwand überzogen. 

Kaum hatte Taquinet feinen Platz in ver Imperiale ein- 
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genommen, als ſich der Keifenve, gegen ihn von einer ausneh— 
menden Höflichkeit zeigte; zuerit hatte er ihn angetragen, ven 
Plag mit ihm zu wechleln, wenn er auf dem feinigen nicht gut 
Jäbe; dann war, er weiter weggerüct, aus Furcht, ihn zu geniten, 
zulest hatte er ihm Tabak angeboten. 

„Parbleu!“ fagte der Kleine Bucklige zu fich felbft, „ich treffe 
23 prächtig und habe da einen allerliebiten Neifegefährten, — er 
Hat die Manieren eines Marquis, — er ift vielleicht ein Vicomte, 
obgleich er ein ſehr befcheidenes Coftüm trägt. Allein in ver 
Zeit, in welcher hir leben, gibt es gar viele Evelleute, welche 
Unglüdsfälle erlitten haben, — dieſer ift vielleicht ein Emigrant 
geweſen. Was ih nicht gern habe, ift fein breifpisiger, mit 
Wachsleinwand überzogener Hut. Indeſſen fehe ich wohl ein, daß, 
wenn fein Hut neu tft, dieß das beſte Mittel ift, um ihn bei 
vollem Glanze zu erhalten.” 

Unvermeilt hatte fih ein Geſpräch zwiſchen ven beiden Neife- 
gefährten auf der Diligence entiponnen, die keine Liebhaber vom 
Schweigen waren, der Eine fo wenig als der Andere, 

„Saperlot, wie angenehm iſt es doch zu reifen, — wenn 
man fühlt, wie man fo dahin rollt, und Gegenven, die man 
nicht kennt, fich vor den Augen entfalten fiebt!” hatte Taquinet 
ausgerufen, indem er enthufiaftiihe Blide auf Erpäpfelfelver, 
verfrüppelte Bäume und häßliche, Kleine Bauernhütten warf, melde 
zum höchſten von den Thieren des Hühnerhofes bewohnt zu fein 
Schienen. 

„Sollte Monfteur noch nicht viele Länder gefehen haben?“ 
jagte der Herr mit dem Balanpras, indem er feinen Nachbar 


"nad ver Seite anfchielte, und beim Sprechen die S auf eine 


Weiſe Lingen ließ, welche feinem Sprechen ein fortmährenves 
Pfeifen binzufügte, 

.n Ich, mein Herr? Es iſt das erſte Mal, daß ich reiſe; ich 
din ein Pariſer Kind und noch nicht weiter, ala bis Verſailles 


gekommen, dann noch nah Baugirard und Montmorenchy. 
Deshalb fehen Sie mich au in der Trunfenheit, in der Verzuck 
ang. — Diefe Landſchaft kommt mir herrlich vor. D, was fehe 


f 
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ih dort unten? — rechts — jene Erhöhung in ver Ebene — 
find das 9 Felfen ?“ 

„Nein — e3 find ganz einfahe Heufchober.” 

„Olauben Sie? Dann find fie jedenfalls weit ſchöner, als 
die, welche ich auf ven Wiefen von Vaugirard gejehen habe.“ 

Ich begreife Ihren Enthufiasmus, mein Herr. Allein, wenn 
Sie einmal wie ich, alle vier Theile ver Melt durchwandert haben 
werben, wird Sie nichts mehr in Erſtaunen feben, und Sie 

werden viel gleichgiltiger gegen alle Anfichten won Gegenven 
fein.“ 

„Sie find in allen vier Welttheilen geweſen, mein Herr?“ 

„Gi mein Gott, ja. Jh glaube jogar einen fünften entdedt 
zu haben, zwifhen New⸗York und dem Niagarafall; aber 
ich hatte es damals fehr eilig und das Meer verurfachte mir 
ſolches Herzweh, — daß ich ihn nicht befuchen konnte. Es wird 
für ein anderes Mal bleiben.“ 

„Teufel!“ denkt fi Taquinet, „wenn er nicht den gascog- 
niſchen Accent hätte, jo würde ich ihn für einen Engländer 
gehalten haben, weil ich weiß, vaß die Engländer einen Theil 
ihres Lebens mit Reifen zubringen.” 

Während ver eriten Tagreife hat der Gascogner unjern 
Taguinet plaudern laffen; er ſchien ihm anf den Zahn fühlen 
zu wollen und laßt fi nur von Zeit zu Zeit halbe Worte 
entiehlüpfen, wo ftets vie Rede von feinem Vermögen, feinem 
Schloffe, feinen Leuten und Pferden ift. 

Der Kleine Budlige ſpricht zu ſich ſelbſt: 

„Das ift ein reicher Mann; ich hätte es ihm nicht angeſehen 


an feinem Balandras, vefjen Pelz bedeutend abgenüßt ift; aber 


wenn er mit viefem Nattenpel; alle vier Theile der Welt 
durchwandert iſt, jo ift es eben nicht erjtaunlih, daß er einige 
von feinen Haaren verloren hat. — Er muß jevenfalld ein 
Orginal fein, welches zu feinem Vergnügen reift.“ 

Taquinet hat bemerkt, daß fein Reifegefährte nicht ausftieg, 
al3 man zum Mittagejjen Halt machte, Er erlaubt fich Feine 
Bemerkung darüber; nur da er wieder auf feinen Platz zurüd- 
tebrt, findet er feinen DiligenceNahbar daran, fih mit einem 
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Zahnſtocher die Zähne zu reinigen, eine Beichäftigung, welcher 


er fi mit einer gemiffen Affectation widmet RN 
„Sie find nicht hineingelommen, um mit una zu ſpeiſen?“ 
fagt Taquinet, indem er fih in einen weiten Oberrod ein- 


wicielt, ven ex gleichfalls am Morgen feiner Abreife getauft hat. 


Ich an einer Table v’höte fpeifen? Pfui doch! Ich muß 
Ahnen geftehen, daß mich das nicht eben ſehr in Verſuchung 
führt. Nennen Sie das jpeifen, wenn Sie mit einem Rubel von 
Individuen zufammen find, die ſich beeilen, Alles zu verſchlingen, 
die über das herfallen, worauf Sie Luft haben, und Ihnen nicht? 
laflen, als die Knochen ? Und dann die Mägde, welche Ihnen Ihre 
Teller wegnehmen, bevor fie leer find? Und dann iſt dieß zu kalt 
enes wieder zu heiß, — das Geflügel halbgebraten, damit man 
ja nichts davon anrühren fo, ve ‘a fchlecht, damit man 
weniger davon trinkt, und zum Ueberfluß kommt Einem noch 
ver Conducteur über ven Hals, welcher hineinfchreit : 

WVorwärts, meine Herren! — vorwärts! — in den Mugen 
— Wie müffen fort, wir haben ung um zehn Minuten verfpätet 
— gefhwind in ven Wagen!” — Und das in dem Momente, 
wo Sie anfangen, das zweite Gericht zu koſten. Sehen Sie, das 
heißt man ein Miltagmahl an ver Table v’höte für Reijende,“ 

„Es ift wahr! Saperlot! es ift jo,“ jpriht Taquinet 
‚Das Gemälde ift nicht übertrieben; ich habe das wirklich ſo— 
eben alles gejehen. Allein glüdlicher Weiſe für mic efje ich ſehr 


eſchwind und habe e3 allen meinen Nachbarn zuvor ge- 


than.“ 
Ich, der ih es liebe, mit Bequemlichkeit zu fpeifen, ich 
nehme mir immer Mundvorräthe mit, — eine vortrefflihe Pa— 


ftete, — ein Geflügel mit mehr oder weniger Trüffeln, — eine 
töftliche Wurft, und einige Flaſchen Chambertin. Damit ſpeiſe ic) 
im Wagen ganz ruhig — ganz prächtig — D,- ich bin fein 
Gourmand, — ic) habe oft an den erften Tafeln von Europa 


beſpeiſt — und in Amerika, wo id) mich einige Zeit aufgehalten, 


"habe ich nie weniger als zehn Thaler fir mein Mittagmahl aus⸗ 
gegeben. Und ic) ſchwoͤre Ihnen, dab ich dieſe Stunde noch eben 
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fo gut gefpeift habe, wie damals, — vielleicht noch beſſer, venn 
ich hatte Appetit.“ 

„Mo zum Teufel ftedt er denn feine Mundvorrathe bin?“ 
denkt ieh Taquinet indem er einen Blid rings um fi ch wirft 
Gr bemerkt endlich eine Art von Nachtfad, welchen fein Com— 
pagnon zwifchen ven Beinen hielt und ven er foeben mit ven 
Süßen zurückgeſchoben hatte. Diefer Nachtfad hatte ein ſehr 
fhmächtiges Ausfehen, allein vielleicht hat diefer Herr zu feinem 
Mittagmahle einen großen Theil feiner Munpvorräthe verzehrt: 

Taguinet, der das Talent gehabt hat, an ver Tafel ver 
Reiſenden oft zu trinken, und der den Wein nicht eben zu fchlecht 
gefunden hat, weil ihm der Keller des Herrn Moulinard nicht 
eben difficil gemacht, fühlt fih mehr und mehr im Zuge zu 
plaudern und ſich auszulaffen. Man hat oft gejagt, daß ein gutes 
Mittagmahl dieſe Wirkung hervorbringe. Dann mistraue man 
den Leuten, welche nicht trinken, die fich ftet3 zurüdhalten und 
ihre Kaltblütigkeit auch dann noch behalten, wenn man fich wenig 
mehr darum Tümmert, die eigene zu verlieren. Dieſe Leute 
werden fich einem Anderen gegenüber nie freimüthig äußern. 

Der Eleine Budlige wendet fich alfo gegen feinen Gefährten, 
ver ihm eben wieder Tabak angeboten, und ſpricht: 

„Bei meiner Treue, Sie können mir e3 glauben, over nicht, mein 
werther Herr, dieſe Reife ergöst mich ſehr — Sie beginnt für 
mich. unter den glüdlihften Aufpieien. — Zuerft ein fehr liebens- 
würdiger Neifegefährte, — das ift fchon viel!“ 

„Sie ſchmeicheln mir, — aber auch von meiner Seite ſchwöre 
ih Ahnen, dab ich entzücdt bin, mit einem Manne von Ihrem 
Verdienfte und Ihrem Geiſte zufammen zu fein; — denn Gie 
ſprudeln von Witz. — Ih habe nihtNoth gehabt, lange Zeit mit 
Ahnen zu plaudern, um das wegzuhaben.“ 

Taquinet mwurbe vor Freude ganz betäubt; er war nicht 
daran gewöhnt, Complimente an fich gerichtet zu hören und feine 
Eigenliebe fühlte fich auf das Behaglichite gekitzelt In dieſem 
Momente fchien ihm fein Nachbar ein ruſſiſcher Fürft zu fein und bie 
Kaninchenhaare, welche ven Kragen feines Balandras beſetzten, 
wurden in den Augen des Kleinen Budligen mit einem Male 
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echter Hermelin. So wahr ift es, daß die Schmeichelei ftets ihre 
Wirkung bevvorbringt, felbjt bei Menfchen die es ganz lächerlich 
finden follten, wenn man eine ſolche an fie vichtet. 

„Habe ich Ihnen noch nicht gejagt, warum ich nach Deutſch⸗ 


Sand reife ?“ beginnt Taquinet auf das neue. 


„Sie haben mir noch nicht ein Wort davon gejagt, und ich 
bin viel zu viel discret, um Ste barüber zu befragen. Das Ver— 


* trauen ift wie die Liebe, es muB von jelbit tommen.“ 


„Ich werde Ihnen meine Geſchichte in wenig Worten er— 
zälen. Sch bin Advocatenſchreiber, — das heiht, ic war Schrei⸗ 
ber bei Herrn Moulinard —“ 

„Moulinard — o, ich habe viel von ihm reden gehört, 
— am Ende muß ich ihm fogar Kennen — die Perle ver No- 
tare —“ 

„Perle! nun ja, wie Sie meinen, — übrigens gibt es auch 
verichiedene Gattungen von Perlen. Cs gibt echte und falfche, 
Kommen wir auf mich zurüd. Ich verviente ſehr wenig Geld, 
— aber da ich beinahe nichts ausgebe, fo habe ich feit fechzehn 
Jahren Erſparniſſe gemacht, — nicht genug jedoch, um die Ad⸗ 
vocatur meines Vrincipals zu kaufen. Er fagte mir ohne Unter- 
laß: „Verheirathen Sie fih und kaufen Sie mir meine Advocatur 
mit ver Mitgift Ihrer Frau ab.” Derlei Dinge find fehr leicht zu 
fagen, — aber Sie begreifen, — ic bin nicht fo ſchön gebaut, 
wie ein Adonis —“ 

„Ei doch, — was fehlt Ihnen denn? — nichts, das ih 
ſehe — Sie haben einen hübfchen Fuß, ein hübfches Auge —“ 

„Es fehlt mir nichts, im Gegentheile, ich habe etwas zu 
viel —“ 

„Sa! too denn ?“ 

„Barvieu auf vem Rüden, — diefer Vorfprung —“ 

„Ab, zum Beiſpiel! dieſe leichte Krümmung. — Bei meiner 
Treue, wenn Ste mir es nicht gejagt hätten, ich würde e3 auf Ehre 
nicht bemerkt haben.“ 

„D, Sie Iherzen !“ 

„Nein ich, verfichere Sie, daß man teine Ahnung davon hat, 


wenn Sie ſitzen Gie halten Ihren Kopf ein wenig nad vorne, 
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das iſt wahr. Sch habe peglauht, e3 geichehe aus Coquetterie, 
um Ihnen eine nachdenkende Miene zu geben. —“ 

„D, Sie find zu gütig !“ 

Taquinet ijt in feinem Gntzüden; er räufpert fi, er 
tichtet fich in Die Höhe; wenn er es wagte, fo würde er feinen 
Reifegefährten umarmen; allein er wagt es nicht. 

Der Öascogner nimmt wieder das Wort: 

„Wenn Sie in Amerika gemejen wären, mein Herr, ſo würden 
Sie jo viele Eroberungen gemacht haben, ala Ihnen Frauenzim- 
mer unter die Mugen gefommen wären! — Die Frauen beten 
dort die Budligen an, um fo mehr, als man dort jehr wenige 
ſieht; fie find dort von einer außerorventlihen Seltenheit und 
die Amerifanerinnen, die fih auf die Männer verftehen, haben 
die Bemerkung gemacht, daß außer vem Wie, von dem vie Bud- 
ligen überjprudeln, diefelben Kerle find, die dem mweiblichen Ge— 
ſchlechte Stand halten. He! he! he! Sie verftehen mich doch—* 

„Bollfommen!” antwortet Taquinet, indem er ſich vor 
Vergnügen auf feinem Sitze windet „Es ift wahr, daß das an- 
dere Gefchleht für mic viele Reize hat. — Ich glühe für die 
rauen! — D, die Frauen! Saperlot! ich bin ganz weg für fie!” 

„He! hatte ich recht, als ich fagte, daß Ihr Budligen vie 
Rechten für, die Weiber jein? Ich möchte wetten, daß Sie viel 
Glück bei ven Weibern gehabt haben. Du lieber Gott! Sie können 
Ihre Abenteuer wohl nicht alle zälen.“ 

Diejes Wort erinnert den Kleinen Budligen an jeine ben - 
teuer hei Claquette Tortillon; er glaubt noch immer vie 
nafje Hofe auf feinem Gefäß zu fühlen, ſchneidet verftohlen ein 
Geliht und antwortet: 

„Laſſen wir vie Liebesabenteuer. Sch ſagte Ihnen bIos, daß 
ich Schreiber bei einem Advocaten war, und daß ich die Abjicht 
hatte, mich zu vermälen. Da es mir bis jebt nicht gelungen war, 
dieſe Abficht zu vealifiven, fo hatte ich diefes Project beinahe 
aufgegeben, als ich lebthin einen Brief von einem meiner Bettern 
befam, der in München in Baiern wohnt — 

„Sehr wohl, — Kenne e3 fehr genau, ganz genau —“ 

„Sie fennen meinen Better?“ ; 
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„Nein, aber ich Tenne Münden, eine reigenve Stadt, imo 
man vortrefflihe Muſik macht, Fahren Sie fort, —". 

„Ich weiß nicht, ob mein Vetter auh Mufit macht, aber ich 
weiß, daß er ein Tabakträmer ift.“ 

„Der Tabak läßt fih mit der Melodie recht wohl ver 
einigen.“ 

„Mein Vetter Nobinet, — er nennt ih Nobinet —“ 

„Das ift ein fehr fließenver Name.“ 

„Mein Better kannte meinen Wunſch, meinen eigenen Haus- 
jtand zu gründen. Er hat mir alfo letzthin geſchrieben, daß ich 
die Reife machen und zu ihm hinkommen möchte, er glaube 
einen Schab entvedt zu haben, — mie ich ihn brauchte.” 

„Ab Teufel! Und er gibt Ihnen einige nähere Erdrterungen 
über die Perfon ?“ 

„Ja, — obwohl das, was er mir fagt, ein wenig verwidelt 
it. Bei meiner Treue, ich habe den Brief bei mir, ich werde Ihnen 
denſelben vorlefen und Sie werden mir Ihre Meinung Tagen 
was Sie denken, daß die Perfon fein kann —* 

„Sehr gerne, — ich leihe Ihnen mein Obr.” 

Taquinet zieht einen Brief aus feiner Brieftaſche und 
lieſt: 

„Run mein Heiner Better, Du kannſt alfo nicht damit zu Stande 
fommen, Dich zu vermälen und doch haft Du eine ſolche Nei- 
gung für das fchöne Gefchlecht.“ (a, ja, ich liebe das fchöne 
Beichledht!) — „Es ſcheint, daß die Bariferinnen nicht viel auf 
einen Buckel halten.“ (Das ift fo ein Scherz von meinem Vetter.) 

„Ein Scherz von ſehr ſchlechtem Geſchmack Aber ein Tabat- 
krämer ift nicht verpflichtet, Geift zu befiben. Fahren Sie fort.” 

„Willſt Du die Reife na Münden riefiren? Es ift eine 
junge, majorenne Berfon, die 80,000 Frances in Thalern befikt, 
Gie ift gerade nicht hübfceh, aber es gibt noch weit häßlichere. 
Das ihre Tugend anbelangt, fo jage ih Dir davon gar nichts ; 
das find Dinge die man nie zu ergrunden fuchen muß. Da 
dieſes Fräulein eine ſehr deutlich ausgejprochene Neigung für 
die Franzoſen hat, fo ſcheint es mir, va Du bei ihr Dein Glück 
machen könntelt, wä in den gegenwärtigen Kriegszeiten die 
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Franzoſen hier felten find. Komme, ich werde Dich vorftellen; Du 
wirſt ſehr liebenswürbig fein, wirjt das Fräulein feffeln, — nur 
mußt Du Di vor Allem nicht umfehren.“ (Das ift wieder fo 
ein Witz von meinem lieben Vetter.) ‘ 

„Glendes Wortipiel! — Ha, wenn Sie nach Amerika gingen, 
da, würben die Weiber Sie nur von hinten anjehen wollen. Doc 
vollenden Sie —“ \ 

„And ich zmeifle nicht, daß Du der Gatte von Fräulein 
DulcineaHedmwig Carottsmann mirft. 

Dein ioohlaffectionirter Vetter Robinet.“ 

„Run aljo, was denfen Sie von dem Fräulein, dag man 
mir vorichlägt? Ste hat 80,000 Francs, das ift beftimmt, und 
das gefällt mir jehr.“ 

„a, aber das Webrige iſt unbeftimmt, — wenn ich e3 
wagen würde, möchte ich jagen, zweideutig.“ 

„Ich bin ziemlich Ihrer Meinung, allein die 80,000 Francs 
verführen mich, ich verberge e3 Ahnen nicht.“ 

„Bas ift das fie Sie am Ende? Sie müffen doch zehnmal 
mehr finden Eönnen ?“ 

„am Gegentheile; ich finde gerade gar nichts. Mein ganzes 
Vermogen befehränft fich auf das, mas ich in den fechzehn Jahren 
als ich Advocatenfehreiber war, zufammengefcharrt habe, und das 


it ſehr wenig, fünfzig Louisd'or, die ich mit mir genommen habe. . 


Denn, wenn ich jchon einmal in Deutichland mich nteverlaffen 
will, jo mar e3 nicht der Mühe werth, mein Capital in Paris 
zu laffen.“ 

„Sie haben ſehr wohl gethan, — um fo mehr, als Ihnen 
diefe Summe wird Dienfte leiften können.” 

„Kurz, ich werde Fräulein Caroltsmann fehen,* 

„Beritehen Sie veutich !” 

„Richt ein Wort.” 

„Das tt ärgerlich, aber wen ih Ihnen müslich fein, und 
als Dolmetfch dienen kann, jo verfügen Sie über mi, —“ 

„Sehen Sie denn auh nah Münden, — ich glaubte 
— Anfangs ſagen gehört zu haben, daß Sie nah Straßburg 
reisten,” 








ra 
„Ei freilich veife ih nah Straßburg, denn dieſe Deli- 
gence geht dahin, allein es ift möglich, daß ich mich dort nicht 
aufhalte; das wird von Umftänvden abhängen.“ — 
„Es würde mir Vergnügen machen, wenn Sie mit mir bis 


nad München reiten; ich wäre entzücdt darüber, fo wahr ich 
Herkules Taquinet heiße.” 


„Run denn, mein lieber Herr Taquin —“ 

„Taquinet —“ 

„Taquinet, da3 wäre auch für mid ein Beweggrund 
der mich dazu bringen könnte, meine Reife bis nad) Baiern aus- 
zubehmen. Und dann, was liegt einem Manne, ver vie Reife 
um die Welt gemacht hat, an hundert Meilen mehr over 
weniger!“ N 

„Das iſt wahr, — für Sie ift das ein Kabeniprung.“ 

„Sie haben die Güte gehabt, mir Ihre Angelegenheiten 
anzuvertrauen, erlauben Sie mir, daß ich auch meinerfeit3 Sie 
nun mit Ihrem Keifegefährten befannt mache, Sch werde Ihnen 
reinen Wein über mich einfhenten würde, aber nicht das Gleiche 
gegen alle Welt thun. Aber ich jehe, mit wem ich es zu thun 
habe. Sie find ein Mann von Ehre, Sie werden mich nicht ver- 
rathen.“ 

„Mein Here — gewiß ich fühle mich fehr geehrt —“ 

„Richt ein Wort weiter, Sch beginne: Sie fehen in mir ven 
Veßten Sprößling der erlauchten Familie Fortenfac; ver Mar- 
quis von Fortenſac, mein Vater, war eriter Edelmann des 
geheimen Cabinets unter Ludwig XV, mein Großvater mar 
Sroß- Kämmerer unter Ludwig XIV., mein Urgroßvater Gene— 
raliſſinus unter Ludwig XII. — Kur, wenn id) mit meinen 
Ahnen immer weiter zurüdgehen wollte, fo würde ich nie damit 
zu Ende kommen! — So ift es. — Es verliert fi in ven Ur— 
zeiten des Einmarjches ver Franken in Gallien. Ich thue es nur, 
um Ihnen zu zeigen, daß ich von einem Sehr ſchönen Adel bin, 
Wir waren fehr reich, — hatten beinahe eine Million Nevenuen. 
Mein Vater verzehrte fie, aber er griff das Capital nicht an. 
Als die Revolution ausbrach, — wollte ich in diefer leidigen 
Verwirrung die Prinzen mit meinem Körper veden, allein mein 
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Vater zog es dor auszumandern, — ich mußte ihm folgen. Mir 
hatten einige hundert taufend Louisd'or mit una genommen, 
allein was ift das für einen Millionär! Mein Vater war ein 
Spieler, wie es fi) für einen Mann von Rang geziemt. Ex hatte 
bald unfere Hilfsmittel verloren; wir befanden uns damals eben 
in England. Glüclicherweife hatten wir einen unermeßlichen 
Credit; allein ald ich meinen Vater nach Verlauf von zwei 
Jahren in England verlor, entſchloß ich mich zu reifen; man 
bat mit wohl vorgefchlagen eine reiche, eine fehr reiche Srlän- 
verin zu heirathen, allein fie war mir von niht genug gutem 
Adel; — Sie begreifen wohl, daß ein Fortenfac keine Mis- 
heirath fließen fann. Sch bin als Philoſoph gereift; allüberall 
bat mir mein Name die PVforten ver großen Käufer geöffnet ; 
enplich als die Ruhe in Frankreich zurückgekehrt war, — ich fage 
die Ruhe, obgleich Euer erfter Conful ſich beinahe fortwährend 
ſtreit — allein da die Emigranten nicht mehr wie wilde Thiere 
bebanvelt werden, jo bin ih nah Paris zurüd gekommen, 
Unglüclicherweije tft ein großer Theil von meinen Gütern ver- 
-Tauft worden. Indeſſen find doch noch einige da, die nicht ver- 
fauft worden find, und nachgerade bin ich beinahe ficher, daß 
ih in einen Fruchtgenuß von drei- oder viermal hunderttaufend 
Liores Nenten treten werbe. — Das tft wohl wenig, wenn man 
Millionär gewejen ift, aber man muß ſich eimzufchränten wifjen. 
— Inzwiſchen babe ich viel Greoit, Jever öffnet mir feine Börfe. 
Sie begreifen, die Leute wiſſen, dab ich bald Wiener in den 
Vollgenuß meiner Güter eintreten werde, und Never, der mir 
etwas leiht — doch genug. Ich misbrauche das Vertrauen nicht, 
das man mir gewährt, nur mache ich mir meine Noten. D, ic) 
bin feiner von jenen Adeligen, welche die Dienfte vergeſſen, die 
man ihnen erweift. Alle jene, welche mir Gelo leihen, werden mit 
dreihundert Prozent Entfchädigung bezahlt werden, — weder 
mehr, noch weniger. Sp 5. B. wenn Gie mir hundert Francs 
lieben, wuͤrde ich Ihnen hundert Thaler zuruckgeben; — leihen 
Sie mir einen Nod fo gebe ich Ihnen drei dafur zurüd und fo 
ſtets Jun, uno fehen Sie, willen Sie, was ich in dieſem Nugen- . 
blide in Straßburg zu thun habe? — Ich will einen meiner 
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Freunde befuchen, der mir vor Zeiten taufend France geliehen 
bat. sch weiß, daß es ihm jebt nicht mehr fo gut aeht und 
bringe ihm jest dreißigtauſend Livres zurüd,“ 

„Sie jind alfo wieder in ven Beſitz ihrer Güter gelangt?” 
fragte Taquinet. 

„Noch nicht gänzlich, aber von Zeit zu Zeit befomme ich ein- 
zelne kleine Pachthöfe zurüd, und dieß macht, daß ic doch jeßt 
befjer lebe. Da haben Sie meine Geſchichte, Herr Taquinet, 
und wenn eines Tages mein Credit und mein Vermögen Ihnen 
nützlich jein fann, jo werden Sie darüber verfügen wollen.“ 

Der kleine Budlige verneigt fi mit Achtung, er würde ſich 
bis zur Erde verneigen, wenn er nicht fäße. 

Trotz des Vertrauens, welches ihm der alte Mel feines 
Reilegefährten einflößt, fragt er ſich dennoch, wie e3 kommt, 
daß ein Marquis aus einem jo alten Stamme Wachsleinwand 
über jeinem Hut trägt. Aber endlich gibt er ſich felbft vie Ant— 
wort, daß dieß aus Originalität geſchehen müffe; übrigens reift 
ver Marquis incognito; hat er nicht felbjt erklärt, daß er feinen 
Rang verbergen wolle? Und in ver That, das Coſtüm, welches 
er trägt, ift nicht im Stande ihn zu verrathen. 

„sebt, da wir uns fennen,“ nimmt Herr von Fortenfac 
auf’3 neue das Wort, „hoffe ih, daß wir freimüthig mit einander ' 
zu Werke geben werden. — Ich jchmeichle mir nod, mächtige 
Freunde zu haben, — übrigens weiß ich aus guter Quelle, daß 
der erite Conjul mit dem Plane umgeht, ven alten Adel mit 
demjenigen zu verſchmelzen, welchen er feinen Generalen gibt. 
Ich wiederhole Ihnen alfo, Sie können über meinen Credit ver- 
fügen, ebenjo, wie ich, wenn ich e3 Roth habe, mic) nicht geniren 
werde, Ihre Börfe in Anfprud zu nehmen; unter Freunden muß 
Alles gemeinfam fein.” 

Der kleine Budlige findet dieſe Schlußfolgerung jehr verfäng- 
lich; inveffen lafjen ihm die guten. Manieren jeines Nteijegefährten 
teine Zweifel über vie Wahrhaftigfeit feiner Erzälung; er ver— 
beugt fih von neuem und nimmt nod eine Priſe Tabat aus 
der Heinen, häßlichen Dofe, welche Herr von Fortenfac jedes 

Baul de Kock. Taquinet der Budlige Il. 2 
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Mal mit Liebe zu betrachten ſcheint, jo oft ev fie aus ver Taſche 
zieht. 
Die erfte Naht bringt man im Wagen zu. Taquinet 
ſchlaͤft, ohne munter zu werden, bis zum hellen Tage, fein adeli⸗ 
ger Gefährte thut vesgleichen; zum Frühftüde machte man Halt. 
Taquinet fteigt ab, der Marquis fteigt gleichfall® aus; allein 
er tritt nicht in ven Gafthof, indem er vorgibt, Bekanntichaften 
in ver Gegend zu haben. Bei jeiner Nüdfehr in die Imperiale 
findet ver Kleine Budlige feinen Gefährten, der abermals mit 
dem Bahnftocher jpielt. 

„Sie haben in ver Stadt gefrühſtückt?“ ſagte Taguinet, 

Ja, bei guten Leuten, die ich wor Zeiten verpflichtet habe, 
— ehemalige Diener meiner Familie; fie haben mit aller Ge⸗ 
malt mich zurück halten wollen, — ich habe nicht gewagt, es 
ihnen abzufchlagen, aus Furcht fie zu kränken und fie haben mid) 
bewirthet. Ha, beim Teufel, es it entjeglich, wie viel fie mich zu 
verſchlingen gezwungen haben!” 

Die Reifenven halten jest nicht früher an, als bis Mittag. 
Dießmal steigt ver jogenante Marquis aus und tritt mit Ta- 

ıinet in die Herberge, welcher zu ihm ſpricht: \ 

„Geben Sie mit und fpeifen Sie an der Pafjagierd-Tafel 
mit mir?“ i 

„Bei meiner Treue, ja, — obgleich ich feinen Hunger habe; 
aber es ift nur, um mich von Ahnen nicht zu trennen.” 

„Sie find zu gütig.“ 

Der Oascogner jest fich in ner That an Taquinet's Seite 
wieder und diefer bemerkt, dab der Marquis für einen Mann, 
ver feinen Appetit hat, feine Badentnohen mit einer beijpiello- 
fen Gewandtheit fpielen läßt, und bei ver Raſchheit, mit welcher 
er veriehlingt, bei ven Talente, welches er zeigt, ſich bedienen zu 
laſſen, und von dem, was auf dem Tiihe erſcheint, ſtets wie be- 
ften Biffen wegzuſchnappen, erſtaunt Ta quinét, daß biefer Herr 
Tags zuvor von den Tables v’höte jo ſchlecht geiprochen, da er 
doc feinen Platz bei demſelben jo gut zu behaupten weiß. 

Inzwiſchen läßt fi der Ruf: „In den Wagen!“ hören 
Man erhebt fih und Herr von Fortenjac jagt zu Taquimet: 
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‚gahlen Sie dieſe Mahlzeit für mich, i itte Sie; i i 
Rn In beit f y, ich bitte Sie; ich will 
j Taquinet zahlt zwei Zechen, indem er zu ſich ſelbſt ſpricht: 
n „Mein Neifegefährte ift ein wenig ungenixt, aber er ift ein 
Marquis, und jeine Art und Weife ſich zu benehmen, ift vie ver 
großen Welt. Wenn er übrigens, wie er mir gefagt hat, Alles 
was er befommt, dreifach zurücgibt, fo bin ic) jebt fiber, drei 
Mal umfonft zu Mittag zu ſpeiſen — Mordelement! — Man 
könnte prächtige Speculationen mit diefem Herrn machen. Man 
pürfte ihm nur zwanzigtaufend Francs leihen, fo würde er einem 
Ben zurüd geben. Wie Schade, daß ich kein Gapitalift 
in!“ 


Zweites Kapitel, 
Eine Barthie zu vieren. 


\ Am folgenden Tage waren die beiden Neifenden in Straf 
urg. 

Es war zwei Uhr Nachmittags, als die Diligence am Biel 
ihrer Fahrt anlangte, Diejenige, welche nah Münden beſtimmt 
war, ging erſt um fieben. Uhr Abends ab, 

„Bir haben fünf Stunden vor uns,” fagte Taquinet. 
„e3 wäre mir nicht unangenehm, ein wenig dieſe Staot zu fehen 
wo man fo gute Pafteten macht. Es ift Schave, daß Sie zu thun 
baben, Sie würden mir ala Führer gedient haben, — Und dann 
ift es viel angenehmer zu zweien fpazieren zu gehen; man plau— 
dert, indem man beobachtet und ich bete das Plaudern au,” 

„Meine Geſchäfte werden raſch beenbigt fein,“ ſagt Herr 
von Fortenfac. „Ib bin genothigt ein bischen Toilette zu 
machen, weil ich zu Leuten von ver erjten haute volce gebe, 
allein in drei Biertelftunden koömme ich Ahnen nad; wollen 
Sie mic nur auf dem Plage vor, der Kathedrale erwarten. Sie 
wifjen, daß der Münfter eines der ſchönſten Baudenkmäler des 
2 * Yin 
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gothiſchen Styles ift, — dann werde ic) Ihnen aud das Arjenal, 
das Mufeum und das Münzhaus zeigen —“ 

Waͤhrlich, Herr Marquis, wenn Sie mir erlauben wol— 
len, aufrichtig mit Ihnen zu reden, jo werde ich Ihnen ge- 
ftehen, daß ich gar feine Vorliebe für Baudentmäler habe, — 
Sch reife nieht, um mehr over weniger alte Steine zu jehen — 
und dann bin ich in der Baufunft ein wahrer Ejel. — Was ic 
mit Vergnügen ſehen möchte, das wären die Damen des Landes 
— man Sagt, daß fie hübich find. — Ich ſehe viel lieber ein 
einziges Frauenzimmer, als zehn Domkirchen. — Ich jollte es 
vielleicht nicht geftehen, allein dieſes Gefühl ift ftärker, ala ich!” 

‚sel Bob Wetter! — was habe ich gejagt! — daß bie 
budligen Leute wahre Teufel beim amvern Geſchlechte find. — 
Ich tadle Sie nicht — mein lieber Freund. — Ei Parbleu! — 
und könnte Sie vielleicht ein paar Stunden angenehm zubringen 
laffen. — Ic babe hier entzüdenve rauen gefannt, — es wäre 
möglih. — Erwarten Sie mid auf dem Platze, — ih ſage 
Shnen nicht mehr! — aber ih will, dab Sie eine jüße Erin- 
nerung von Ihrer Durchreiſe durch Straßburg mitnehmen.“ * 

Taquinet nimmt mit Freude an, was ihm der Herr Mar: 
quis vorjehlägt. Er läßt diefen ſich mit feiner Toilette bejchäftigen 
und ſchlendert in ver Stadt herum, indem er ben Frauenzim- 
mern ganz dicht unter den Hut fieht, welche ihm zum größten 
Theil in's Geficht lachen; allein ver ehemalige Advocatenſchreiber 
nimmt das von der guten Seite; er reibt ſich Die Hände und 
ſpricht zu Sich jelbit: 

„Die Straßburgerinnen kommen mir jehr luftig vor — fie 
müffen die Schwänte lieben. Um jo bejjer! hm! — was id für 
ein lieverlihes Tuch bin, daß ib noch an folhe Dinge vente 
nad dem, mas mir bei diejer treulofen Claquette geichehen 
ft. — Aber halt! — das ift im Gegentbeile ein Grund mehr, 
daß ich mich an diefem betrügeriihen Geſchlechte räche. — Ich 
muß Opfer haben, Unglüdlihe machen! DO, wenn ich eine ver- 
laſſene Ariadne in Straßburg zurüd lafjen könnte, — ich fühle 
mid) aufgelegt, noch den Theſeus zu übertreffen, — wer weiß? 
Bielleiht werde ic) meinen Namen3-Patron Herkules nahahmen- 
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JZedenfalls will ich, bevor ich mich verhei ü i i 
ven Bruder Lieverlich fpielen.“ 1) aan 777 
Keine zehn Minuten war Taquinet noch auf dem Stell- 
dichein⸗Platze den ihm fein Neifegefährte angedeutet hatte, als 
‚er diefen mit großen Schritten auf ſich zufommen fab. Here von 
Fortenjac hat die Hülle weggenomen, die feinen Dreifpißigen 
Hut bevedte; außervem trägt er einen Rod, deſſen Knöpfe von 
in Feuer vergoldetem Kupfer mit dem lebhafteften Glanze jchim- 
mern; übrigens ijt die Farbe dieſes Aleives viefelbe, wie bie 
des Nodes, ven er auf der Neife trug, und ber Kragen, ver von 
Sammt ift, gleicht auch einem Pelze 
\ „Hier bin ich, mein lieber Tagquinet,“ fagt ver Marquis 
indem er anmutbig ven Kleinen Budligen anfpriht, „habe ih 
lange auf mich warten laſſen?“ 

„Do, ganz und gar nicht.“ 

Ich habe Ihnen eine unangenehme Nachricht mitzutheilen ; 
ich kann Sie niht nah München begleiten.“ 

„Ah Teufel! warum denn nicht?“ 

„Weil ein Barticulier, der mir, einige hunderttaufend France 
zurückzahlen joll, mich fo eben gebeten hat, ihm einige Tage zu- 
zugejtehen, damit er viefe Summe auftreiben fann. — Auch 
muß ich feine Rechnungen verifiziven. — Wlles das Tang- 
weilt mich zu Tode, aber hunverttaufend Francs ift in dieſem 
Augenblide doc etwas für mich. Ih muß alfo auf meine Reife 
nah München verzichten.” 

„Das thut mir außerordentlich leid.” 

„Run mir etwa nicht? Allein das darf uns nicht hindern 
ven Tag luftig zuzubtingen.“ 

. DI aljo, jene Damen, von welchen Sie geſprochen ha- 
en? 

„Ich habe Sie geſprochen und vie Gunft erlangt, Sie ihnen 
voritellen zu dürfen —“ 

„O, das ift ſehr liebenswürdig!“ 

„Noch mehr, — wir werden mit ihnen ſpeiſen, — das iſt 
abgemaht. Wir werden eine fette Gänjeleber-Bajtete mitneh- 
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men, — einiges Juderwert — ein paar Bonteillhen Champag⸗ 
ner und willfommen jein.“ 

„Biel — mahrhaftig! — wir werben bei ihnen ſpeiſen? — 
Ich kenne mid nicht vor Freude! —“ 

„Sebt aber, mein Lieber, werve ich Ihnen jagen, wer dieje 


Prinzeſſinnen find, denn ich will Ste nicht misbrauchen. — Sie 
begreifen wohl, dab ih Sie fo mir nichts Div nichts zu feinen 
Herzoginnen führen fann. — Es handelt fih ganz einfach um 


zwei Schaufpielerinnen aus dieſer Stadt, zwei Colvratur-Sänge- 
rinnen vom erſten Theater. — Wir Leute von der alten Hof- 
partei haben ftet3 die Schaufpielerinnen geliebt. Viele meines 
Gleichen haben fich fogar für die Damen ruinirt. — Das ger 
hörte zum auten Gefhmad, — es war der Geift der Kegent- 
ſchaft, — aber Sie, Sie lieben vielleicht vie Damen vom Thea- 
ter nicht?“ 

Entſchuldigen Sie, — ich bete viefelben im Gegentheile 
an, und bete fie um fo mehr an, al3 ich nie eine gefannt habe, 
— Über eine Schaufpielerin kennen zu lernen, das war mein 
Traum, meine fire Idee! — Ich bin nur ſehr wenig in das 
Theater getommen, weil bei Herrn Moulinard am Abende 
beirabe immer etwas zu thun war. — Über wenn ich mir zu- 
fälliger Weiſe einmal die Oper erlaubte — ha! Marauis, da 
f am id wie elefteifirt nad) Haufe. — Durch vierzehn Tage Schlief 
ich nicht, — ich fah immer die Tänzerinnen ihre Pirouetten 
machen, — ich war hingeriffen, ich wollte miv Tricots machen 
laffen. Und wie werden mit Schaufpielerinnen: fpeifen ?“ 

„sa, mein lieber Freund.“ 

Ich frage nicht, vb ſie hübjch find; die Damen vom Ihea- 
ter jind immer hübſch,“ 

„om! — beim Lichte, es ift möglich! Uber es gibt einige, 
die beim bellen Tage bedeutend verlieren. — So iſt e3 aber 
nieht bei den beiden Künftlerinnen, zu melchen ich Sie führe ; 
fie verlieren im Gegentbeile nichts, Sondern gewinnen, went 
man fie in der Nähe Sieht.“ 

„Es find Künftlerinnen? — tanzen jie?“ 

„Nein, fte fingen. — nveffen alaube ih. daß Nie auch ver 
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wenig tanzen. — Doh bier ift ein jehr renommirter Rafteten- 
bäcer, hier müffen wir eine Baftete nehmen.” 

Herr von Fortenfae tritt mit Taguinet in den Laden 
eines Paſtetenbäckers ein; er macht hier einen beveutenden An— 
kauf von Lederbifien, Taquinet zahlt und thut dieß mit der 
lebhafteften Eile. Der Marquis hat vie Adreſſe da gelaffen, und 
dem Baitetenbäder aufgetragen, fogleich das, was man ausge- 
mählt bat, hinzufchiden. Das Gleiche thut man auch bei einem. 
Verkäufer von feinen Weinen. Dann macht man fich wieder auf 
den Weg. Bei der Wendung einer Straße rennt an Taguinet’s 
Neifegefährten mit einem Dale ein Herr an, der eine ſchlecht ger 
puderte Perrücke trägt, ärmlich gekleidet iſt und ſogleich auseuft : 

„Beim Jupiter! ich irre mich niht — es ift Floridor 
— unfer ſchöne Floridor, den ich wiederſehe! Ah, Du bift 
alfo nach dieſem Satans-Strabburg zurüdgefehrt, Du! Ich 
fage Satans-Straßburg, meil ih mich über dieſe Stadt zu 
beflagen habe.“ 

Diejes Zufammentreffen feheint Taquinet’s Reifegefährten: 
eben fein bejonderes Vergnügen zu machen, ver fich ſchleunig 
von dem Uingelegenen loszumachen jucht, indem er ihm ant- 
wortet: 

„Guten Tag, mein Lieber, guten Tag! — Verzeih', wenn tech 
mich nicht aufhalte, — aber wir haben Eile.“ 

Allein, der jchlecht gepuderte Herr ftellt fich, ohne dem An: 
ſcheine nad) auf das zu achten, was ihm ver Marquis geant- 
wortet, por dieſen hin uud fährt fort: 

„Ab, mein armer $lorivor, wenn Du nah Straßburg 
zurückkommſt, um zu fpielen, fo beflage ih Dich. Wenn Du 
mißteft, wie man es mit mix getrieben hat! — reine Ejel ſind es, 
lieber Freund, reine Eſel!“ 

Der Marquis neigte ſich zu Taquinet und flüſtert ihm 
in's Ohr: 

„Es it ein Familienvater — aus einer ſehr edlen Familie 
— mir haben zufammen Bouillote gefpielt,; in einem Girfel, — 
er hat viel Geld verloren, und das macht ihn gegen die Wit: 
glieder jenes Cirkels wüthend.“ 


Dann fährt Fortenſac ganz laut fort: 

Mein lieber, edler Vater, es thut mie jehr leid, Deine Je— 
vemiaden heute nicht anhören zu Tönnen, — aber ich habe Dir 
bereits gejagt, dab wir Eile haben, ich und viejer Herr — 

„Gi beim Neptun! — man bat doch immer einen Augenblick 
übrig, um mit einem alten Cameraden zu plaudern, — denn an 
Ende bift Du doch mein Camerad, Marquis! Ich nenne Dich 
aus Gewohnheit Marquis, — eben jo wie Du mic ven eblen 
Pater nennt —“ h 

„a, ja, fehr wahr zum Geier! wir haben das echt, dieje 
Titel zu führen, man tann fie uns nicht ftreitig machen. Auf 
Wiederſehen!“ 

„Höre mich an, Flo ridor! Du folljt wifjen, dab ich morgen 
wieder hätte auftreten können, um Leconte zu erjeben, wenn 
ich eine Perrucke hätte. Allein vie Einfaltspinfel behaupten, daß 
ich fein gejtictes Kleid und feinen Degen tragen Tann, mit jo 
einer alten Abel, wie ic) da auf dem Kopfe habe. Unglüdlicher- 
weife habe ich feine andere. Sollteft Du nicht etwa zufällig eine 
Berrüce haben, die Du mir leihen könntet? — Beim Bulcan! 
— Du weißt, daß ih Dir eine Atlashoſe geliehen habe, eines 
Abende, — in Bordeaur, — und Du haft fie mir jogar zer- 
iprengt, — haft fie mir in Fetzen zurüc gegeben.“ 

„ga, ja, edler Vater, id) werde Div eine Perrücke leihen, 
ſechs, wenn Du willt, ic) werde Die Perrücken von allen Formen 
ſchicken Aber um Gotteswillen — halte uns nicht länger auft 
Auf Wiederſehen!“ 

‚Aber Du weißt ja meine Adreſſe nicht.“ 

„Do, doh! Biſt Du etwa nicht hinlänglich bekannt 9" 

„Aber es ijt nur der Umjtand dabei, daß ich fein Logis 
babe; ich jchlafe bald bei dem Einen, bald bei dem Andern, 
und es ift groß, diefes Höllen-Straßburg.“ 


Diefe legten Worte werven von Taquinet und Forten— 


{ac nicht mehr gehört; denn biejer hat den Arm feines Gefährten 
ergriffen, und um ihn zum jchnelleven Gehen zu bringen, zieht 
amd ſchleppt er ihn manchmal einige Schritte weit. Nachdem fie 

endlich ven ſchlecht gepuperten Heren ziemlich weit hinter ſich 
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baben, läßt der Herr Marquis Tagquinet auf die Erde un, 
verlangjamt feinen Schritt, indem er jagt: 

„Diejer edle Vater ift wirklich unerträglich! — Daß er ſich 
im Spiel ruinirt und fein Geld mehr bat, um fich Berrüden 
faufen zu fünnen, ift daS meine Schulo? Sch liebe es, Wohl— 
thaten zu erweifen, — aber ich verabicheue vie Spieler. — Meil 
er mir in Bordeaur eines Abends eine Atlashofe geliehen 
bat, um auf ven Ball zu gehen, macht er ein folches Getöfe !“ 
„Er hat gejagt, dab Sie ihm viejelbe in Fetzen zurüd ge- 
geben haben —” 

Ich ſchere mich den Teufel darum! Pardieu, es war ein 
fuperber Ball, ich habe die ganze Nacht Gavotte getanzt und 
fümmere mich wenig um jeine Hofe. Wenn ich das Alles rechnen 
wollte, was ich ihm geliehen habe, ih! Aber vergleichen Dinge 
vergeſſe ich.” 

„Ber ift denn dieſer Yeconte, ven er erjegen joll? *)“ 
„Es ijt ein Graf, der eben wieder in ven Genuß feiner 
Güter eingetreten iſt; Sie begreifen, daß der Graf jekt, wo er 
wieder der Beſitzer eines unermeßlichen Vermögens ift, feine Luſt 
mehr hat zu ſpielen! Allem Anſchein nach hat man einen Vierten 
gebraucht, um vie Wartie vollzählig zu machen und diefer edle 
Vater wollte hingehen.” 

„Man hält wohl in diejer Verſammlung viel auf vie, Toi- 
lette? Er hat von einem geftidten Rod und vom Degen ge- 
ſprochen“ 

„DO weſentlich — es kommt die beſte Geſellſchaft der ganzen 
Stadt dort zufammen.” 

u N nannte Sie denn dieſer Herrin einemfort Flori- 
Y ot “ 

„Das it mein Spikname. Wir Civevants haben alle unfere 
Spisnamen. Sie begreifen, daß man, wenn man luſtig fein und 
Thorheiten begehen will, feine Titel verbirgt, — es imponirt zu 
ſehr, — es genirt die Frauenzimmer in ihren Ausprüden. Und 





.*) Das Mortjpiel Leconte und Le Comte, der Graf, it unüber- 
jebbar. 
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ſehen Sie, vie beiden Künftlerinnen, zu welchen ich Sie führe, 
nennen mich auch nie anders, als Florid or. Gegen fie. babe 
ih ftet3 das Incognito bewahrt.“ 

„Ihr alter Adeliger hat eine vrollige Gewohnheit, ſtets bei 
Göttern der Unterwelt zu ſchwören.“ 

„Ei, Rob Velten? Das bemeift, daß er feine griechischen 
Autoren kennt. Wenn. Sie vie Stüde des Ariftophanes ge- 
fotelt — ich will fagen, gelefen hätten, jo wiürvden Sie fehen, 
daß die Perſonen oft dieſe Sprachweife anwenden. Aber hier 
find wir bei unferen Göttinnen! Vergeſſen wir meinen alten 
Club⸗Cameraden, und feien wir artig bis in die Fingeripigen.” 

Sortenfac läßt den kleinen Budligen, in ein Haus von 
ziemlich mittelmäßigem Ausfehen eintreten, man fteigt zwei Stod- 
merke hinauf, wann hört man. lachen, fingen und Rouladen 
machen. 

„Unſere Damen üben fich, wie ich ſehe,“ ſpricht Sortenfac, 
während Taquinet emen haftigen Blick auf feine Perſon wirft, 
feine Hofe mit dem Ellbogen ausbürftet, jein Halstuch zurecht 
zupft, und ſich überzeugt, daß fein Bopf am vechten Plaße ift 
und gehörig über ven Nüden hinab hängt; dann verfucht er ſich 
empor zu richten, was aber zu nichts weiter führt, als daß es 
ihn nöthigt, ven Kopf in die Höhe zu halten, der nun jo aus— 
ſieht, als ob er feinen Höder zum Halskragen hätte. 

Der Marquis bat angeläutet, dann ven Schlüffel umgedreht, 
der in der Thüre ftedt; er tritt ein, indemer Taquinet hinter 
fih nachzieht. Die Herren gehen nun durc ein Kleines Gemach, 
wo man ftatt aller Möbel zwei oder drei alte Weberjchuhe, und 
einige alte Ballſchuhe bemerkt, die einer. dort, der andere da 
her.imliegen. 

Allein in dem folgenden Zimmer, welches mit einem alten 
Mexblement von gelbem Utrechter Sammt geziert ift, und zu— 
gleich als Salon und als Schlafzimmer dient, fibt ein junges blondes 
Fra wenzimmer, welches einft ziemlich hübſch geweſen fein mußte 
allein deſſen abgelebtes Geficht große Ausfchweifungen von viel, 
faher Art verkündet, wor einem alten Spinett, aus dem fie 
Töne hervor loct, die nur felten vollfommen richtig find, wäh— 
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rend dor dem Spiegel des Camins ein dickes MWeibsftüd von 
etwa dreißig Sahren, das mit einem einfachen Friſirmantel be- 
ifeidet ift, eben damit zu Ende kommt, ji die Hanre zurecht zu 
macen, Roth und Schönheitäpfläfterchen aufzulegen, wobei ſie 
Augenblicke lang inne hält, um Gejichter zu machen, und im 
Spiegel Lächeln und Stellungen zu ftubieren. 

„ab, da ılt Floridor!“ ruft die Blonde, während ihre 
Gefährtin, ohne. ſich aus der Faſſung bringen zu laſſen, verſetzt: 

„DO, wie Heb habe ich dieſen diden Marquis. — Das tft 
doch ein Kerl, der liebenswürbig iſt Er fommt zum Speifen zu 
feinen ehemaligen Camera—" 

Herr von Fortenfac, der ſich in diejem Augenblicke ganz 
nahe neben der dien Perfon befand, werjeht ihr einen Stoß 
mit vem Ellbogen, der ihr die Sprache vaubt, und ruft aus: 

‚Meine Damen, erlauben Sie mir, Ihnen meinen Reife- 
gefährten, Heren von Taquinet vorzuftellen, und wollen Sie 
auf ihn ein wenig von ver Güte übertragen, mit der Sie mid) 
zu beehren geruhen.” 

Dann wendet er fih zu Taquinet, meijt nach ber Reihe 
auf die Blonde und die Dicke und ſpicht: 

„Die Signora Carlina, — die Signora Tartina — 

Die junge Blowvine erhebt fih und macht dem tleinen 
Buckligen eine tiefe Berbeugung, während Fräulein Tartina 
ſich ummendet und ſpricht: 

„Wie fo denn? Wir merven eine Menge von Freundliche 
feiten für den Seren haben. Mebrigens, fagt das Sprichwort 
„Die Freunde unferer Freunde find auch unfere Freunde,“ 

„Du bit dumm wie die Nacht,“ flüftert Sortenfac der 
diden Sängerin in's Ohr. „Ih habe Div Deine Partie doch 
einſtudiert und Du fällſt ſchon aus der Itolle. Halt's Maul oder 
gib acht Million Element!“ 

Taquineét hat von dieſem Seitengeſpräche nichts gehört, 
er iſt noch ganz verdutßt von dem Vergnügen, ſich bei Schau⸗ 
ſpielerinnen zu befinden, und obgleich das, was ibn umgibt, 
eben nicht geeignet ift, die Illuſion aufrecht zu erhalten, jo liebt 
ex doch alles ſhoͤn alles roſenfarb; die Blonde mit ihren Augen 
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nie von bläulichen Ringen eingefaßt find, mit ihren vermweltten 
‚Zügen und farblofen Lippen, kommt ihm wie eine Sylphive vor, 
oder zum wenigſten Doch wie eine Nymphe. Die Dicke, vie fich 
mit Schminte und Schönpfläfterchen übertüncht, erfcheint ihm 
als eine höchſt herausfordernde Soubrette; er ftottert einige 
Complimente und weiß nicht, wie er ſich aus venfelben heraus- 
wideln foll; dieſes geftattet ihm glücklicher Weife nicht zu fehen, 
daß Eine von biefen Damen auf ihn Gefichter ſchneidet und vie 
Zunge gegen ihn heraus ftredft, während vie Andere fih in vie 
Tippen beißt, um ihm nicht in’3 Geficht zu lahen, Mit einem 
Male ruft Fortenfac: 

„Sebt doch, Rob Velten! e3 handelt fih bier nicht um 
Complimente und Ceremonien. Mein Freund kann nur wenige 
Zeit bei Ihnen zubringen. Wir fommen, um Sie zum Frühftüde 
einzuladen, und halt, da höre ich eben, daß unfere Mundvor- 
räthe ankommen.“ 

„Mundvorräthe! D, da bin ich dabei, ich werde „ihnen 
alle Ehre widerfahren lafjen!” ruft vie vide Tartina. „Diefer 
Teufelsferl von einem Floridor fennt meine jchwache. Seite, 

.— er weiß, dab ich ein wenig ein Ledermaul bin. Erinnerft Du 
Dich noch an jenes Stüd, wo ein Rahmkäſe vorkam, da habe 
ih mich nie zweimal rufen laffen uno nahm Dir ſtets 
Deinen Theil weg, währen Du Deine Tafelrunde jangft.“ 

Fortenfac Sieht fo aus, als ob er nicht hörte, aber er 
gibt der diden Tartina einen tüchtigen Fußtritt auf die Wa- 
ven. Die Blonde, die e3 für angezeigt hält, auf der Stelle mit vem 
Heinen Budligen zu liebäugeln, veicht ihm die Hand, indem fie 
Spricht: \ 

„Wollen Sie uns helfen ven Tiſch deden? Wir haben unfer 
Stubenmädchen geftern meggefchidt, fie bejtahl uns mie eine 
Straßenräuberin —“ 

„Ei, Du mein Gott, ſchöne Dame!“ xuft Taquinet, „ic 
bin ja überglüdli, wenn ich Ihnen nüslich fein fan. — Ber- 
fügen Sie über mich — anbetenswürvige Garlina, ich werbe 
ven Tiſch decken, ich werde alles veden, was Ihnen ein Ver— 

gnügen maht —“ 
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„Ach, Herr von Taquinet, es ift fehr liebenswürbig von. 
dem Herrn Marauis, dab er una Ihre Bekanntſchaft hat machen. 
lafjen.“ 

„Ich bin es, reizende Garlina, der ihm eine ewige 
Dankbarkeit ſchuldig it.“ 

Und ver kleine Budlige küßt eine Hand, die man ihm unter 
die Nafe geichoben hat, um ihm den Gebraud zu veritehen zu 
geben, ven er davon machen ſoll. 

„Nicht übel!“ niet übel!” jagt Fortenfac, indem er fei- 
nem Freunde einen einen Schlag auf den Budel verjekt. 
„Mir kommt es fo vor, als ob wir ganz tüchtig vorwärts gingen.“ 

„Schau! jie find ſchon fo weit, daß fie ſich liebkoſen!“ jchreit 
die dide Tartina. „Na gut, das verspricht etwas. Was werben 
fie denn erft nach dem Champagner thun? Hm! Es find doch 
Spisbuben vie Männer, er ift nicht höher als mein Bein, und 
wirft feinen Kopf in die Höhe! Bift Du balo fertig, Büppchen ?“ 

! Fortenfac jhiebt Mavame Tartina ein wenig unfanft 
nah der Seite des Vorzimmers Nach wenigen Minuten iſt der 
Tiſch in dem Salon gevedt. Taquinet it ein wenig überrajcht, 
ala er fieht, daß die Künftlerinnen auf Zinn efjen, aber man 
beeilt fi, ihm zu fagen, daß das Stubenmädchen das ganze 
Silberzeug mitgenommen bat. 

Man fest ſich zu Tiſche. Bereit® ganz verwirrt von ben 
mörberifchen Bliden, welche ihm vie zärtlihe Sarlina zumirft, 
weiß Taguinet nicht mehr, wie ihm ift, als nad) zwei over drei 
Zügen aus dem Glafe, dieſes Fräulein vertraulicd eines ihrer 
Beine um das jeinige ſchlingt, welches fie verliebt drückt 

„Kreuz Million Donnerwetter! denkt ſich Taquinet. 
„Diefe Dame hat e3 gehörig auf mich abgejehen, und va fie 
weiß, daß wir nur furze Zeit hier zuzubringen haben, jo erklärt 
fie ih auf ver Stelle. — Hoch die Damen vom Theater! Bei 
ihnen weiß man body auf ver Stelle, woran man ſich zu halten 
bat. Sie winvet ihren Fuß mie eine Schlange — es iſt teufel⸗ 
mäßig energiſch!“ 

Während ver erſten Augenblicke des Srübftüds find For- 
tenfac und die vide Tartina zu fehr mit dem Eſſen beſchäftigt 
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um Beitzum Sprechen zu finven. Allein fobalo ihr Appetit befrie⸗ 
digt zu ſein beginnt und der Mein die Köpfe erhitzt, wird Das 
Gefpräch fehr belebt. 

Es iſt ſehr ſchade, daß Sie ſchon dieſen Abend nah Münden 
abreiſen,“ ſpricht der Marquis, „vie Zeit verſtreicht bei dieſen 
Damen fo fröhlich“ 

„Du bift alfo nicht bier engagirt, ſchöner Floridor?“ fagt 
die dide Tartina, indem, fie auf ihr Champagnerglas ſchlägt, 
um den Wein mouffiven zu laſſen 

Ich bin ftets in Ihren Feſſeln feftgehalten,“ antwortet 
Sortenfac, indem er ver Diden ein Paar Augen zuwirſt 

„Ab ja,“ antwortet Tartina kichernd, „in meinen Feſſeln! 
dag iſt es, was ich ſagen wollte. Und dieſer Herr, Dein Freund, 
widmet fih dem Theater! Am Tage feines erjten Auftretens neh— 
me ich mir eine Loge.“ 


‚Bit Du bald fertig, dicke Trommel?“ murmelt $ortenfoc. 


‚Nein Madame, ich widme mich nicht dem Theater,“ ant- 
wortet Taguinet; „meme Gtellung dabei wäre zu beichräntt, 
Wenn ich mit Ihnen fpielte, Könnte ich nur die Berliebten 
machen.“ 

„Ab, veigend, entzüdend, jehr gut!” jagt Carlina, indem 
fie ſich auf das ſchönſte am ihres Nahbars Fuß anklammert. 

„Gr könnte auch die Kameele machen!” murmelt Tartina, 
indem fie den Kopf hinter ver Gerviette verbirgt, um nach Be— 
quemlichkeit lachen zu Tönnen. 

Wirſt Du ſchweigen, verfluchtes Lachmaul!“ ſagt Fortenjac, 
indem er ſich zum Ohr der dicken Sängerin neigt. 

„Ab, um fo Schlimmer, ich muß lachen; — ohne das weiß 
ih nicht, was mir gefchehen würde. Meine Luftigteit würde 
ſich anderweitig Luft machen; Carling muß es gewohnt fein, 
weil fieihre Emfthaftigteit gegenüber von diefem Polichinell de- 
haupten kann, der ihr nur bis an den Nabel geht!“ Na 

„Aber Tapfifort kommt nicht, — Sollte er vergeſſen 


haben?“ 
En. i ; ® N in 
Nein, nein, fei ruhig, er wird kommen. Er frifirt ſich 
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ſeinen Schnurbart irgend in einer Ede und bereitet ſich zum Auf- 


treten vor; er will Effect machen.“ 


Waährend dieje Unterrevung ftattfand, hatte ver Heine Bud- 
ige, der ducch die Berührung viefes Beines, welches das feinige 


annjehlang, glühend geworden war, einen feiner Arme um bie 


Taille Carlina's gefchlungen und erlaubte fi, fie an ſich zu 
prüden, indem er ver Blondine in das Obr flüftert: 

„Saperlot, ſchöne Künftlerin, ich follte zwar dieſen Abend 
nah Münden abreifen, — aber jagen Sie mir ein Wort, und 
ich bringe die Naht im Straßburg zu. — Auf Ehre! ih bin es 
im Stande, — ich fühle mich aufgeleat, taufend Thorheiten mit 
Ihnen zu begehen, — ijt es Ihnen recht? Sagen Sie, daß Sie 
eimwilligen.” 

„Ach, Herr von Taquinet, wie verftehen Sie e3, ſich ein- 
zufchmeicheln! Sie misbrauchen die Herrichaft, die Gie über meine 
Sinne ausüben —“ 

„Nun denn ja, ich will fie misbrauchen, beim polnifchen 
Donnerwetter! Ha! wer zieht mich denn hinten ?“ 

Es war Tartina, welche den langen Zopf des Keinen Männ- 
chens erwiſcht hatte und ihn daran zog, indem fie wie närriſch 
lachte und fagte: 

„Bas thun Sie venn mit diefen da, mein lieber Freund? 
Mozu kann Ihnen denn das dienen? Wollen Sie vielleiht damit 
Eroberungen machen, daß Sie einen fo langen haben? Wenn ich 
Ihre Geliebte wäre, würbe ich Sie nie wo anders halten, als 
bier, wenn ich mit Ihnen ausginge, und würde Gie vor mir . 
herlaufen lajjen, wie einen Mops.“ 

Taquinet weiß nicht recht, was er antworten foll, als 
eine neue Perſon fi auf brüske Weiſe ver fröhlichen Verſamm— 
Jung voritellt, \ 
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Drittes Capitel, 
Mylord Zapfifort. 


Derjenige, welcher ſoeben eingetreten, ilt ein Mann von 
vierzig Jahren, lang und mager, wie ein Spargel, obmohl er 
eine Art von türkiſchem Beinkleid an hat, welches um feinen 
ganzen Körper herum Falten wirft und drei Gilets, eines über 
dem andern, dann einen Gehrod und einen Ueberrod; fein Ge— 
ſicht zeigt eine Ernithaftigfeit, die an's Komische ftreift; er trägt 
einen großen Schnurbart und drei Uhrketten, die mit einer Un- 
zahl von Troddeln verſehen find, die auf feinem Beintleid hin 
und her baumeln, welches dem Auslagefaften eines jüdiſchen 

Hauſirers gleicht. 
Diefe Perfon geht auf ven Tiſch zu, große Augen auf 
Carlina machen, vie verwirrt zu werden fcheint und ausruft: 

„Ad mein ©ott, es ift Mylord Tapfifort!“ 

„Und wer ift denn Mylord Tapfifort?“ fragt Taquinet 
ganz leife. 

„Es iſt — es iſt — nun Sie müffen e3 wohl errathen, — 
es iſt mein Protector, derjenige, welchem ich ven Luxus verbante, 
der mich umgibt.“ 

Der Kleine Budlige hätte fragen können, worin denn ver 
Luxus beftehe, womit Carlina fich brüftete, allein in dieſem 
Augenblide verurfachen die großen Augen dieſes Herrn, die ſich 
joeben auf ihn gebeftet haben, ihm ein foldhes Gefühl ver Un- 
behaglichteit, vab es ihm ale Luft zum antworten benimmt. 

„zeufel! Mord und Brand! es fcheint, daß man jich bier 
unterhält, daß man fi) anfauft, während ich zu Fuß, wie ein 
Kranid, am Theaterthore Schildwache ftehe, ich!“ ruft dieſer 
Herr mit einer Baßſtimme, indem er dabei die R auf eine Weife 
rollen läßt, als ob er das Wirbeln einer Trommel nachmachen 
wollte. „Das ift ſauber, — das iſt liebenswürdig — Carlina! 
Machen Sie ſich etwa über Ihren Mylord Kuftig ?“ 

„Ach mein Gott! — Verzeihung! — ic) hatte ganz und gar 

vergeſſen, daß Sie auf mich warteten?“ antwortet Sarlina mit 
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bewegter Stimme. — „Es it Tartina’s Fehler, welche diefe 
Herren zum Frühſtücke eingelaven hat. Entihuldigen Sie mich 
Mylord!“ 

„Ja doch, ja doch!“ ſagt Tartina, indem ſie ſich um— 
wendet, um dem Neuangekommenen nicht in‘3 Geſicht zu lachen. 
„Ich bin es, die unfern lieben Floridor eingeladen und Herrn 
von Taquinet, feinen berühmten Freund. Seen Sie ſich, Lord 
Tapfifort, Sie werben doch wohl ein Glas mıt uns trinken?“ 

Der Here mit dem Schnurbart beeilt fi, Plak zu neh- 
men, und trinkt nicht blos ein Glas, fonvern gleich drei 
nacheinander, Während diefer Zeit hat Taquinet feinen Fuß 
don dem der Blondine loszumachen geſucht; allein bei ver erften 
Bewegung, die er macht, klammert fih Madame Carlina noch 
feſter an ihn an. 

„Bob Blitz! dieſe Frau iſt zu ſehr in mich verliebt!” denkt 
ih der ehemalige Schreiber, „fie wird mich in Gefahr bringen. 
Ihr Mylord hat ein fehr böfes Ausfehen, — er macht fo milde 


- Augen. —“ 


„Dir find entzüdt, uns in der Gefellichaft von Mylord 
Tapfifort zu befinden!“ fagt Fortenfac, „wir reifen, ich und 
mein Freund, diefen Abend nad München ab. E3 war mir fehr 
angenehm, die Bekanntſchaft mit unfern veizenden Kinftlerinnen 
zu erneuern. — Mein Freund ift ein großer Liebhaber des Ge— 
fanges, er hatte das Talent viefer Damen rühmen ‘gehört und 
brannte vor Verlangen, fie tennen zu lernen.“ 

„In der That!” fagt ver Mann mit dem Schnurbarte, in- 
dem er von neuem feine Blide auf ven Kleinen Budligen beftet, 
„ich glaube, daß der Herr ein Liebhaber ift, — aber nicht von 
Rouladen, O, ich möchte varauf wetten! Ha, aber Mord und 
Brand! mir maht man nichts weiß; ich bin fein Dummbart; 
ich errathe das, was man mir verheimlichen will.“ 

Taquinet macht neue Anftrengungen, um fein Bein los zu 
machen und fich von der blonden Carlina zu entfernen, die 
feine Hand auf ihr Herz legt, als ob fie fürchtete, es möchte ihr 
aus ihrer Schnürbruft entihlüpfen und mit erftidter Stimme 
antwortet : 
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Mylord, ich weiß nicht, was Gie jagen wollen — ich bin 
unfhuldig! — Aber Sie machen mi) mit Ihrer Eiferfucht ſehr 
unglüctlich! Ach Gott! ach Gott! ach Gott!” 

„Gehe doch Garlina! laſſe Dich nicht von Deinen 
Nerven jo hinreißen!“ ſagte Mademoiſelle Tartina, indem Ste 
drei Maccatoni auf einmal in ven Mund ftedt. „Ich verlange 
zu lachen, zu fingen, Narrenpofjen zu treiben. — Wir waren noch 
eben fo luſtig — nicht wahr, Marquis von Dingsda — von 
Krach — nein, von Fortenjac.” 

Ich bin Ihrer Anficht, ſchöne Tartina, wir waren jehr 
Yiebenswirdig, noch vor einem Augenblicke und ich vente nicht, 
daß die Gegenwart von Mylord unſere Fröhlichkeit ftören Soll. 
— St e3 nicht wahr, mein guter Freund Taquinet?“ 

„Ih!“ ftammelt ver Budlige, indem er jeine Serviette an- 
fieht, um den großen Augen des langen Herrn auszuweichen 
„od, ih — ich thue, was man will, — das iſt mir einerlei, — 
ich effe Alles, — ich nehme auch Caffee — over auch feinen,“ 

„Sa, ich glaube, daß Sie eine Menge Dinge nehmen,” ant- 
wortete der fogenannte Mylord, indem er fich mit einem Male 
büct, um unter die Serviette zu fehen, welche al3 Tiſchtuch dient. 
In diefen Augenblide gelingt e8 Taquinet, ven Zub, den 
man fo verliebt umſchlungen hielt, durch eine verzweifelte An— 
itrengung loszumachen, allein bei dieſer Bewegung jtößt er mit 
vem Fuße auf das heftigfte gegen vie Nafe, welche jener Herr 
jveben unter dem Tiſche gehabt hat. 

„Au! — Mord und Brand! Sie haben mir das Auge aus- 
geſtoßen!“ ruft Lord Tapfifort, indem er aufipringt und feine 
geihunvene Nafe zeigt. „Mord und Brand, mein Here! wiljen 
Sie, daß Sie mich mit Ihrem Stiefel in das Gelicht geftoßen 
haben?” 

„Ich bin in Verzweiflung über viejen Unfall, ich ſchwöre 
Ahnen, dab es ohne Abſicht geichehen it!“ jtammelte Ta— 
guinet, 

„Ei, Potz Wetter! mein lieber Freund, Sie haben nicht 
Noth, ih zu entſchuldigen,“ jagt Forten ſac, indem er bie 
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Stirne rungelt, und den Heren mit dem Schnurbart mit heraus- 
fordernder Miene anfieht. — „Wenn Mylord fein Geficht nicht 
unter den Tiſch gejtedt hätte, jo würbe ihm dieſer Unfall nicht 
begegnet fein. Wozu brauchte er auch feine Naſe da hinab zu 
jteden? Zuerſt ift es fehr indiscret. Man foll in einer anſtändi— 
gen Gefellichaft niemal3 zu willen fuchen, was unter dem Tische 
vorgeht. Das find Geheimnifje, welche die Kniee nie überjchrei- 
ten dürfen.” 

Ich babe gethan, was mir beliebt, Sacrebleu! und hatte 
meine Gründe, um da hinauszufehen. Webrigens rede ich nicht 
mit Ihnen, Mord und Brand, durchaus nicht mit Ihnen! Ich 
habe e3 mit diefem Heinen Heren zu thun, mit ihm muß ich eine 
Erklärung haben; ich habe ihn viel zu nahe bei Garlina ge 
funden, als ich hier eintrat, — er ſah fo aus, als ob er ihr in 
den Sad hineinfteigen wollte, — und ich jehe die Blicke noch, 
die ihm das Fräulein zugeworfen. hat. Ha! Mord und Brand! 
Ich verftehe mich nicht darauf, mir von Jemandem auf die Hühner: 
augen treten zu laſſen.“ 

„Mein Gott, Mylord, — Sie wollen mir alfo ſchon wieder 
eine Scene machen. — Ich kann alio feinen hübſchen Mann 
mehr anjehen, ohne daß e3 Sie in Harniſch bringt? Diefer Herr 
hat mie nicht ein Wort leijer, als das andere gefagt, ich ſchwöre 
es Ihnen, — iſt es nicht wahr, mein Herr?” 

„Ich, Madame, ich habe gar nichts gejagt, — ich erinnere 
mich nicht, das mindefte von der Welt gejagt zu haben.“ 

Und Taquinet entfernt fich von der Blonden auf eine 
Weiſe, als ob er fich unter die Unterröde ver Mamfell Tar- 
tina verkriechen wollte, vie ihn zurüditößt, indem fie fagt: 

„Halten Sie ſich doch ruhig, faliher, ſchöner Mann! — 
Bleiben Sie an Ihrem Plage! — Flöbt Ihnen Mylord Furcht 
ein? — Er wird Sie nicht freſſen — Sie haben zu viele Kno— 
hen. Gehen Sie doch, meine Herren, fingen wir ein wenig. 
Wollen Sie die Arie aus Zemire und Azor?“ 

„dom Augenblide, wo man liebt, wird man fo weich ge- 


ſtimmt!“ 


„Erinnerſt Du Dich noch, Floridor, wie man Dich aus- 
3* 
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gepfiffen hat, als Du dieſe Arie zu Deinem erſten Auftritte ſangſt 
— in —28 

J9J gibt ſeiner Nachbarin einen tüchtigen Ellbogen 
ſtoß in die Hüften, indem er ſchreit: 

„Ach ja, bei jenem Liebhaber-Goncert, — ich debutirte auf 
dem Piano. Auf Ihre Gefundbeit, Primadonna! — Sie 
trinken ja gar nicht mehr?” ni, 

„Allerdings, verzeihen Sie mir, — ich Tann mein Glas 
nicht mehr finden.“ N 

In feiner Verwirrung ergreift Taqguinet das erjte Glas 
das er vor ſich ſieht, und leert es mit einem Zuge, um ſich 
Aplomb zu geben; aber kaum hat er ſeinen Champagner hinab» 
geſchüttet, als der Herr mit dem Schnurbart einen Schlag mit 
der Fauſt auf den Tiſch macht, daß alle Teller zu wadeln ans 
fangen, indem er fehreit: \ 

„Ha! jebt habe ich Sie ertappt. Ha, Mord und Brand! Sie 
trinken aus ihrem Ölafe, Sie tiinten vor meinen Augen daraus?“ 

„Aus weſſen Glaje?“ | 

„Ei, Bos Blitz, von meiner Treulofen! — meiner Dein 
einigen! Ha, man ift alſo bier, um Eines in des Andern Glaſe 
herumzulecken!“ — 

„Herr Lord, ich weiß nicht ob — Es iſt möglich, daß Ich 
mich geirrt habe, das Glas ſtand vor meinem Teller.“ 

„Laffen Sie mich ungejchoren! Carlina verräth mich Ihret⸗ 
willen; aber wir wollen der Hacke gleich einen Stiel finden, mein 
kleiner Herr —" 

„Der Hacke einen Stiel finden? Was verſtehen Sie denn 
darunter?“ 

„Ich verſtehe darunter, daß ich immer ein Paar Piſtolen 
bei mir habe, und daß wir in den Garten hinabgehen werden 
um una eine Kugel durch den Kopf zu jagen. O, das wird nicht 
lange dauern.” 

Taquinet, der fi felbft mit einem Stode nicht ſchlagen 
möchte, wird leichenblaß und fühlt nicht mehr die Kraft in ſich 
ch nur ein Wort hervorzubringen. Mademoiſelle Carlina 
fell fih. als ob fie einer Ohnmacht nahe wäre, nachdem fie 
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jedoch die Vorfiht gebraucht hat, früher eine anmuthige Stellung 
anzunehmen. Tartina hält ihr Biscuit unter die Nafe, welches 
fie in Champagner eingetaucht hat; allein Fortenfac fpringt mit 
einem Vale empor, ftellt fih vor ven Kleinen Buckligen bin 
und fchreit: 

„Mein, beim Teufel! Sie werden fich nicht ſchlagen, mein 
Lieber, ic) will es nicht, daß Sie fi ſchlagen. Ich bin e3, ver 
Sie hierhergeführt hat, und es geſchah nicht, damtt Shnen ein 
Unglück wiberfahren follte.” 

Taquinet, ber nicht die mindeſte Luft hatte, fich zu ſchlagen, 
prüdt mit Inbrunft die Hand des Marquis, allein Lord Ta pfie 
fort hat nun auch feinerfeits ven Tiſch verlaffen und kommt - 
auf die beiden Herren zu, indem er belfert: 

Worein miſchen Sie ſich, Herr Marquis? Corbleu! laſſen 
Sie mich meinen Streit mit Ihrem Freunde ausmachen.“ 

Ich ſage Ihnen, daß Sie es nicht mit ihm, ſondern daß 
Sie es mit mir zu thun haben, Herr Bramarbas.“ 

„Ha! wiffen Sie, daß Sie anfangen, mir unangenehm in 
die Ohren zu fehreien !“ = 

„Hole dev Henter Ihre Ohren! — Ich werde fie Ihnen ab- 
ſchneiden, wenn Sie meinem intimen Freunde nod ein Wort 
Sagen.“ 

„Sie wollen fich alfo für ihn fchlagen 2“ 

„Denn man ihn beleivigt, fo hat man es mit mir zu thun.”“ 

„Das it mir einerlei, Mord und Brand! — ich merbe 
mit Ihnen anfangen, — aber fodann wird die Reihe an dieſen 
tleinen Verführer kommen |“ 

„D, wenn Gie aus meinen Händen entlommen, werden Gie 
feine Händel mehr anfangen.” 

Als der Streit zwiſchen biefen beiden Herren hitzig ward, 
börte man ein fortwährendes Nollen von Rs und S's, das 
ihrem Gezänfe gleihfam ein Accompagnement von Baß und 
Pfeife gab; allein Taquinet war viel zu bewegt, um gut zu 
hören. Mit einem Mahle fab er den Herrn mit den Schnurbarte 
zwei enorme Piftolen hervorziehen; da er fich nichts anders ein⸗ 
bildete, als daß er es fei, ven man umbringen wollte, {—hlüpfte 
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er fogleich unter ven Tiſch zu feinem Grftaunen verlaffen der 
Engländer und ver Marquis fogleih das Gemach. 
‚Run alſo, mein Held! — mein kleiner Cäſar, was machen 
Sie venn da unten?” fagt Mamſell Tartina, indem fie Ta- 


quinet mit ihrem Zuße ftößt, um ihn dazu zu bewegen, fein. 


Verſteck zu verlaffen, was viefer nur mit großer Behutſamkeit 
thut, indem er jagt: 

„Iſt Ihr abfcheulicher Engländer wohl fort? Ah Teufel, 
diefer Menſch Flucht ja, wie ein Eorfar! — Ih mill mich aber 
nicht ſchlagen, ich!" 

„Aber Sie haben ja nichts zu fürchten, da Floridor hin- 
gegangen ift, um ſich für Sie zu ſchlagen.“ 

„Bah! Was fagen Sie da, der Herr von Fortenfac?“ 

„Gi, ganz gewiß, er ift mit Mylord Tapinsloc hinaus: 
gegangen — fie werben ſich in dem Garten des Haufes auf 
Piftolen Schlagen.“ 

„Wäre e3 möglich !" 

„Ach, mein Herr, Sie haben da einen fehr ergebenen und 
hochherzigen Freund,“ ſpricht Carlina, indem fie einen tiefen 
Seufzer ausſtößt.“ 

„Kommen Sie, — von diefem Fenfter aus, welches in den 
Garten geht, Können wir Zeugen des Duell jein.“ 

Die beiven Frauen haben ſich einem Fenſter genähert, von 
wo man in der That einen ziemlich meiten Raum evblidt, ver 
ſchlecht gepflegt it und in dem fich ein Paar verkümmerte 
Bäume nebit einer in dieſem Momente verödeten Kegelbahn be⸗ 
finden. Taquinet wagt es faum, fich hinter die beiven Freundin- 
nen zu ſtellen; er ftredt den Kopf nur mit Vorſicht vorwärts. 
Indeſſen gewahrt er bald ven fohönen Fortenfac und feinen 
Gegner, die ſich gerade gegenüber dem Fenſter aufgeitellt haben. 
Sie halten Jever eine Piſtole in der Hand. 

Ach mein Gott! fie wollen ſich alfo wirklich ſchlagen ?“ jeufzt 
Taquinet troftlos; „da muß man ja die Wache, die Polizei 
rufen.” 
! „Schön! das wäre jebt zu ſpät!s jagt Tartina; „weil 
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e3 übrigens ihre Idee einmal ift, fo muß man fie gewähren 
Laffen.“ 

„Und für Shren Freund zum Himmel flehen!“ flüftert CS arlina. 

Taquinet hält fih kaum aufrecht. Diefe Scene bringt ihn 
ganz aus der Falfung und er begreift nicht, wie in einem folchen 
Momente die vide Tartina noch fortfahren kann, Maccaroni 
zu ejfen und Champagner zu trinken. 

Indeſſen haben fich die beiden Gegner, Einer vom Anpern 
entfernt, und ftellen fih in einer Entfernung von fünfzehn 
Schritten einander gegenüber. Dann hebt ver Mann mit dem 
Schnurbarte feinen mit ver Piftole bewaffneten, rechten Arm in 
die Höhe und nimmt Fortenfac aufs Korn, ber die größte 
Kaltblütigkeit zeigt und ruhig den Mücken zufieht, wie fie herum 
fliegen. 

Taguinet athmet kaum, — ver Schuß fällt, Sein Reiſe— 
gefährte hat ſich nicht gerührt, er ift nicht getroffen worden. Der 
Heine Bucklige fpringt vor Freuden in die Höhe, Tartina legt 
ihm die Hand auf den Kopf, indem fie zu ihm fagt: 

„Halten Sie fich doc ruhig, mein Junge! — Sebt wird es 
Mylord Tapfifort bekommen. Aber diefer arme Floridor ift 
prächtig durchgerutſcht Haben Sie gefehen? Die Kugel hat feinen 
dreiſpitzigen Hut durchlöchert.“ 

„on der That — ich — ich habe nichts geſehen. Ach mein 
Gott, jebt zielt er auf dieſen abfcheulichen Heren, und der andere 
fchnupft Tabak, während er auf ihn zielt. Auf Ehre! dieſe 
Männer fpielen mit dem Tode, fie haben eine Kaltblütigkeit, 
die mich ganz paff macht — Nu! der Schuß ift losgegangen!“ 

„Und Mylord ift gefallen!” ſchreit die vide Tartina, indem 
fie eine Birouette in der Kammer macht. 

Nachdem jein Gegner geſchoſſen, bat fich der Herr mit 
dem Schnurbarte einer ſehr ſchönen Pantomime hingegeben, 
einen Sprung in die Höhe gemacht, die Arme ausgeſtreckt, 
fi) mit den Händen an da3 Herz, an den Kopf und an ven 
Bauch geichlagen, al3 ob er den Ort firhte, wo. er verwundet 
wäre, und dann ziemlich janit auf ven Raſen ſinken laſſen 
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Was Taquinet anbelangt, fo ift er beim Anblid von 
Tapfiforts Sturze auf das Geſäß nievergefallen, und in 
viefer Stellung beginnt er zu weinen, wie ein Kind, indem er 
mutmelt: 

„Ah, Du mein lieber Herrgott! follte dieſer Herr getöntet 
fein?“ 

„Er ift e8, er muß es fein!“ antwortete Garlina, indem 
fie fih in einen Fauteuil finten läßt, und ver dicken Tar- 
tina Zeichen macht, daß fie zu walzen aufhören fol. 

„Es ift entfelih einen Menſchen getödtet zu haben! — 
Das Herz thut mir fehr weh —“ 

„Schau, fhau, jet weint er gar, dieſer Leine Freund!“ 
fagt Tartina, indem fie zu Taquinet bintritt. „Wie, jchöner 
Mann! es bringt fie zum Weinen, wenn Sie Ihren Freund als 
Sieger fehen? Wäre es Ihnen lieber, wenn er die Pille be- 
kommen hätte?“ 

„Nein — aber — ich — es bringt mid) in Verwirrung — 
Arm und Bein find mir wie abgefehlagen — es —“ 

.  Zagquinet hat nicht Zeit feinen Sab zu vollenden, denn 
fein. Gefährte ift foeben in den Salon getreten, wie ein Menſch, 
der von Mörvern verfolgt ift. Er hat ven Knopf feiner Cravate 
rückwärts, und feinen großen Dreifpis verkehrt auf dem Kopfe; 
er ftürzt mit verftörter Miene vorwärts, hält ſich gebückt, ala ob 
er eine Lenvenlähmung hätte und fagt mit leifer Stimme: 

„Gt ift todt — ic) habe meinen Gegner getödtet. — Aber 
Lord Tapfifort ift aus einer fehr mächtigen Familie und ſteht 
jehr gut mit vem Unter-Präfecten. — Ich werde verfolgt werben 
— id) muß mi flüchten, — auf ver Stelle, bevor man mid 
feftnimmt.“ 

„D ja, flüchten Sie ſich!“ flüftert Carlina, ohne ihren 
Fauteuil zu verlaffen, „aber beeilen Sie fi, — denn die größten 
Gefahren bedrohen Sie! Auf ihren Kopf ift vielleicht bereits ein 
Preis gejebt.“ 

Wenn er es nod) nicht ift,fo wird er es wenigftens bald werben 
und ein ſehr hoher Preis, dafür ftehe ich Ihnen gut.“ “ 

Auf! mein. Ueingr Held!" jagt Tartina. „Floridor, 
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dDein Duell it ſuperb gemwefen, — 68 wird dieſen Abend das 


Tagesgeipräh im Foyer fein.“ 

„Ei, Element, ih weiß recht aut, daß es in zehn Minuten 
das Tagesgeipräch der ganzen Stadt fein wird ; glüdlicher Weife 
it Die Stunde zur Abfahrt des Magens nad München da, — 
ich werde mit Ihnen reifen.—” 

„Mit mie!“ fchreit der kleine Budlige, „Sie gehen mit mir? 
Ach welches Glück!“ 

„Ei Pardieu! Sie jehen wohl, daß ich mich ven Gefahren 
entziehen muß, die mic von allen Seiten umringen. — Auf 
. mein lieber Freund, Sagen Sie den Damen Lebwohl und fehen 

wir dann, daß wir fortkommen.“ 

DO, meine Damen, — ich bin troftlos darüber, dab wir ger 
zwungen jind, Sie fo haftig zu verlafjen,“ jagt Tagquinet, in 
dem er von der Diden zu der Magern geht, „und daß ich die 
Urfache des Greigniffes bin, welches bier ftattgefunden hat. — 
ber wennich wieder durch Straßburg komme, fo hoffe ih —“ 

„Ja, ja,“ Sagt Tartina, indem fie den kleinen Budligen 
nah der Thüre fchiebt, „und auch wir, wir hoffen gleichfalls Sie 
wiever zu fehen. — Aber machen Cie ſich doch aus dem Staube, 
Sie fegen Floridor’s Leben auf das Spiel —“ 

„Adieu, reizende Carlina!” 

„Adieu, Herr von Taquinet!“ 

Und gezogen von Fortenſac, geſchoben von Tartina 
verläßt ver Heine Budlige die Wohnung der Slünftlerinnen, in- 
dem er zu fich jelbft ſpricht: 

„Saperlot! wie dem auch fei, fo viel ift gewiß, daß mir 
bei Frauenzimmern immer höchft romantische Abenteu:r pafliven.“ 


Biertes Capitel. 
Fräulein Hedwig Garottsmann, — Ein Freun- 
desdienſt. 


Der Wagen, der nach Münden ging, rollte bereits einige 
Bi dahin, Taquinet und Forkenſac mit jih führend; der 
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Lehtere ſchien noch nieht ganz beruhigt zu fein. Er ftieß noch 
immer Oh! und Ach! aus, indem er fih jeden Augenblid um— 
fab, und bei jedem Reiſenden, ver zu Pferde over zu Eſel vor- 
über Fam, oft auch felbft, wenn es eine Bäuerin war, ausvief: 

„Ha, Himmel! ich bin verloren; — man hat einen Preis 
auf mich gejegt!“ 

Erſt nachdem fie einige Meilen weit gefahren waren, ſchien 
der Gefährte des Kleinen Budligen fich zu beruhigen; er fagte 
zu dem Lebteren; 

„Sehen Sie, mein lieber Freund, mie das Geihid, die Er— 
eigniffe ihr Spiel mit unfern Plänen für die Zukunft treiben. — 
Da fahre ich num auf der Straße nah München. — Es kommt 
mir nur ein wenig ungelegen, in Bezug auf die hunderttauſend 
Francs, die ih in Straßburg eincaffiren ſollte. — Aber pah! 
ich werde fie ſpäter beheben. Ich habe Ihnen das Leben geret— 
tet =- das iſt die Hanptſache, — denn unter uns, ich glaube, 
daß diefer abſcheuliche Engländer Sie getöbtet haben würde, — 
denn ich kann vom Glücke reden, daß er mich das erſte Mal gefehlt 
hat. Ih, der ich eine Mücke im Fluge mitten durchſchießen würde, 
habe ihm feinen Theil gegeben. Ohne diefen hätte er wieder 
von borne anfangen wollen. D, es war ein Teufel von einem 
Menſchen“ 

Taquinet ergriff eine Hand feines Gefährten, er drückt 
fie in der feinigen und ift einen Augenblick verfucht, fie an feine 
Lippen zu führen, indem er jtottert: 

„Herr Marquis, ich werde es nie vergeſſen, dab Sie mir das 
geben gerettet haben, daß find ſolche Dinge, die man nie genug 
dankbar anerkennen kann.“ 

„Gi, mein Gott! mein Lieber, aufrihtig zu jagen, es iſt 
mir lieber, daß die Sache fo vor fich gegangen iſt; denn wenn 
Sie mir das Leben gerettet hätten, fo wäre ich, da ich die Ge— 
wohnheit habe, dreimal foviel zu geben, als man mir gegeben 
hat, genöthigt geweien, Ihnen dreimal das Leben zu vetten; und 
da fich die Gelegenheiten zu fo efwas nicht alle Tage darbieten, 
fo wirde mich das ſehr in Verlegenheit gejest haben.“ 


Beim erften Halt der Diligence iſt Fortenjac mit Ta 
® 
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quinet ausgeftiegen, um zu fpeifen. Allein bei jeinem Eintritte 
in ven Gafthof befühlt fich ver Gascoguer, fucht in jever feiner 
Seiten, in jever Weftentafhe herum und fchreit: 

„Ha! dreifacher Dummkopf, ver ich bin! ich habe fie in 
Straßburg gelafjen.“ 

„Was denn?“ 

Eine Börfe, die mit Gold gefüllt war, und meine Brief 
taſche, in der ich noch fünf Taufenver-Bantnoten hatte. —“ 

„Teufel! das iſt ungelegen !“ 

„Gi num! Was wollen Sie? — Es iſt ein Kleines Malbeur ; 
Sie werben für mich zahlen, das ift Alles, und fobald wir ein- 
mal in Münden find, werde ich fehreiben, daß man mirmeine 
Gelder nachſchickt — Ich vente, dab diefes Arrangement Ahnen 
nit misfällt.“ 

„Nein, ohne Zweifel, — ih bin überglüdlich. Gewiß, es 
macht mir ein außerorventliches Vergnügen — Ahnen nun auch 
meinerjeits eine Gefälligfeit erweifen zu Können.“ 

Taguinet fagte nit, wie er dachte. Er würde es worge- 
zogen haben, nicht zum Zahlen für zwei verpflichtet zu jein. ber 
es gab fein Mittel, einem Manne einen Dienft zu verweigern, 
der ihm das Leben gerettet hatte. Er fühlte es, daß der Marquis 
ein Recht habe, jeine Börſe in Anſpruch zu nehmen; übrigens 
zahlte dieſer feinen Gläubigern Alles ſo reichlich zurüd, daß man 
ein jehr gutes Gefchäft damit machen konnte, wenn man ihm 
Geld lieh. 

Inzwiſchen machte ver Eleine Budlige folgende Bemerkungen‘ 
Seitvem ſich fein Neifegefährte nicht mehr um vie Ausgaben 
zu kümmern braucht, ift er weit weniger nüchtern, und weiſt 
nichts zuruck. Bei jeder Station behauptet Herr von Fortenfac 
dab er etwas zu fi nehmen müfje, und in einem Gafthofe, wo 
man Nachtlager hielt, beftellte er ein ſplendides Souper, obgleich 
er unter Tags zwei tüchtige Mahlzeiten gehalten hatte. 

„Spupiren Sie denn?“ fragte Taquinet feinen Gefährten. 

„Selten, aber heute fühle ich mich fo unbehaglih im Magen 
— wir haben fo ſchlecht zu Mittag gegellen, * 


“ 
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„Es ift mie doch fo vorgefommen, als ob Sie von Allem 
gegeſſen hätten ?“ 

„Ja, aber Alles war ſchlecht. Soupiren Sie nicht?“ 

„Es it nicht meine Gewohnheit.“ 

„Sie dürfen meinetwegen an Ihren Gewohnheiten nichts 
ändern, ich werde für uns Beide efjen.“ 

Der ehemalige Schreiber findet, daß es ſehr unangenehm ift, 
eine Mahlzeit zu zahlen, von der man gar nichts bekommen bat, 
und jebt fich mit Fortenſac zu Tifche. Diefer ißt und trinkt, als 
ob er feit vorgeftern nüchtern wäre, Taquinet thut fen Mög- 
lichftes, um feinen luftigen Gefährten nachzuahmen, und zieht fic) 
eine Indigeſtion zu. 

Die ganze Nacht iſt der Kleine Budelige krank, und gend- 
thigt, Sich Thee zu machen. Er hält fih ven Bauch, krümmt. 
fich, und zappelt auf eine Weiſe, die ihn chen. nicht verichönert 
Mährend dem fpricht der Herr Marquis mit Gravität zu ihm: 

„Sie haben Unrecht gethban zu foupiren, mein Lieber; es ift 
nicht Ihre Gewohnheit; folglich war es nur Genäfchigkeit. — 
Sie jehen, wohin das führt.“ 

„ber zum Kukuk! Sie haben doch auch foupirt, Sie — 
und haben mehr zu Mittag gegeſſen, als ich!“ 

„Id, — ich babe zweimal die Reife um die Welt gemacht, 
und e3 gibt nichts, was ven Magen mebr jtärtt, als das Reiſen! 
Wenn Sie ein paar Jahre mein Reiſegefährte werden geweſen 
fein, jo wette ich, daß Sie verdauen werben, wie ein Rhinoceros“ 

Ich dankte, ich veritehe mich nicht auf die Freßweiſe dieſes 
Thieres.“ 

Taquinet begann bereits das Gewicht der Dankbarkeit ein 
wenig ſchwer zu finden, als er mit Fortenſac mMüncen 
anlangte. 

Die beiven Reiſenden quartieren fich in einem Gajfthofe von 
fehr ſchönem Ausfehen ein. Fortenſae behauptet, es ſei immer 
eine Erfparnis, wenn man in ven beiten Gafthöfen einlogirt. 
 Tagquinet ift nicht ganz und gar derſelben Anficht. Allein er 
wagt e3 nicht, dem Herrn Marquis, dem ex das Leben verdankt, 
Au widerſprechen 
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Die erſte Sorge des Leinen Budligen ift, ſch um die Woh— 
nung feines Vetters Nobinet, des Tabakkraͤmers zu erkundigen, 
Fortenſac unterftüßt ihn bei feinen Nachforichungen; der 
Gascogner verläßt ihn eben fo wenig, wie jein Schatten; ev kann 
feinen Schritt in der Stadt machen, ohne Fortenfaec an feiner 
Seite zu haben, Und jo ftellt er fich mit feinem Freunde bei 
feinem Better vor. 

Herr Nobinet war ein dider Mann, ver durch ' lauter 
Trinken und Rauchen aus einem Franzoſen beinahe ein Deutſcher 
geworben war. Er lachte auf eine ſehr unſchickliche Weife, als er 
Taquinet erblidte, welcher ausrief: 

„Da bin ich, Vetter;ich habe Deinen Rath befolgt; ich komme 
um zu beirathen! Warum lacht Du denn jo?" 

„Sch glaubte, daß Du größer feilt. — Auf mein Ehrenmwort ! 
Du fommft mir fo wor, als ob Du Kleiner geworden wäreſt 
Wenn man nicht daran gewohnt ift, Dich zu ſehen, jo iſt der 
erste Anblick entjeglich I" 

„Geh’ doc, Du bift langweilig mit Deinem erften Anblid 
das Verdienft mißt man nicht nad) der Statur.“ 

„Das ift richtig. Aber ich hielt Dich nicht für fo Hein! 
Mer it denn der Herr, der Dich begleitet? Das laſſe ich gelten, 
der ift ein fchöner Mann — 

„Es ift der Herr Marquis von Fortenjac — ein Adeliger 
— ein Emigrant, der mir das Leben gerettet hat.“ 

„Schau — Du haft da eine vrollige Idee gehabt, einen fo 
ſchönen Mann mit Div zu nehmen.“ 

Fortenjwe verbeugt ich vor Herrn Robinet mit den 
Morten: 

„Ich bin glüdlic, daß ich im Stande war, Ihrem Better 
diefen geringen Dienft zu erweifen denn jeit dieſer Zeit find 
wir fo innig vereint, wie Finger und Daumen an der Hand, 
wir verlaffen ung nicht mehr. Er ift Caftor, ih bin Bollur!“ 

Herr Hobinet grüßt Sortenjac, indem er von neuem 
murmelt; 

„Der Tauſend! Das heiße ich mir doch einen ſchönen Mann! 


46 


Aber mein armer Taquinet, neben dieſem Herrn ſiehſt Du 
noch viel tleiner aus, — das kann Die ſchaden“ 

„Komm doc einmal mit Deinen Längenmefjungen zu Ende. 
Nimmt man denn einen Mann nad) ver Elle, wie ein Band 9“ 

„Manchmal.“ 

„Und wann kann ich das Fräulein Carottsmann jehen 2” 

„Dann Du willit; fie erwartet Deine Ankunft mit Ungeduld 
Sie ift in die Franzofen vernarrt.“ 

„But, — um fo befjer — Und Du haft fie doc ſchon in 
Kenntnis gejest, daß ich ein wenig — gewölbt bin?“ 

„3a, ich habe ihr gejagt, daß Du, was die Schönheit an- 
belangt, nicht eben der Gott Mars bift; fie hat mir zur Ant- 
wort gegeben: „Es gibt fehr angenehme Häßlichkeiten.“ Das 
muß Die Hoffnungen machen. Hier ift ihre Adreſſe — fuche Die 
ſchön zu machen und ftelle Dich ihr vor; und dann — doch bei 
meiner Seele! das Uebrige ift Deine Sache.” 

„Abgemacht. Sehr wohl, ich werde eine weiße Gravate um- 
binden, mich frifiren, pomabifiren und an den Seiten kräufeln 
laſſen; dann ftelle ich mich bei Fräulein Hedwig Carotts— 
mann vor. Auf Wiederſehen, mein Better Nobinet.” 

„Biel Glüd, mein Vetter Taquinet! ES wäre ein gutes 
Geſchäft für Did. CS find wenigftens achzigtaufend Francs da, 
vielleicht mehr. Sapperment! Es ift Schade, daß Du Di nicht 
auf Stegen jtellen Fannjt. Am Ende kann man nicht willen, — 
die Frauenzimmer haben manchmal fo bizarren Geſchmack. Und 
da dieſe feine Eltern mehr hat; jo Tann fie abſolut heirathen, 
wen fie will,“ 

„Mein Vetter ift jehr albern!“ jagt Taquihet, ala er mit 
feinem Ungertvennlihen in ven Gafthof zurück kommt. „Uber da 
diefes Fräulein bereits in Kenntnis gefegt ift, fo glaube ich 
nit, daß mein Anblid auf fie einen unangenehmen Eindruck 
machen wird.” 

\ „Ci, fürchten Sie doch nichts!” antwortet Fortenjac, „ie 
bin im Gegentheile überzeugt, daß fie diefem Fräulein in die 
0 jtechen werden und vaß fie bei Ihrem Anblide umfallen 

ir Ha 
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Der kleine Budlige ift nicht eben fo feſt überzeugt, daß er 


durch feinen bloßen Anblid Fräulein Carottsmann zum Um- 


fallen bringen werde; aber um feine Unförmlichleiten jo gut als 
möglich zu verbergen, läßt er bei feiner Nüdtehr in's Hötel 
fogleich einen Friſeur und einen Bevienten kommen, um fich 
anfleiven zu lafjen ; vann eilt er in feine Kammer, um feine 
Toilette zu beginnen, indem er Fortenfac einftweilen Lebewohl 
fagt, der ſich jeinerfeits in dem Gemache einfchließt, das er gegen- 
über von feinem lieben Freunde bewohnt, 

Taquinet hat feine Stödelftiefel wichjen laſſen, die ihn 
ein wenig vergrößern. Er hat weiße Wäſche angezogen, fich mit 
Sorgfalt ausgebürftet und eine weiße Cravate mit einer Maſche 


von ſehr ſchönem Umfange umgebunven. Nachdem alle dieſe 


Details beendet find, wartet er nur auf den Frifeur, allein dieſer 
kommt nicht. 

Taquinet Elingelt, ein Diener erjcheint. 

„Sch habe ven Friſeur verlangt, warum kommt er nicht?“ 

„Er ift ſchon da, mein Herr, aber wahrſcheinlich ift er noch 
nicht fertig, Ihren Herrn Freund zu frifiven, der auch auf ihn 
wartete und ihn im Worbeigehen erwiſcht hat.“ 

„ah! Herr von Fortenfac läßt fih gleichfalls frijiren ? 
— Schau, er will alfo auch irgend einen Befud machen. — 
Davon hat er miv nicht3 gefagt. Warten wir alſo. — 63 ift 
unangenehm für mic), Da ich es fo eilig habe. Und dann trägt 
fih Fortenfac a la Titus, denn er nimmt feinen Puder. 
Sch fehe nicht ein, wozu er da eigentlich einen Friſeur braucht.“ 

Der erwartete Frifeur kommt endlich. Taquinet überläbt 
ihm feinen Kopf mit den Worten: 

„Sie fehen das Genre von meinem Gefichte. Kräufeln Sie 
mich, wie Sie wollen.” 

„Wünfchen Euer Gnaden keinen Puder?“ 

„Sch nehme feit langer Zeit feinen mehr.“ 

„Mit einem Zopf fteht es aber viel befier; es ift viel Heide 
famer, viel eleganter —“ 

„Run dann ftauben Sie mid) mit Puder ein, Suchen Gig 
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mich werführerifch zu machen. Das wird zwar ſchwer ſein, — 
aber verfuhen Gie 63," 

„Berlaffen fi Euer Gnaden auf mich, Sie werben pracht- 
voll ausfehen! —“ 

Der Friſeur war ein Mann, ver feinen Stand Iiebte und 
deshalb den Puder anbetete. Denn diejenigen, welhe Puder im 
die Haare ftreuten, waren gendthigt, ſich alle Tage frifiren zu 
laffen. Der Puder verlangte vie größte Pflege, die außerordent- 
lichſte Neinlichkeit; es war eine fehr umftändliche Mode, deshalb 
hatte man fie auch unter dem Confulate beinahe ſchon gänzlich 
aufgegeben. Indeſſen trugen ihn einige Parteigänger des alten 
Regime nod immer und behielten auch den Zopf bei, indem fie 
nur die fogenannten Taubenflügel (ailes de pigeon, Loden rechts 
und links won der Stirne) wegließen. Endlich gab es auch unter 
den Männern, vie ſich den Kopf & la Titus frifiren ließen, 
einige, die trozdem Puder hineinftreuten. 

Slüdlich darüber, einen Kopf in den Händen zu haben, ver 
mit einem langen Zopfe verſehen war, gab ſich der Haarkünftler 
den Ueberſchwenglichkeiten feiner Kunft hin, die mit einem Kopf- 
puße & la Zuckerhut begannen, und mit einem Bopfe ä la Haber- 
wurzel endeten, Das Ganze wurde mit Pomade eingefalbt und 
weiß gepubert, daß es einen Schneehaufen hätte beſchämen 
fönnen. 

Sobald ev friſirt ift, eilt Taquinet, fi in einem Spiegel 
zu bejehen, und bleibt ganz verjteinert jtehen. Im erften Augen: 
blicte weiß ev nicht, ob er mit feiner neuen Phyſiognomie zu— 
frieden fein foll. Allein ver Künftler macht ihn darauf aufmerk— 
jam, dab ſeine in eine Spike zuſammen gevrehten Haare ihn 
wenigjtens um vier Zoll größer machen. Diefe lehtere Betrach— 
tung jtellt das. Sleichgewicht wieder her. Taquinet ift über 
feine Friſur entzüdt. | 

Aber wie ſoll er fich entſchließen, einen gemeinen, runden 
Hut auf dieſen gepuperten Kegel zu fegen, welcher den Himmel 
bedroht? 

Ich werde meinen Hut in der Hand behalten,“ ſpricht 
Daquinet zu ſich ſelbſt, „ich werde ihn erſt aufſetzen, wenn 











ih von Frälein Carottsmann weggehe, weil da meine Friſur 
bereits ihre gehörige Wirkung gethan haben wird.“ 

Der Heine Budlige nahm feinen Hut und die Handſchuhe, 
die er ſich hatte holen lafjen. Er will die Treppe hinabjteigen, 
ala er ih Fortenfac gegenüber befindet. Diefer war ohne 


Puder frifiet, aber verfchwenderifch gefräufelt und gebrannt, 


Seine Stulpftiefel, die jetzt mittelft eines Schwarzen Bandes hinauf 


“gehalten wurden, das über dem Anie gebunven war, fielen ihm 


nicht mehr bis auf die Ferjen hinab, Endlich trug er einen Rod 


mit einer Garnitur von Stahlinöpfen, die in Facetten geſchliffen 


waren, was von weitem ſehr brillant ausfah. Mas den. Rod an- 
belangt, den Fortenſac ftet3 zugefnöpft trug, jo war er wieber 
dem frühern ganz ähnlich: dieſelbe Farbe, derſelbe Sammtkragen, 
derſelbe abgenützte Zuſtand. 

„Hier bin ich, lieber Freund,“ ſagte Fortenfac, indem er 
fich mit einer gewiffen Pretention vor Taq uinet binpflangte, 
„Ich hatte bereit3 Furcht, daß ich Sie warten ließe, aber ich 
fehe, daß Alles auf das Beite ift, und wir können nun gehen.“ 

„Wielo, gehen? — Und wohin gehen denn Sie?" fragte 
der Kleine Bucklige, 

„Wohin ich hingehe? Pardieu! mit Ihnen zu Fräulein Ca- 
rottsämann. — Habe ich vielleicht die Gewohnheit, Sie zu ver- 
Vafjen, mein Guter? Sie willen wohl, daß ich Ihnen an allen 
Orten Hilfe und Schuß fehuldig bin. —“ 

Taquinet ift eben nicht entzücdt darüber, als er fieht, daß 
fein Freund ihn auch zu Fräulein Carottsmann begleiten will 
er hätte es vorgezogen, ſich allein vorzuftellen; ein gewiſſes 
Etwas fagte ihm, dab die Gefellfchaft des Gascogners für ihn 
nicht vortheilfaft fein würde. Er wagt es nicht, ſich zu meigern, 
ihn mitzunehmen, aber ex ftottert: 

Indeſſen dürfen Sie ſich nicht etwa geniren, Herr Marquis, 
und wenn Sie etwas Anderes zu thun hätten, — fo würde ich 
ganz ohne Sie — zu der fraglichen Perſon kommen.“ 


„Sie kennen mich nicht, mein Guter; wenn ich die wichtige 


ften Geſchäfte hätte, n würde ih fie Ihnen opfern. Ich habe 
Ihnen geihworen, Ihnen mit meinem Arm und meinem Rath 
Panl de Kor, Taquinet der Buclig elI— AN 














50 


beizuftehen — consilio manugue! *) — Ich werde Sie nicht eine 


Secunde verlaffen.“ 

„Saperlot! das wird unbequem!“ denkt ſich Taquinet. 
„Uber er hat mir das Leben gerettet — und es fcheint, Daß 
er mich jeit jener Zeit ſehr lieb hat. Nehmen wir ihn mit.“ 

Man geht fort. Kaum iſt man auf der Straße, als die 
fpißige Frifur des Kleinen Budligen alle Blide auf fich zieht und 


das Gelächter der Münchner Pflaftertreter erregt; denn es gibt ' 


in Baiern jo gut Pflaftertreter, wie in Frankreich. Maulaffen 
gibt es überall. 

„Sie ſehen prächtig aus!” jagt Fortenfac zu feinem Ge- 
fährten, „Sie haben fo etwa3 von einem preußifchen Grenadier.“ 

„Aber dach nicht die Statur?” 

„Nein, aher die Frifur. Wenn Sie der große Frib fo ange- 
teoffen hätte, würde er Sie bloß wegen ihrer Frifur angewor— 
ben haben.” 

„Es ift gleichviel, man fieht mic) zuviel an, das fehüchtert 
mic ein; nehmen wir einen Wagen,“ 

„Mir tft es recht, mein Guter, wir werben auf dieſe Art 
fchneller hinkommen.“ 

Taquinet fteigt mit feinem ©efährten in einen Fiaker; 
unterwegs wagt er e3 weder fich anzulehnen, noch zum Wagenjchlage 
hinaus zu fehen, aus Zucht feine Frifur umzuwerfen Endlich 
langt man bei der gegebenen Adreſſe an und die Herren lafjen 
jih bei Fräulein Carottsmann melben. 

Ein männliher Diener führt vie beiden Freunde in ein 
ſchönes Gemach; er läßt fie in einen ſehr comfortable möblirten 
Salon mit ver Bitte, hier feine Herrin zu erwarten. 

Fortenſac muftert Alles, was ihn umgibt, indem er halb— 
laut jagt: 


„Es ſieht nicht gerade fchlecht hier aus, — es ift bürgerlich 


= aber ziemlich wohlhabenn.“ 
„Und ſcheint mir jehr vollkommen eingerichtet,” murmelt Ta- 


*) Mit Rath und That, 
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quimet mit evfticter Stimme; „wiffen Sie. daß wir mit unſern 


Füßen einen prächtigen Teppich treten ?“ 


„Ih hatte viel veichere noch in dem Schloffe meiner Vor— 


N fahren,“ 


„Saperlot! Marquis, Sie können mir es glauben oder nicht, 


aber ner Gedanke, daß ich die feben fell, die vielleicht meine 


Lebensgefährtin werben wird, macht einen ungeheuren Einprud 
auf mich. Ich fürchte, daß ich fehr albern ausfehen werde, wenn 
ich fie anfprehe —" 

Ich werbe Ihnen die Verlegenheit ber erſten Complimente 
erfpaven, indem ich fogleich Das Mort ergreifen will. Laflen Sie 
mich nur machen.“ 

„2b, Sie glauben, daß das beffer gehen wird?” 

„Hundertmal befier. — Sie haben dann doch Zeit, das 
Fräulein anzuſehen, das Picante in ihren Neizen herauszufinden 
und Gie können ihr dann ein hübſches Compliment über Alles 
das machen. Wenn Sie dagegen umvermuthet hineingerathen, jo 
können Gie linkiſche Sachen machen, bie auf die Maffe ihrer 
Reize Schlecht paſſen würden.“ 

„Sie haben Necht, nehmen Sie zuerft das Wort; während 


dieſer Zeit werde ich mich fallen und zu errathen fuchen, von 


welcher Art ver Humor meiner Zufünftigen ift. Sch fage — meine 


ib Aufünftigen, ift das nicht ein wenig zu viel vorausgefeßt?” 


„Schweigen Sie, man fommt.” 

Eine Thüre öffnet fih und Fräulein Hedwig Carotts- 
mann teitt in den. Galon. 63 iſt ein Mädchen von mittlerer 
Statur, ein wenig beleibt, aber noch immer ziemlich wohl gebaut, 
Shre Haare find von einem brennenden Noth, ihre Haut ſehr 
weiß, ihre Augen klein, ihre Mund groß und ihre Nafe gegen vie 
Mangen ein wenig zu ſtark abgeplattet. Al’ dieß hindert aber 
piejes Fräulein nicht, ziemlich angenehm auszufehen. Man fann 


nicht gerade fagen, daß fie hübjch ift, aber fie erjcheint auch, 
urchaus nicht häßlich. — Sie. ift feine junge Perſon mehr 
aber auch gerade feine alte Jungfer. Es gibt Bhyfiognomien, die 
teim Alter haben, und Fräulein Carottsmann fcheint viefed 


alüdlihe Privilegium zu genießen, 
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Die Deutihe gibt bei ihrem Eintritte eine ziemlich anſpruchs⸗ 
volle Berbeugung und ein anmuthiges Lächeln zum Belten. 

Fortenſac beeilt fich darauf, mit einem Gruße nad fran- 
zoſiſcher Manier zu antworten, in welchen er Alles hineinlegt, 
was. er von feinen Menuet- und Gavotte-Lectionen behalten hat. 
Taquinet, ver fi hinter feinem Gefährten befinvet, als 
dieſer grüßt, ſucht an feine Seite zu fonmen, um gleichfalls be- 
merkt zu werden und zu grüßen; allein Fortenfac, ver ſich mir 
einer außerordentlichen Leichtigkeit bald rechts, bald lints 
wirft, fommt ftetS jo "zu ftehen, daß er den kleinen Budligen 
mastirt, welcher bei jever feiner Verbeugungen mit der Nafe an 
den Rüden feines Freundes ſtößt Bei der vritten Neverenz fügt 
Fortkenſac plöglich einen Sprung nach rückwärts hinzu, und 
Taquinet's ſchoöne Frifur zerichellt am unteren Theile des 
Rückens des Herrn Marquis. 

„Ah, Mordelement! wie ungefchidt ift es doch, fo zu ſpringen,“ 
ruft Taquinet aus, „jehen Sie denn nicht, daß ich hinter Ihnen 
bin! — Man kann fich doch in Acht nehmen. — Aber fie tanzen 
ja beim Grüßen.” 

Bei ven Tönen ver ſcharfen und kreifchenden Stimme des 
feinen Budligen macht das deutſche Fräulein eine Bewegung 
der Ueberrafhung, indem fie fpricht: 

„Die, es ift noch Einer da? Wer ift da hinter Ihnen, mein 
Herr? Haben Sie vielleiht einen Hund mitgebraht? Ich geitehe 
Ihnen, daß ich die Hunde nicht leiden Tann. —” 

Allein endlich iſt es Taquinet gelungen, ſich hervorzu— 
arbeiten und feinen intimen Freund zur Seite zu fehieben, der ihn 
gar nicht zu hören ſchien; fo ericheint er vor Fräulein Garott3- 
mann, gänzlich frifurlos und ein wenig in Muth, indem et 
fchreit: 

„Ja, mein Fräulein, es ift noch Einer da. — Sch bin es 


— Herkules Taquinet, — der Better Nobinet’s, — ich, ven 


Sie erwarteten, wie mir mein Vetter gejagt hat, — und ver das 
‚lebhafte Verlangen hat, Ihre Bekanntſchaft zu machen. Sch komme 
bon Parts ausprüclic wegen dem hieher, — und gewiß, e3 
reut mich nicht, Daß ich hieher gelommen bin,“ 
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Nachdem er dieß Alles beinahe in eimem Athem heraus— 
gejtoben hat, feht Taquinet Herinvon Fortenſac mit einer 


Miene an, welche fagen wollte: Sie fehen wohl, daß ich Sie 


nicht brauche, um für mich zu ſprechen 

Allein die junge Deutſche ſchien ganz verfteinert, als fie den 
tleinen Mann erblidte. Indeſſen faßt fie fich fehr bald wieder, 
bietet ihren Gäften Stühle an und Spricht: 

„2b, Sie mein Herr, find ver Vetter des Herrn Robinet?“ 

„Sa, mein Fräulein —“ 

„ber wer ift denn diefer Herr?“ 

Taquinet will eben antworten, allein fein intimer Freund 
Yaßt ihm nicht die Zeit dazu, fondern antmortet: 

„Sch bin ein Franzoſe, von fehr edler Abkunft, welchen bie 
Greigniffe der Nevolution zum Reifen gezwungen haben. Sch 
begab mich nah Straßburg; in der Diligence habe ich vie 
Bekanntſchaft dieſes ſehr achtungswerthen Herrn Hercules Ta- 
quinet gemacht. In Straßburg, wo ih mich aufzuhalten 
gedachte, hatte ich das Glüd, ihm in einem Duell das Reben 
zu retten —“ 

„Monfieur hatte ein Duell?“ fpriht Fräulein Carotts— 
mann, indem fie ven Budligen mit Neugterve anfieht, 

„Mein Fräulein,” antwortet Taquinet, „das heißt, ich 

atte —” 

! „Er wurde von eimem engliſchen Bramarbas bevroht,“ 
ſchreit Fortenſac, ihn unterbrechen. „Aber ich wollte nicht, 
daß er fich ſchlage und habe zu ihm gejagt: „Mein Guter, halten 
Sie fi) ruhig, Sie können weder mit dem Degen umgehen, 
noch mit ven PViltolen, während ic) darin zu Haufe bin.“ Die 
Waffen! — die Kämpfe! — das it mein Element. Kurz ic) 
babe mich für viefen lieben Kleinen gefchlagen, feinen Gegner 
getöptet, und in Folge deſſen hat vie Familie des Getödteten 
einen Preis auf meinen Kopf gejest; ich habe mich flüchten und 


dufs neue Frankreich verlaſſen müffen, was mir in diefem Augen- 
blicke das Glück verſchafft, Ihnen meine Huldigung darbringen zu 
 Tönnen, — jhöne Dame! Bei Gott! um dieſen Preis möchte ich 


ch alle Tage ſchlagen.“ 
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Sorte nfac' beendet feinen Bericht, indem er achtungsvoll 
die Hand der dicken Deutſchen küßt; dieſe ſcheint für dieſe ganz 
und gar ritterliche Galanterie empfänglich und wendet dem 
ſchoönen Manne ein ſüßes Lächeln zu. 

Während dieſer Zeit ſchneuzt ſich der kleine Bucklige und 
ſucht ſeinen Zopf ſo zu legen, daß er mitten auf ſeinem Buckel 
liegen bleibt. — 

Die Deutſche richtet an die beiden Herren eine Menge Fragen 
über Frankreich, über Baris. Stets ift es Fortenfac, ber 
antwortet. Wenn Taquinet reden will, findet jener Mittel, 
ihm das Wort vom Munde wegzunehmen; wenn ber kleine 
Budlige ein paar Worte, einige Bemerkungen einfließen läßt, 
fo hört man ſie nicht, weil fein lieber Freund mit einem Eifer, 
einer Geläufigfeit plauvdert, die einem Andern feinen Plab ger 
ftattet. Aber Fräulein Carottsmann fcheint ein großes Ver— 
gnügen daran zu finden, diefem Heren zuzuhören. 

Endlich nach einer Vifite von einer Stunde, während welcher 
ver Leine Budlige keine vier Worte nad) einander hat anbringen 
fönnen, erhebt fich der Gascogner mit den Morten: 


„Ich glaube, wenn wie fir einen evften Beſuch noch länger 


blieben, jo würden wir uns unbefcheiden zeigen, mein Freund 
und ich; wir werden alſo gehen — nicht wahr, mein Guter?“ 

Allein „mein Guter,” der durchaus nicht damit zufrieden war, 
daß er mit Fräulein Carottsmann nicht hatte ſprechen können, 
blieb auf feinem Stuhle und ſchien nicht gelaunt, mit dem Mars 
quis fortgehen zu wollen. Die vice Deutſche, die vielleicht erräth, 
daß der Heine Budlige die Abjiht hat, zu bleiben, erhebt ſich 
gleichfalls und empfiehlt fi) den Herren, indem fie viejelben 
einladet, am nächſten Tag zu kommen, und ven Thee mit ihr zu 
teinten, 

Diefe Einlavdung wird mit Dantbarleit angenommen und 
die beiden Franzoſen entfernen fih nad neuen Verbeugungen, 
während welchen Taquinet Sorge trägt, ſich nicht hinter feinem 
Freunde zu befinden. 

Man kommt nah dem Hötel zurüd, Der ehemalige Advo— 
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atenſchreiber verharrte im Stillſchweigen; er machte eine Schmoll- 
miene. 

„Run aljo, mein Lieber!” ruft Fortenfac, „ih finde, 
ab Sie eben kein entzüdtes Geficht machen; es fcheint mir doch, 
ab es für einen erften Beſuch fehr qut abgegangen ift.“ 

„But! — da3 heißt, daß ich feine zwei Worte mit meiner 
Bufünftigen habe-wechfeln können. — Sie ſprachen ja in einen 
fort mit ihr.“ 

„Et, zum Geier! Das geſchah um Ihnen einen Dienft zu 
erweifen, — um Gie Ihre Faflung wieder finden zu lafjen. 
Mährend ich redete, coquettirten Sie mit ven Augen, und es 
fam mir fo vor, als ob e3 ziemlich heiß bergegangen wäre.” 
„Diefe Deutiehe ſah mich ja gar nicht an —“ 

„O Spaßvogel, fie blinzelte ftet3 auf Sie; ich habe es ja 
gejehen — ich!“ 

„Sie glauben?“ 

„D, Ich verftehe mich darauf. Unter una, mein Guter, — es 
it vorbei mit ihr, — Sie haben ihre Eroberung gemacht.“ 
„Das würde mich überrafchen. Sie wird mich für einen 
Einfaltspinfel gehalten haben, denn ich hatte nicht3 geſprochen, 
oder wenigſtens habe ich nichts ſprechen Können.“ 

„Als ein Mann, ver die Weiber tennt, feben Sie mich mit 
Ihren Worten in Erftaunen. Wiffen Sie denn nicht, daß die 
Meiber die fehüchternen Liebhaber anbeten, die aka 
Frauen.“ 

„Ja dann, dann ift es etwas Anderes.“ 

„Und dann war Ihr Schweigen fo beredt.“ 

Indeſſen hätte ich mit ihr doc) ein wenig von Liebe fprechen 
‚und fie über diefen Gegenftand fondiren mögen.“ 

„Sie mollen fie über die Liebe ſondiren, — das genügt; 
orgen werde ich das Gefprädy auf diefen Gegenſtand bringen 
nd wir werden fie jondiren.“ 






















feifiven zu laffen; er wendet nır eine Handvoll Puder an, 


Am folgenden Tage find die beiden Unzertrennlihen um | 
Stunde, welche ihnen Fräulein Carottsmann angegeben 
Bereitihaft. Taquinet hat es nicht für paſſend gehalten, 








Ser Marquis bat feinen Rod mit ven gelben Antpfen ange 
zogen 
Fräulein. Carottsmann zeigt ſich gegen die Herren ſehr 
liebenswürbig, allein ihr Lächeln, ihre Blide und eine Menge 
Heiner Aufmerkfamteiten, durch welche die Meiber verrathen, went 
fie ven Vorzug geben, gelten jtets nem Gefährten des Kleinen 
Buckligen Sobald diefer einen Berfuch macht, dem Fräulein mit 
den rothen Haaren ein Compliment zu machen, fo antwortet fie 
nicht, oder feheint ihn nicht einmal gehört zu haben. Dafür iſt 
fie aber ganz Obr für Fortenjac, der mit feiner gewohnten 
Seelenruhe fhwäßt, indem er in fein Geſpräch eine Menge ganz 
auferorventlicher Abenteuer einmengt, von denen er, wie er be— 
hauptet, währenn jeiner Reiſen in ven vier MWelttheilen der Helv 
geweſen ift. . 
Da Taquinet vas Heft Des Gefpräches nicht in die Hand 
befonmen kann, fo rät er fih an den Buttertörtchen, pie man 
mit dem Thee fervirt hat. Von Zeit zu Zeit wirft er flammende 
Dlide nad Fräulein Carottsmann, inven er jeden Blid mit 
einem Geufzer begleitet und bei fich jelbit Spricht: : 
„Sch weiß nicht, ob die Deutſche mich anblinzelt; jedenfalls 
muß es fehr werftohlen geſchehen, weil ich es gar nicht bemerfe.“ 
Diefmal verlängert ſich ver Beſuch. Die Herren bringen 
einen Theil des Abenos bei Fräulein Carottsmann zu For 
tenjac küßt mehrere Male die Hand ver Mirthin, Taquinet 
verbrennt fich den Mund, indem er ven Thee zu heiß trinkt und 
zerbricht eine Taſſe, indem er ſie der Wirthin zuſchieben will. 
Bei ver Ruͤckkehr in den Gaſthof wieverholt FSortenjac 
Gem teinen Budligen, dab Fräulein Carottsmann in ihn 
vernartt ſei Taguinet ſcheint davon nicht beſonders überzeugt, 
er belrachtet fogar feinen Freund mit einigem Mistrauen. 
; Mehrere Wochen verſtreichen auf diefe Weife, während welcher 
die beiden Herren fehr eifrig zu Fräulein Carotts mann geben, 
die fortfährt, fie ſehr gaftlich zu empfangen, aber nur mit Sort- 
tenfac plaubert. 
Mährend viefer Zeit zahlt Taquinet fortwährend die Aus: 
gaben, die man in Münden macht, für Beide, Da er bemerkt, 


em 


daß ſeine Erſparniſſe beveutend zufammenjchmelzen, jo hat er ſchon 
mehr als einmal ſeinen lieben Freund gefragt, ob er noch nicht 

‚nad Frankreich gefcehrieben habe, um Geld zu betommen, allein 
piejer antwortet jtet3: 

‚Ih habe geichrieben, man antwortet mir aber nicht. — 
Gin wenig Geduld zum Teufel, mein Sieber! Meine Freunde 
fürchten vielleicht Urſache zu fein, daß mein Aufenthalt endeckt 
wird, wenn fie mir in dieſem Angenblide jchreiben. Es drängt 
ja nicht; ſie werden mir eine tüchtige Summe auf einmal fehiden, 
das iſt Alles.“ 

„Sch fange an jehr ärgerlich darüber zu fein, daß mir dieſer 





KG Herr das Leben gerettet hat,“ fpricht Taquinet bei ſich ſelbſt, 
N indem ex die Ueberreſte feiner Thaler ansieht. „Sch kann mich nicht 
IM meigern, für ihn zu zahlen, aber das wird ſehr Tätig; er iſt und 

teinkt für vier, und weilt gar nichts zurüd, — Wollte er fich 


| nicht au einen Rock machen lafjen, ex, der ohnedem ſchon drei 

| hat! Es ift wahr, daß viele prei ſich entfeglich ähnlich jehen, umd 

| dab es, abgejehen won ven Knöpfen, ganz eines und dasselbe it.“ 

Dann war Taquinet aud parüber ärgerlich, daß er nie 

zu Sräulein Cavottsmann gehen konnte, ohne daß ihn For— 

tenjac begleitete. Ex ſah vecht wohl ein, daß feine Angelegenheit 

mit der Deutſchen nicht vorwärts ging, und obgleich der Gas— 

cogner nicht aufbörte, ihm zu wieverholen, daß er die Eroberung 

feiner Schönen gemacht habe, jo fand doch der ehemalige Advo⸗ 

catenichreiber gerade im Gegentbeile, daß viejes Fräulein ihn 

mit einer ſpöttiſchen Miene betrachtete, welche durchaus nicht der 
Liebe glich. 

Eines jhönen Morgens mabte Taquinet feinen Plan. 
Entſchloſſen, fih zu Fräulein Garottsmann ohne Fortenſac 
zu begeben, kündet er piejem an, dab ihm fein Vetter hat jagen 
laſſen, er möchte ben Abend bei ihm allein zubringen, um ſich 
über Familienangelegenheiten unterreden zu können, und er ent 
fernt ſich, nachdem ex die Hand des Marquis gedrückt hat, ganz } 
eftaunt dariiber, daß jein lieber Freund fi nicht an feine Ferien 
mhängt. ’ 

Tagquimet geht einige Zeit in der Stadt ſpazieren Sobald 





















Eh 


ex die Stunde für pafjend hält, um ſich vorzuftellen, begibt er 


ji) pe Carottsmann. 
„Das Fräulein iſt nicht zu Haufe,“ i i 
} „Das tit ſonderbar, ver a 9 —— 
daß ſie zu Haufe jet.“ N 
Der Bediente begnügt ſich ftatt 
D bei aller Antwort dami 
tleinen Budligen die Thüre vor der Nafe ul — 
ſeiner Wohnung zurückkehrt, indem er zu ſich jelbft jagt: 

a „Das tommt doch ſehr ungelegen! Das einzige Mal wo ich 
allein bingebe, treffe ich jie nicht, und doch ift fie ſtets u j 
N mit Fortenſac hinkomme.“ Ay 

In jeinem Galthofe angelangt finvet ev a 

Sajtl gelang uch den Marquis 
u mehr e a Bei feiner Rückkehr aber klopft iin her 

ebtere auf ven Budel, indem er mit ei i 
re einer Miene der Aufopfe— 

„Schau, mein Guter, ich habe es evra 

! hau, me ich 5 then, daß Sie ni 
böje darüber wären, wenn Sie allein zu Ihrer Ras ie 
fönnten, um mit ihr von der Leber weg wegen ihver Fl 
ſprechen zu können.“ Ki 

Dei meiner Treue, Herr Marquis i 
— 900 9 quis, — we 8° u 
jtehen foll — in ver That, ich —“ 
„Ei, zum Teufel! warum haben Sie mi 
! we ie mir e3 denn nicht fri- 
"er ni line Non denn unter Freunden 5 Ne 
1 — verde ich Sie immer mit Fräulei i 
Carottsmann allein laſſen Ich, i Ba: 
Ich, ich werde es wie heut 
Sch werde in der Umgegend von M ii a ar 

’de | H Vünchen jpazier 
mich mit einer Bavaroiſe *) zu zerſtreuen eu Da 
ie Zaquinet üt BIER In jeiner Freude ſpringt er dem 
Ka A a sn % er ihn in feinen Armen eritiden 

h m Zwecke iſt er genöthigt, ſich auf die 

0 } ehen⸗ 
ſpitzen zu ſtellen und an den Rock ſeines Freundes Babe; 
ja bei diefer Bewegung hört er etwas auf die Erde fallen 
was einen metallijchen Klang gibt, und beinahe im jelben Augen: 


Unüberſeßbares Wortjpiel, da % 90060 
Getränk) auch Baierin Se Sa 





un 
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pliefe fällt vie ganze Garnitur Snöpfe von der linten Nodjeite 
de3 Gazconners herab. 

Der Heine Budlige ſteht ganz verfteinert da. Jortenfae 
beißt fi mit Aerger in die Lippen; ala Taquinet nun auf 


die Erde ſieht, bemerft er ein kleines Eiſenſtaͤngelchen, das in- 
nerhalb des Rockes angebracht, jeden Knopf an ſeinem Platze feſt⸗ 


hielt, indem es durch das Dehr derſelben durchging. Der Rod, 
der ſich in Folge des Falles ver Knöpfe geöffnet hat, läßt auf 
der rechten Seite ein ähnliches Eiſenſtängelchen ſehen, welches 
dieſe Seite der Knopfgarnitur feſthält 

„Schau! Sie befeſtigen Ihre Knopfe mit einem Eiſenſtäb⸗ 
ben,“ vuft Taquimet, indem ex die rechte Seite anſieht 

„Es it eine neue Mode!“ jagt Fortenjat, indem er ſich 
beeilt feine Knöpfe zuſammen zu raffen. „Wuf ver Reiſe hat man 
nicht immer Nabel und Zwirn bei ſich, um einen Knopf an— 


zunäben, während ſich mit einem ſolchen Eiſenſtäbchen nie ein 


Knopf vom Platze rührt.“ 
„Sa, ia, ich begreife; unb Dann wechſelt man auf Diele 
ill, feine Anopfgarnitur, und fieht jo aus, 


eife, jo oft man mi 
3 ob man mehrere Nöde hätte, wenn man auch immer den 


ur 


namlichen trägt.“ 
Sortenjac beißt ſich abermals in vie Lippen und kehrt in 


fein Gemad zurüd, um das Eiſenſtäbchen am ſeinem Rocke zu 
befeſtigen Auch Taquinet geht auf ſein Zimmer, kratzt ſich 
hinter dem Ohr und ſpricht 
„om! — en Marquis, ver ſich jeine Knöpfe mit einem Ei- 
fenftäbchen befeftigen (äßt, damit es jo ausſieht, ala ob er meh— 
vere Aleiner habe, — das macht mid) für dag Geld zittern, wel 
ches er mir ſchuldiß iſt Teufel noch einmal! es ärgert wich ſehr, 
daß ich dieſem Herrn mein Leben vervanten muß. Nun, ſchauen 
wie dazu, ſuchen wir raſch zu heirathen, damit wir einmal dieſen 
lieben Freund anbringen, Ich habe große Luſt die Geſchichte 


m dem Gifenftäbchen dem Fräulein Carottsmann zu erzäh— 


n, das Lönnte fie auf Koften des jhönen Mannes zum Sachen. 


ringen.“ u 
Allein fo wie fih Raquinet am folgennen Tage bei drau⸗ 
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lein Hedwig Carottsmann einfindet, jagt man ihm, daß 
fie ausgegangen ift. Am nächſten Tage ift fie auf dem Lande: 
auch fpäter iſt fie immer nicht ſichtbar over unpäßlich und das 
geht jo durch mehrere Wochen fort. 

„Ab Saperlot! — das wird ein fehlechter Spaß!” denkt ſich 
Taquinet eines Tages, wo er wieder fieht, daß ſich die Thüre 
der Schönen mit den rothen Haaren vor ihm verfchließt. „Wenn 
man mich nicht ſehen will, fo ſoll man mir es gleich fagen und 
— nicht ſo alle Tage hinſchlendern laſſen — Wenn ich meinen 
en zu Nathe zöge, den ich feit einiger Zeit nicht 

Taquinet kehrte in feinen Gafthof zurüd, fragt nad Seren 
don Sortenfac und erfährt, daß fein Freund, nachdem er ſehr 
ſchön Toilette gemacht und einen neuen Rock angezogen hat, ſeit 
Morgens ausgegangen und nicht mehr zurückgekommen tft. 

„Sinen neuen Rod? ſpricht Taquinet zu lich ; „es fcheint 
daß er auf fein Eifenftäbchen verzichtet hat. Nun, wenn nur A 
nicht genötbigt bin, ihn zu bezahlen! — Der Burfche muß irgend 
eine Groberung in der Stadt gemacht haben, — deshalb fehe ich 
ihn nicht mehr. Er ift ſehr glücklich, doch einerlei, ich will wiſſen 
woran ic) mich mit meiner Deutſchen zu halten habe. Suchen 
wir meinen Vetter Robinet auf, ven ich zu ſehr vernachläſſigt 
habe, ſeitdem ich verliebt bin; er hat vielleicht Fräulein Ca- 
rottsmann gefehen und wird mir fagen, was ich thun muß.“ 
N Und TZaquimet begibt fih in aller Eile zu dem Tabat- 
händler. Als er den Kleinen Budligen bemertt, macht Herr Ro- 
binet eine Miene, in welcher Spott, Mitleiv, Gutmüthigteit 
N und Bosheit lag, eine Miſchung, die ſich weit 

‚ al3 man e3 mei Heft 
Nennen reint, auf den Gefichtern unferer Freunde 

„un alfo, mein armer Taguinet, was habe i 
98, babe ich mich geivrt?“ — fagt 9 BR Er 
i in eine traurige a zu machen. „Teufel — es ift Deine 
CN uld — und daß Dir das geſchehen ift über 
Dich nur an Dich felbjt halten? eh beit A 














„Wie? Was? — was ift denn geichehen, ich veritehe Guch 
nicht, Vetter.” 

„Weißt Du denn nicht, was vorgeht, mein armer Freund ?“ 

„Sb weiß nur, dab ich feit mehreren Wochen nicht zu 


Fräulein Carottsmann gelangen faın. — Das langweilt 
mich, denn ich möchte wiffen, woran ich mich mit ihr zu halten 
habe.“ 


‚Woran Du Dich zu halten haft, mein Kleiner Vetter? Wenn 
es fonft nichts ift, was Du millft, fo werde ic Dir es fagen. 
Das rothe Fräulein will Dich nicht, aber dafür will fie jehr ſtark 
Deinen edlen Freund, Heren von Yortenfac, und fie heirathet 
ibn heute.“ 

„Ha, Himmel Element! — Was fagen Sie mir da?“ ruft 
Taquinet, indem er vor Wuth mit den Füßen ftampft. „Das 
ift ja nicht möglih! Ihr macht Euch über mich luſtig, Better.” 

„Ganz und gar nicht; Dein intimer Freund macht ſich über 
Dich luſtig und hat Div Dein Fräulein weggejchnappt.“ 

„Es wäre wahr? — Das ift ſchändlich! — Gs ift abjcheulich ! 
— Schuft von einem Marquis! — der feine Knöpfe mit Eiſen— 
ftäbchen fefthält. — D, ich habe jet wohl eine Idee, was das 
für ein falſcher Marquis ift! Um fo beffer, es wird ihr Schon 
-heimkommen, die Garottsmann mird ſich anfhauen! — Du 
fagft, daß fie heute heirathet?“ 

„Sa, das Fräulein hat mir gejtern ihre Vermälung an— 
gezeigt.“ 

„Der Bettelferl! Wahriheinlich hat erihr den Hof gemacht, 
feitvem er mich allein hingehen ließ und man mid nicht mehr 
hineinließ. — Und viefe vothe Ruͤbe, vie es weiß, daß ich die 
Reife eigens wegen iht her gemacht habe, benimmt ſich gegen 
mich jo!“ 

„Better, ich wieverhole Dir, e3 ift Dein Fehler. Wenn man 


ne ; wie Du gebaut ift, nimmt man nicht einen fhönen Mann mit 
ih — um noch winziger zu erfeheinen. Man muß im Gegentheil 
irgend einen Zwerg, eine Misgeburt, ein Ungeheuer mitnehmen, 


damit man um jo größer heraustommt.” 
„Na, jebt ift es bald genug, Robinet; Du langweilit mich 





Ba 


mit Deinen Misgeburten. Alles das hindert mich nicht, zu jagen : 
Die Weiber ſind — ich verichlude das Mort, aber es iſt nicht 
ſehr anmutbig. Nun iſt es aber genug; man foll mich nie mehr 
bei einer Liebichaft ertappen. Ich habe dieſe Damen fatt und gebe 
es auf, mir Eine zu nehmen. — Nein — im Gegentheile. Adien, 
Better, ich werde abreifen, Münden verlaffen; ich habe feine 
Luft, mic) der Gefahr auszufehen, diefen Seren und dieſe Dame 
zu tveffen, die wahrjcheinlicher Weiſe fih noch das Vergnügen 
machen würden, nie in’3 Geficht zu lachen.“ 

„DO, Du wirft ſie nicht treffen; nach ver Bermälungsfeier- 
lichleit werden fie fogleich weggeben, um ein wenig herumzu⸗ 
teilen.“ 

„Sebr gut und der Andere reift ab, ohne mich zu zahlen. 
Berfluchter Marquis von der Eifenftange! — Das ift eine jaubere 
Beicheerung. Und man muß jagen, daß mir diefer Mann das 
Leben gerettet hat. Und ift das am Ende auch ficher? Ich fange 
jest beveit3 an, Alles zu. bezweifeln. — Doc) einerlei, Ich gebe 
auch und werde nach Frankreich zurücdfehren, in Kleinen Tage- 
reifen, indem ich ſo bkonomiſch ala möglich zu Zuße gehe. — 
Zum Ölüde habe ich feine Eile.“ 

„Denn Du nah Frankreich zurüdkehrft, muß ich Div einen 
Auftrag geben.“ 

Wenn es für eine Frau ift, fo nehme ich ihn nicht an.“ 

„Nein, es it für einen Mann, — einen Soldaten. — Meiner 
Treu, ich weiß feinen Namen nicht mehr, aber ex fteht auf dem 
Gegenſtande, der fir ihn gehört.“ 

„Das ift etwas anderes; für einen Soldaten nehme ich es 
auf mi. Wenn Du Deinerfeits mir das zuridzahlen kannſt, 
was mir der Gatte der reichen Carottsmann ſchuldig iſt, ſo 
wirſt Du mir ein Vergnügen machen Ich werde Dir meine 
Note geben, — es beläuft ſich bereits auf 340 Ftancs, die ich 
für ihn ausgelegt habe, — ohne das Kleid zu rechnen, deſſen 
Rechnung mir der Schneider wahrlich auch bringen wird Sch 
gehe nach meinem Gajthof, um meinen Nanzen su paden, dann 
fomme ich wieder zurüd, um Div Lebewohl zu ſagen — Spik: 
bube von einem Sortenfac, er hat mir vie Deutiche wegge— 
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appt. Sch hätte es vom erſten Tage an errathen follen, td 
J———— Reverenzen das Wort vom Munde wegſchnitt 
Aber ich bin in ver Liebe ein Geck — ein Einfaltspinfel. Zu 
venten, daß man mich lieben könne — mich, einen Budligen, 
— mic, eine Misgeburt, weil ich im Grunde meines Herzens 
ein guter Kerl bin, der keiner Rabe etwas zu Leide thun kann, Bar 
meil ich ein ehrliher Mann bin! DO nein, nein, mit derlei 
Dingen gefällt man nicht! — Trage Deine Laſt, mein armer 
Freund, trage fie bis ans Ende, erfülle Dein Geſchick. Dieſe 
Vorſehung iſt zwar nicht ſehr liebenswürdig, die uns häßlich, 
ungeftaltet und budlig auf bie Welt jebt und dann Sagt: 
Um Di für Deine Hählichteit ſchadlos zu halten, wird Niemand 
Dich Tieben, — kein Weib wird Di) wollen, Ar Du wirſt Die 
Freuden der Familie, die Liebe einer Gattin, Die Liebkoſungen 
eings Kindes nie kennen lernen. — Aber ‚zur Vergeltung dafür 
wird man Dich noch wegen Deiner Häblichkeit verjpotten, ‚Du 
wirft auch Deine Leute finden, Dich zu verhöhnen und ſich über 
Dich Luftig zu maden, — als ob Du nicht bereit3 unglüdlic 
genug wäreft.“ 
Und der Heine Budlige hat fein Sacktuch hervorgezogen und 
druckt es an feine Augen; fein Vetter Robinet hat feine Luft 
mehr zu lachen, denn er begreift in ber That, wie feige, uns - 
gerecht und verächtlich es ift, ſich über jene luſtig zu maden, 
welche die Natur nicht wie ihre andern Kinder behandelt bat. 

Aber balo hat ſich Taquinet bie Thräne weggewiſcht, die 
aus einer Ede feines Auges fiel; er ſteckt ſein Sadtud in pie 
Tafche, nimmt feine gute Laune wieder an, und ruft aus: 

„Ei nun, was thue ic denn? — Sch kränke mid, laſſe 
mich von der Traurigkeit hinreißen. Geh’ doch, niemals retro, 
retro Satanas!*) Sch werde mid) niemals vermälen, und das 
bringt mich zum Weinen! Dummkopf, der ich bin — Das ift 
vielleicht eben vie jhöne Seite meiner Lage, — das iſt vielleich t 
die Schadloshaltung Für meinen Budel. Und ic) murrte gegen 
die Vorſehung! — Auf! machen wir unfer Packet zufammen! 


*) Surüc, zurüd Satan! 
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einen andern einzuichlagen; wenn er von ver Höhe eines Berges 
eine Stadt oder einen Fleden bemerkte, "veflen Lage ihm reizend 
ſchien, deſſen Anblid ihm gefiel, fagte Taquinet zu fich felbit: 

„Schau, dorthin werde ich gehen, — das fieht mir allexrliebft 
aus. — Ich muß mit dieſem Puncte Bekanntſchaft machen, und 
mir die Häufer mehr in ver Nähe bejehen. — Uebrigens reife 
ich jebt zu meiner Unterhaltung, nicht mehr um zu heirathen, — 
fondern um mich zu unterhalten — unterhalten wir uns alfo.“ 

‚Dann begab fi ver Erichreiber in ven Flecken, ven er von 
weiten bewundert hatte, und der dem Gebrauche zufolge, in 
der Nähe immer weit weniger hübſch war. 


An dem Abende, der auf diefen Tag folgt, verläßt der Heine 
Budlige München, zu Zuß, mit feinem NRänzel auf vem Rüden, 
und pfeift fich ein luſtiges Liedchen; dann ſpricht er: 

„Die Reifen folgen aufeinander und ſehen fich nicht ähnlich.“ 


Fünftes Capitel, 


Ein Bufammentreffen. Berfihiedene Weifen, das 
Wort „Rüben zu fchreiben. 





Es ijt ermüdend, zu Fuße zu reifen, aber abgejehen won on Anftatt in ein Wirthshaus einzutreten, fuchte Taquinet 
diefer Unannehmlichteit, haben die Fußreifen auch ihre Reize, A bei einem Bauer etwas zum Effen zu bekommen; dieß kam weit 
Man fieht Alles, man unterfucht Alles nach feiner Bequemlichkeit ; N weniger Eoftipielig, manchmal foftete es ihm felbft gar nichts; 
nicht eine hübſche Gegend, nicht eine ſchöne Ausficht entgeht J aber dann mußte er viel trinken, denn die Baiern halten fehr 
Einem; man ruht ſich aus, wo e3 Einem gefällt; man pflüct die J viel auf Leute, welche trinken können; fie ſchäßen die Menſchen, 
Feloblume, auf vie man gerade Luft'hat, man botanifirt ein wie vie Faller, nad) dem, was fie halten. 
wenig, man bemerkt viel und erinnert ich jtet3 Daran; denn bie ’ Taguinet hatte eben am Fuße eines kleinen Hügels Halt 
PBuncte, wo man eine Pflanze gepflüdt, den Duft einer Blume Bi gemacht. Zu feiner Nechten bemerkte ex eine Stadt ; zu feiner Linten 
eingeathmet, wo man einen Ajt vom Baume gebrochen, ein wenig ein beſcheidenes Dorf. Er fragte ſich, welchem von dieſen beiven 
Raſt gehalten oder ein leichtes Mahl eingenommen hat, dieſe Puncten er den Vorzug geben follte; aber feit einigen Tagen 
PBuncte bleiben ftet3 in. unferem Gedächtnis eingegraben. \ batte er bei Bauersleuten gegejjen und ziemlich Schlechte Mahl- 

Uber wenn Ihr hundert Meilen auf ver Eifenbahn gemacht zeiten gehalten. Dießmal will er gut zu Mittag effen und da die 

. und man fragt Euch um Details über das Land, das Ihr durch— Kücentunft in der Regel bei ven Naturmenfchen weniger cul- 
reift, jo würdet Ihr jehr in DVerlegenheit fein, wenn Shr eine ; tivirt ift, fo. gibt er den civilifirten Menfchen den Vorzug. 
Antwort geben folltet. Hat man Zeit etwas zu fehen, wenn man Ein Student, dem er begegnet, jagt ihm, daß er in Schwa— 
im Bogelfluge reift. Damit foll übrigens nichts Schlechtes tiber } ben, und daß das hübſche Städtchen vor ihm Biberadı ift. 
die Eifenbahnen gejagt fein, ſondern ich will ven Leſer nur bar- N Taquinet kümmert fih wenig darum, ob er in Biberad 
auf aufmerkffam machen, daß jedes Ding feine gute Geite hat. » oder wo anders ift; er will fonft nichts, als ein gutes Mittags: 
Taquinet machte alle diefe Bemerkungen, während er mit mahl haben. Zu dieſem Zwecke fragt er um ein gutes Wirthshaus , 


begibt ſich dahin, fordert eine Kammer und zu Eſſen; venn um 
nad feiner Bequemlichkeit zu effen, jpeift er nicht mehr in ven 
meinfamen Sälen. Seine Gegenwart bringt vort ftet3 dieſelbe 
tung hervor, und obgleid) er daran gewohnt ift, jo ift es ihm 
ſelten angenehm, 

an bat jich beeilt, den Neifenven zu bevienen. Taquingt 
e Ko, Taquinet ber Bucklige II 5 


Y 


einem ſehr gemäßigten Schritte auf einer malerifhen Straße da— 
hinſchritt Seitvem er München verlaffen, hatte ver Budlige 

acht Tage gebraucht, um zwanzig Meilen zurüdzulegen ; man muß 
übrigens jagen, daß er ven Weg einfchlug, der ihm beliebte und 

ſehr oft Halt machte. Endlich folgte er auch nicht der Landſtraße; 4 
es lag ihm wenig daran, von jenem Wege abzufommen und 


















— 
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ſitzt vor einem ganz trefflich beſetzten Tiſche. Ex ſtopft ſich mit Sau- 
erkraut voll, einer Speiſe, der er ſeit ſeiner Reiſe in Deutſchland 
Beihmad abgewonnen hat, ſchlürft Rheinwein dazu und ſpricht 
von Zeit zu Zeit: 

„Wenigftens zahle ich jeßt nur, was ich verzehre. — Sch bin 
richt genöthiet, einen Andern zechfrei zu halten. Ha, Herr Mar- 


quis! für einen Dann von fo altem Stamme war Ihr Benehmen 


ſehr canaillög !“ 

Der Leine Bucklige vollendete eben feine Mahlzeit, als er 
in der Kammer, welche an feine ftieß, einen Lärm vernahm. Ein 
einfacher Verſhluß trennte die beiden Kammern; es war aljo 
leicht zu hören, was man bei dem Nachbar fpradh. Und da man in 
biefem Mugenblide fehr laut redete, fo konnte man das Geſpräch 
vernehmen di‘ nebenan ftattfand. Man kann horchen, ohne 
neugierig zu Sein. Uebrigens war ber Kleine Budlige neugierig 
und er läugnele es auch gar nicht. 

Eire ftarke, rauhe, Stimme, welche die Gewohnheit des 
Befehlens zu haben fchien, tönt alsbald durch den Verfchluß 
berüber: 

„Heda, Million Bomben ! bift Du endlich einmal da, Kell- 
ner? Du fagft mir, daß Du das Franzöfifche fehreiben kannſt und 
daß es der Koch Spricht, wie ein Stuber aus der Straße Saint 
Denis, und jetzt brauchſt Du fchon zwei Stunden um die Suppe 
aufzufchreiben, die ich verlange. Ab potz Blih! mein Burfche, 
wenn. Du zu allem was Du thuft, fo viel Zeit brauchft, jo muß 
Deine, Frau Wirthin ein ſchönes Vergnügen mit Dir haben —“ 

„Herr Offizier, — um Bergebung, — ich hatte eine Feder 
welche fpribte.“ 

„Halt ein Bishen, mein Dider! Warum nennft Du mic 
Offizier? ES fcheint mir doch, daß ich nicht in Uniform bin? 
Was bringt Dih auf die Vermuthung, daß ich ein Soldat fei?“ 

„D, — wirklich — mein Herr, id) habe es geglaubt, ich, 
— meil, ſehen Sie, die Gewohnheit, die Reiſenden zu bevienen 
— ich errathe auf der Stelle, mit wen ich e3 zu thun babe, — 
menn ich mid nicht dann und wann ine, —” 

„Du bift ein Schafstopf! Ach bin, wer ich bin, das gebt 












Sich nichts an! Nehmen wir den Speifezettel wieder zut Hand 


und verfuche es, ein wenig geſchwinder zu ſchreiben mit Deiner 
Feder, welche ſpritzt; wenn nicht, ſchicke ich Dich auf acht Tage 
in Arreſt —“ 

„Aha! Sehen Sie, dab Sie ein Offizier ſind _" \ 

„Still im Glied! Es unterhält mich nicht, die Karte zu mel 
nem Mittagmahl zu ſchreiben; aber ich thue es dennoch; denn 
ich weiß nicht, erkläre ich mich ſchlecht, ‚ober was es fonft ift, 
man bringt mie in Eurem Deutfchland immer etwas Anderes, 
als ich angefchafft habe. — Ich rauche doch bereits genug 
hier, Donnerwetter! Aber am Ende möchte ich auch nach mei- 
nem Geſchmacke ſpeiſen, und dab man mir nicht Kalbsbraten 
bringt, wenn ich Rindfleiſch beftelle, oder einen Weißfiſch, wenn 
ich einen Lachs ausgeſucht habe, oder Erbſen, wenn ich einen 
Käſe will.“ 

„Deshalb, Em. Gnaden, hatte ic auch bie Ehre Ihnen zu 
fagen: Schreiben Sie Ihre Karte, auf dieſe Meile wird man fich 
nicht irren. Und da Sie mir fagten, daß es Sie langmeile ſelbſt 
zu ſchreiben, ſo habe ich mich angeboten, Ihre Karte zu ſchrei⸗ 
ben, wenn Sie mir dictiren wollten, da ic) nämlich eine Erzie⸗ 
hung genoſſen habe. Uebrigens bin ich kein Deutſcher, ich bin 
zu Mes in Lothringen geboren, alſo ein Franzoſe, wenn Sie 
es gütigſt erlauben wollen.“ 

„Ich erlaube es und wünſche Dir ſogar Glück dazu; allein 
Du plauderſt, wie mehrere Elſtern und ich möchte gern einmal 
u Ende fommen. Vorwärts, Herr Kellner, der Ahr eine Erzie⸗ 
hung genoſſen habt, vollenden wir meine Karte. Was werde ich 
nad ver Suppe zu eſſen befommen?“ At 

„Gi nun, mein Herr, wählen Sie — bier ift der Tarif des 
Gaſthofes.“ 

Es entſteht ein Augenblick des Schweigens, während wel⸗ 
chem Taquinet, der immer gehorcht hatte, zu ſich ſelbſt 
pricht: 
— iſt doch fonberbar. — Ich möchte darauf ihmören, 
dab ich da eine befannte Stimme höre. Diejer a - feine 
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Reden mit jo energiihen Flüchen durchſpickt, erinnert mich an 
den General Desparville Ich müßte mich fehr ieren, wenn 
der Here in der anftoßenden Kammer nicht der Client des Herrn 
Moulinard wäre,” 

Das Geſpräch, welches von neuem beginnt, nöthigt Ta- 
quinet, vemfelben fein Ohr zu Leihen.“ 

Ich weiß nicht, was auf Deiner albernen Karte fteht, es 
iſt halb deutſch, halb franzöfifeh, man verfteht feine Sylbe davon. 
— Man bätte alle Speifen aufzeichnen follen, fo hätte ich. doch 
mittelft der Augen beurtheilen können, ob es geniehbar ift oder 
nicht.“ 

„a, dann hätte man zuviel Bilder gebraucht, Em. Gnaden. 
— Es würde dann eine Gemäldegallerie anftatt einer Küche 


fein." — 

„Still, Element! Warte, nenne mir einige von ven beiten 
Gerihten. — Ich werde mir etwas ausfuchen, fo ift es mir 
lieber.“ 


„Die es Ihnen Vergnügen macht, mein Herr. Wollen Sie 
Fricandeau à la cr&me ?“ 

„A la eröme? Ober mit Kalbsbraten? Was nennft Du mir 
da für ein Nagout! Etwas Anderes.“ 

„Wünſchen Sie Nehfilet mit Stachelbeer-Mug 2“ 

„Singefottenes mit Nehbraten — na, das ift auch eine Zu- 
fammenfeßung, die mir nicht zu Gefichte fteht. Weiter.“ 

Wollen Sie Bratwürfte mit Aepfel-Compot oder Ninds- 
braten mit Zibeben?“ 

„Was ijt denn das für eine verfluchte Küche? Ah, man hat 
wohl recht, wenn man fagt, daß nur bie Franzoſen zu kochen 
verſtehen. Lab’ hören, haft Du mir nichts anderes anzubieten 
als alle diefe deutſchen Kafchernate, die eine Barifer Katze nicht 
möchte.“ 


„Warten Sie, warten Sie — mir haben Gefelhtes mit 
Kohl.“ 
\ „Angenommen! Das laffe ich gelten! Darauf verftehe ich 
mich. Schreibe es auf.“ N 


„Sodann Sauerkraut.“ 
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„Das fieht ſich etwas ähnlich, macht aber nichts, fehreibe 
es nur auf.” 

„Sodann eine Ente mit köftlichen Rüben.“ 

„Ei, bravo! Das gefällt mir fehr, eine Ente mit Rü— 
ben. Donnerwetter! als ich noch Lieutenant war, da hätten wir, 
ih und meine Soldaten, ein ganzes feinpliches Quarıse ge— 
fprengt, um Enten mit üben zu effen, das tft eine mefentlich 
franzoſiſche Speiſe, — und man kocht fie in Paris vortrefilic. 
Siehft Du, als ich nod Unteroffizier war, da hatte ich zwei Ge- 
liebte, denen ich meit länger treu blieb, ala den Andern. — Die 
eine war eine Meißwäfcherin, vie andere faßte Verlen auf und 
noch manches Andere, wenn es fich gerade traf. O, wir Säbel- 
männer, wir hielten uns eben nicht an die Marguifinnen — 
und machten e3 mit ver Liebe, wie mit unferm Exerciren — vier 
Tempo, und ſechs Griffe. Kurz, meine Dulcineen waren gerade 

a feine Venuffe, was die Schönheit anbelangt, — gerade was recht 
—9 iſt, das Militär iſt nicht ſchwer zu befriedigen, Uebrigens hatten 
” diefe Damen hübſche gefellfchaftliche Talente, und unter anderem 
veritanden fie ed, die Enten mit Rüben zu bearbeiten, dab man 
fih den Schnurbart dabei leden mußte. Indeſſen erinnere ich 
mic, daß jede ihre eigene Manier hatte, vie Eine gab Erdäpfel 
dazu, die Andere Gewürznelten. Aber e3 ift einerlei, es war auf 
beiven Seiten ausnehmend gut, und ich habe ſtets eine füße Er- 
innerung an dieſe beiven Dämchen behalten, — weil — fiehft 
Du, und merke Dir e3 gut für Deine Bildung, Du, der Du eine 
Erziehung und wer weiß, was noch Alles genoffen haft, — weil 
die Liebe ein hübſches Ding ift, die ihr Vervienft hat; aber wenn 
eine Freu jonft nichts zu thun verfteht, als das — zum Teufel! 
» fo dauert es nicht lange mehr mit ihr und man wendet ihr bald 

den Rüden.“ 

„Das genügt! Ich glaube Ihnen und bin ganz Ihrer An— 
ſicht, Herr Offizier, — denn Sie ſehen wohl, daß ich es errathen 
habe, und daß Sie ein Militär von Rang, ein Oberoffizier find.“ 

| „Biel Still im Glied! Siehft Du nicht, Gelbſchnabel, dab 
* ih das Dings da — das Incognito beibehalten will! — Kom— 
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men inte auf die Ente zurück. Weißt Du, ob Euer Koch Erb 
äpfel oder Gewürznelken dazu gibt?“ 


„Er gibt beides dazu, mein Major, — er gibt auch gelbe 
üben, Champignons und Paſtinaken vdazır.“ 
„Aha, das iſt alfo eine Ente & la Julienne, — Einerlei, 


mein Diner ift beftellt. — Apropos, gib noch ein Stück Jerome- 


Käſe dazu, das ift doch ein ausſchließlich franzöfiiher Käfe und ' 


eine Bouteille von Eurem Fohannisberger. Ich liebe diefen Wein 
fehr, — obgleich er nicht aus meinem Lande iſt! Aber er iftein 
braver — ein rauher Kumpan; man muß fih ihm gegenüber 
feithalten. Ex hat meine Achtung. Biſt Du fertig?,, 

„Sa, mein Oberit.“ 

„Laß' Sehen, — gib mir ein wenig meine Karte her, damit 
ich ſehe, ob ich nicht3 vergefjen habe.“ 

„Hier, mein Oberitlieutenant.” 

„Hm, hm! was für eine verfluchte Schrift; es jcheint, daß 
Deine Fever viel ſpritzte — Wenn ich wollte, fo könnte ich beffer 
Schreiben, als das hier, wenigſtens größer; hm; ſchau — es ift 
drollig, Du fchreibft: Ente mit Nieben -N—i—e" 

„Sa, mein General.“ 

„Mir ſcheint doch, daß man fchreiben follte N-i-h-ben — 
Nihben. Bift Du überzeugt, dab Du Leinen Fehler gemacht haft?“ 

„Ganz überzeugt, mein General-Lieutenant, nur verhält fich 
die Sache fo: ehemals fhrieb man wohl Rihben; aber heutzu- 
tage fohreibt man Rieben, weil dieß die Orthographie Voltai- 
res it.“ 

„O, ſobald e3 die Orthographie Voltaires iſt; Du wirft 
Sagen, daß ich Alles heiß mwünfche, weritehit Du?“ 

Der Kellner ift fort und Taquinet, der foeben feine Mahl- 
zeit beendet hat, jpricht zu fich felbit: 

„Jetzt zweifle ich nicht mehr, daß General Desparpille 
da ift; die Erörterung darüber, wie man das Wort „Rüben“ 
fchreibt, läßt mir feinen Zweifel mehr übrig. Was Teufel hat 
denn ver General in Deutichland zu thun? Das geht mid übri- 
gens nichts an, — ich will immerhin vie Gelegenheit benüßen, 
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Wie ſich das trifft. — Kellner, hollah, he, Kellner! — Ah ba 
kommt er enplih. —“ 

„Was wünſchen Ew. Gnaven ?“ 

Zuerſt, mein Mittagmahl zu zahlen; ſodann möchte ich Sie 
bitten, zu dem Neifenden zu gehen, ver fich in ver anſtoßenden 
Kammer befindet, um ihm zu jagen, daß ein Sranzofe, der ſich 
zu Biberad in dieſem Momente befindet, einen Augenblick Ges 
hör von dem Herrn General Desparvillezu erhalten wünjcht.“ 

„Gi jeht, es ift aljo ein General, viejer Reiſende?“ 

Ja, Kellner, ein reiner General und ein Haudegen, der fi 
feinen Rang verdient hat.“ N 

„Nun, da hatman es, ich hab es gleich geahnt, daß es ein 
ſehr hochſtehender Offizier iſt.“ 

„Geht, Kellner geht —“ 

„Sie haben gejagt — der General —“ 

„Desparville“ 

„Desparville, gut. Wird der überrajcht fein, daß ich 
feinen Namen weiß.“ 

Der Kellner geht hinaus. "Taquinet wartet. Bald kommt 
es ihm fo vor, ala ob er viel Geräusch, Bewegung, ein Gehen 


und Kommen in der anftoßenden Kammer höre; dann wird e3 


wieder ftille und ein vollfommenes Schweigen tritt an die Stelle 
all’ dieſes Lärms. Aber der Kellner tommt nicht zurüd, N 

Taquinet martet beinahe eine halbe Stunde, indem er ji 
venft: 

„Der General will vielleiht im Momente jeineg Mittage 
mahles nicht geftört werben.“ 

Indeſſen ftaunter doc, daß er feine Antwort betommt und 
tuft den Kellner neuerdings. Diefer ericheint, aber dießmal mit 
einem kläglichen Gefihte und einer Miene voll jhlechter Laune. 

„Nun, Kellner,“ jagt Taquinet „warum kommen Sie 
denn nicht, um mir Antwort auf den Auftrag zu geben, den ich 


| Ihnen ertheilt habe.“ 


X, poß Blig! — mein Herr, das war ein jauberer Auf 
trag, Ihr Auftrag; ich danke jhön, und möchte nicht gern oft 
ähnliche auszurichten haben.“ 
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„Mas wollen Sie damit jagen? Lafjen Gie hören, erklären 
Sie fi.“ 

Raum war ich rinne — ich wollte fagen drinne — das 
D gehört dazu —” 

„Weiter, — ic) weiß, daß Sie Erziehung genofjien haben. — 

„Nun alſo, ich hatte dieſem Herrn Taum gejagt, daß Sie 
mit dem General Desparville zu fprechen wünjchten, als ex 
mich an der Gurgel faßte, dieſelbe zuſammenſchnürte und mic 
wie einen Zwetſchkenbaum jchüttelte, während er ſchrie: „Elender 
PVoftenträger, Du haft alfo vergefjen, was ih Div noch vor we“ 
nigen Augenbliden gejagt habe? Diefer Reiſende ift ein Ejel, Du 
bit auch Einer; laß’ mein Pferd fatteln, vamit ich noch auf ver 
Stelle abreifen kann, oder ich trete Dir die Gedärme aus.” — 
Sch wollte etwas erwidern, er ſtieß mich aber jogleich mit dem 
Abſatze feines Stiefels auf einen Punct, wo ich jehr empfindlich 
bin. — Ic eilte davon, fein Pferd ſatteln zu laffen, und er ijt 
im gejtvedten Galopp davongeritten, ohne an das gute Mittag- 
mahl zu denken, welches ex beftellt hatte, Und jo kommt es, daß 
ic anftatt eines Trinkgeldes, das erhalten, was ich Ihnen fo eben 
mitgetheilt habe.“ 

„Das ift doch fonderbar,” ſagte Taquinet. „So brutal 
davon zu reiten, mweil man mit ihm zu sprechen verlangt hat. 
Denn e3 war jedenfalls der General Desparville, — ich wette 
meinen Budel darauf, Meiner Treue, am Ende ift es um jo 
Schlimmer fürihn! — Ih werde ihn ja in Paris wieder finden.“ 

Und einige Minuten fpäter hatte ver Kleine Bucklige gleich 
fall3 die Stadt Biberach verlafien. 


4 


Sechſtes Capitel, 
Mo man den ſchlecht gepmderten Herrn mieder fieht, 


N Taquinet hat Frankreichs Boden wiener betreten und er- 
mangelt nicht, duch Straßburg zu reifen, wo er ſich einige 


Tage aufzuhalten gedenkt, denn er bat vie beiden Künſtlerinne! 
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Barlina und Tartina nicht vergeflen; beſonders die Eritere 
hat in feinem Herzen eine tiefe Grinnerung zurückgelaſſen und er 
mehr al3 einmal, während er zu Fuße reilte, zu fich ſelbſt gejagt: 

„Wer wird mich hindern, wenn ih in Straßburg am 
fomme, ven beiven reizenden Künftlerinnen einen Beſuch zu 
machen? — Es ſcheint mir, dab ich bei ihnen nur angenehme 
Erinnerungen an mich zurüdgelajien habe. — Ich hatte ein vor- 
treffliches Frühſtück gezahlt, und dann hat mir die ſchöne Car- 
ina, — jene liebenswürdige Blondine, ſolche Blide zugemorfen 
— Sa! es ging fo hübjh! und ohne die Ankunft jenes My⸗ 
ford Tapfifort wäre ich mit Myrthen und Roſen betränzt 
worden. Da diefer eiferfüchtige Tapfifort erſchoſſen iſt, 
fo fürchte ich nicht mehr, ihm bei ber Pirtuofin anzutreffen. er 
Ich Tann mich aljo bei meiner Durchreife durch Straßburg ihr 
vorftellen.“ 

Allein das, was man ſich zu thun vornimmt, ift nit immer 
das, mas man thut. Sobalo er fi in Straßburg befindet, ift 
ver Heine Budlige wieder furchtſam geworben; er zaubert, er 
wagt es nicht, ſich bei den Damen vom Theater vorzuftellen, 
Warım? der Heine Mann fah auf feine vom Neifen abgenübte 
Toilette; er betrachtete feinen il, der aus dem Schwarzen be. 
reits in Rothe fpielte; dann fühlte er in feiner Tafche eine bei- 
nahe leere Börfe, und all’ dieß nahm ihm feine ehemalige Gi- 
cherheit; denn fo viel iſt gewiß, daß nichts mehr Sicherheit gibt, 
als das Geld. 

Indeſſen jeht am Tage nad) feiner Ankunft in Straßburg 
Taguinet feinen Kopf auf und ſpricht: 

‚Am Ende Tann id doch mohl hingehen, um dieſen 
Damen meine Aufwartung zu machen, — fie werden mich ja 
nicht gleich darum anreden, daß ich Ihnen ein Frühftüd zahle. 
Und wer weiß, vielleicht laden fie jet mich ein.“ 

Sofort bürftet ſich der Leine Bucklige vom Kopf bis zu ven 
Füßen mit einer Art von Wuth aus; dann begibt er fich zu 
den Damen, deren Adreſſe er fich gemerkt hat. { 
Er kommt vor dem Haufe an, an das er fih ganz genau 
erinnert; aber kaum hat ev die beiden Virtuofinnen zu jehen be- 
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gehrt, als eine Hausmeifterin, die einer Furie gleicht, aus bei 
Thore herausftürzt mit einem Federwiſch ohne Federn bewaffnet; 
fie kommt auf Taquinet zu, indem fie mit belfernver Stimme 
fchreit: 

„Willen Sie vielleicht, mo diefe beiden VBögelein hingefommen 
find, diefe zwei Ueberall und Nirgends, viefe zwei Prinzeſſinnen 
Habenichts, die davon gegangen find, ohne den Zins zu zahlen, 
und die mir noch für Kohlen, Butter uno Schweinfleiſch ſchuldig 
find? Die Hausfrau hat gejagt, daß mir recht gejchieht, und 
daß mir das in Zukunft lehren würde, den halben Zins voraus 
zu begehren, wie e3 in möblirten Häufern ver Brauch tft. Aber 
um fo ſchlimmer! Wenn Sie ihr Onkel, ihr Bruder over ihr 
Verwandter find, fo werden Gie für diefelben zahlen müflen, 
denn ih muß mich an Einem ſchadlos halten, ih. Soll ic) 
vielleicht die vothe, weiße und blaue Schminfe und vie falſchen 
Bufen diefer Damen zahlen? — denn fie nehmen faljhe Bufen, 
und e3 ijt mir fehr lieb, daß ich es Ahnen jagen kann.“ 

Der arme Taquinet, ganz verdutzt von diefer Sündfluth 
von Beſchwerden, die durch Geberven begleitet find, bei welchen 
der Federwiſch mit einer Gelenkigkeit um feinen Kopf herum 
voltigirt, al ob ihn die Hausmeifterin abftauben wollte, der 
arme Taquinet hat alle Mühe von ver Welt, um dem ge- 
reisten Gerberus begreiflich zu machen, daß er durchaus fein 
Verwandter der beiven Sängerinnen ift, daß er fie fehr wenig 
tennt, da er nur ein einziges Mal bei ihnen empfangen worden 
fei, uno daß er endlich nur gefommen, um ihnen bei feiner 
Durchreiſe durch Straßburg eine Höflichkeitsvifite zu machen. 

Nachdem er dieſes mehrere Mal wiederholt hat, fortwährend 
rückwärts ſchreitend und ftet3 won ver Hausmeifterin verfolgt, die 
große Luſt zu haben fcheint, ihm unangenehme Dinge anzuthun, 
kommt der Budlige envlih auf die Straße, ſetzt fih in Lauf 
und entfernt fi mit aller Gefchwindigfeit feiner Beine, ohne 
ji auf die groben Epitheta zu achten, welche ihm die rau mit dem 
Federwiſch noch von weitem nachfchidt. 

! „Es fieht beinahe fo aus, als ob unfere beiven Virtuoſinnen 
herab gekommen wären!“ ſpricht Taquinet zu fich ſelbſt, als 
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er enblih die Schimpfworte ver Hausmeifterin nicht mehr- bött- 
„Dergleihen Dinge können ven größten Talenten paſſiren, fie 
werden gemwungen gewefen fein, raſch auszuziehen. — An ſolchen 
Momenten vergikt man auf feinen Hausherrn. Ei, mein Gott! 
wie viele Leute in Paris ziehen nie anders aus. Arme, Kleine 
Frauenzimmerhen! — Es thut mir wirklich leid um fie. Ich 
glaube das nicht, mas dieſe boshafte Hausmeiſterin gejagt hat, 
in Betreff ihrer falſchen — Neize. Die Wahrheit zu jagen, babe 
ich fie nicht berührt und kann fie folglich nur de visu“) beur⸗ 
theilen; aber es ſchien mir Alles Natur zu fein. — Arme Käßtz⸗ 
hen! Gewiß, wenn ich fie wieder aufgefunden hätte, ‚jo würde. 
ic) ihnen angetragen haben — ein Geld, denn ich habe felbit 
kaum genug, um bis Paris auszulommen, — aber ich würde 
ihnen den Antheil zu erkennen gegeben haben, den ich an ihrem 
Unglüce nehme. Ich bin überzeugt, daß fie für mein Verfahren 
empfänglich gewejen wären — beſonders diefe liebliche Carlina! 
Ich bin wahnſinnig in die Blonde vernarrt, ich! Ach Gott, wenn 
man doch nur reich wäre. Ich glaube, daß ih für die Weiber 
Thorheiten begehen würbe. Es ift fo füß, das verfannte Talent 
zu protegiven und der Mäcen ver Künftlerinnen zu fein! Was 
ich joeben erfahren habe, hat mic) ganz bewegt. — Treten wir 
in ein Caffeehaus — zahlen wir uns einen kleinen Caffee — 
mit einem großen Kipfel — das muß halten bis zum Mittag- 
eſſen.“ 
Taquinet tritt in ein Caffeehaus, und läßt ſich ein kleines 
Glas und zwei Brote geben, weil ihm eines allein nicht ge— 
nügt; indem er dieſes beſcheidene Frühſtück genießt, lieſt 
er die Journale des Etabliſſements, das deren nur zwei beſaß, 
das Journal de Paris und die Petites-Afliches (kleinen Ankün— 
Digungen). 

Aber in jener Epoche waren zwei Journale ſchon ein Luxus; 
die Caffeehäuſer beſaßen ſie damals noch nicht von allen Aus— 
dehnungen, allen Formaten und allen Farben. Damals fühlte 
das Publicum noch nicht das Bedürfnis eines roſen— 
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tothen, gelben, blauen, grünen Journals, einer Wocen- oder ' * 


Tagsrenue mit oder ohne Jlluftrationen; damals hatte fich die 
Preſſe noh nicht in Mafjen und Strömen ergofjen, durch Feuille— 
tons in allen öffentlichen Gtablifjements, in ven Theatern, in den 
Gaffee- und Wirthshäufern und in den Wertitätten; damals 
gründete man noch feine Journale auf Xctien, und man las 
die Nomane in Bänden, anjtatt fie in Feuilleton-Feben zu leſen; 
wenn dieß auch nicht die goldene Zeit für die Journale war, jo 
war e3 jedenfalls eine bejjere Epoche für die Buchhändler! — 
Andere Zeiten, andere Preſſe! 

Taquinet durchlief die Petites-Affiches; er fah nach ven 
„Anträgen und Geſuchen,“ denn er war nicht ganz über- 
zeugt, bei feiner Ankunft in Baris feinen Platz bei Heren 
Moulinard wieder zu bekommen, und während er das Sournal 
durchblätterte, jagte er zu ſich felbit: 

„Wenn ich die Pferde kämmen und ftriegeln könnte, fo würde 
ich ſchon mehrere Pläbe zum Ausfuchen gefunven haben. Allein 
ich verftehe nichts al3 meine Sprache rein zu fehreiben und ein 
wenig Latein, damit ſtirbt man vor Hunger. D, meine lieben 
Eltern, die Ihr mich glücklich gemacht zu haben glaubt, indem 
Ihr mir eine Erziehung geben ließt — nicht wie der Kellner im 
Gafthof zu Biberah, der Rüben nah der Orthographie 
Boltaire’s jchreibt, ſondern eine beſcheidene Erziehung! Nun 
denn, hättet Ihr mich nichts werden laſſen, ala einen Bedienten 
— als einen elenden Commiſſionär oder Stiefelpuger, fo wäre 
ich vielleicht in dieſem Augenblide nicht fo in BVerlegenbeit, 
meinen Lebensunterhalt zu gewinnen. Man wird mir zur Ant— 
wort geben: Es jteht Ihnen noch immer frei, fich jo zu benehmen, 
als ob Sie gar nicht® gelernt hätten. Das ift richtig. Allein 
wenn man weiß, daß man nicht abjolut ein Ejel ift, wenn man 
die Kraft in fi fühlt, etwas zu leiften, fo erjcheint es Einem 
doch hart, die Rolle derer zu fpielen, die gar nicht3 wiſſen“ 

Während Taquinet mit der Nafe in ven Petites-Affiches 
fo nachgrübelte, war ein Herr herein gefommen und hatte ſich 
an einem Tiſche neben dem feinigen nievergefegt. Gr hatte eine 
Baparoije mit Chocolave begehrt, in die er eben feine fechite 
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Semmelftange tauchte, als eine andere Perſonage in das Cäffee- 
haus trat. Der Mann mit der Bavaroife rief ihm ſchreiend zu: 

„He Sag’ doch, Mo uchetrop! Obo beim Jupiter! biſt Du 
taub geworden? Komm’ doch ein wenig näher, mein Dider.“ 

Derjenige, an ven dieſe Einladung gerichtet war, iſt ein 
Heiner blaffer, ganz ſchmächtiger und fchwinpfüchtiger Mann, Der 
in feinen Oberrock eingefnöpft ift, ala ob er hätte Courier reiten 
müffen und der an der einen Hand einen braunen, an ber andern 
einen ſchwarzen Handſchuh trug. Indeſſen eilt er, jobald er fich 
„mein Dider“ nennen hört, auf ven Dann zu, der an feiner 
fechiten Semmel närgelte; er ſetzt ſich zu ihm und beginnt mit 
einer zitternden Stimme, welche von Schluden in ver Kehle 
unterbrohen wurde, zu reden: 

„Schau, Sie find es, Herr Beauleard. Ah, Sie frübftüden; 
Sie trinten Chocolade, — die Chocolavde ift ſehr gejund — fie 
ftärft die Stimme — Jch liebe die Chocolade jehr, ih, — abır 
ich trinke nie melde — aus Gründen.“ 

„Geh’, Mouchetrop lab’ ein wenig die Chocolade und ant⸗ 
worte mir, bei Apollo! — Warum haft Du mir denn geftern in 
meiner Bartie im Felix nicht fonfflirt: „Ich Fühl’ in meines 
Herzens Grunde?“ Wie zum Teufel, mein Freund, Du bilt 
doc in Deinem Loche, um die Worte und die Muſik zu fouffliven, 
Du mußt alles fouffliven.“ 

„Es iſt wahr; ich foufflive auch Alles. Ihre Chocolave fieht 
gut aus.” 

„Ich hatte gejtern meinen Wieveraufteitt ala Vater Morin 
im Felix oder das Findelfind“ und Gott ſei Dant, ic) 
fehmeichle mir, Effect gemacht zu haben. He, habe ich Effect ge 
maht? — Man war vergeftalt ergriffen, daß man nicht bie 
Kraft hatte, zu applaupiren.“ 

„Es ift wahr, fie haben ganz und gar nicht applaudirt.” 

„Pardieu, ich glaube es wohl; fie hatten Furcht, einen ein: 
zigen von meinen Tönen zu verlieren.“ 

„Sch liebe fie mehr mit Mil, ala mit Waffer —“ 

Was liebſt Du mit Mil — die große Arie aus meiner 
Rolle?” 
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„Nein — die Chocolade —” 
„Beider Broferpinal Mouch et ro p, Du wirft unerträglich. 
Es ift hier von keiner Chocolade die Rede! Ich beginne meine 
große Arie: Ich fühl’ in meines Herzens Grunde, — 
und dann fehe ich Di an. Das Folgende fiel mir nicht ein, 
Ich wußte nicht mehr, was ich in meines Herzens Grunde fühlte. 
Ich ſehe meinen Moucetrop an, der anftatt mir zu jouffliren 


fi damit beichäftigte, einen Apfel zu ihälen und ihn in vier . 


Viertel zu zerichneiden. Bei der Juno! meißt Du, daß man nicht 
deshalb im Souffleur-Lohe ist, um fih mit Xepfeljhälen zu 
unterhalten? Wenn es noch während de3 Zwiſchenactes wäre, 
fo wiirde ich nichts fagen, aber während man das Stüd fpielt! 
Menn ich auf der Scene ih zum erſten Male wieder auf 
dem großen Theater von Straßburg auftrete, wenn das Publi- 
cum ganz Aug’, ganz Ohr iſt, um mich zu hören, und es em 
Schweigen des Enthuſiasmus beobachtet, um feinen von meinen 
Tönen zu verlieren — da läfjeft Du mich |teden ? Du vergißt Deine 
Pflicht, um einen Apfel zu jchälen! — Weißt Du, daß Du ver- 
vienft, auf eine Strafe gejebt zu werden im Betrage ver Ein“ 
nahme?“ 

Ah zum Teufel, Herr Beaulearp! was fallt Ihnen ein! 
Da gingen ja meine Einkünfte von einem ganzen Jahr darauf!" 

„Ih habe mich für dießmal nicht beim Director betlagen 
wollen, weil ich nicht boshaft bin. — Ich Liebe es nicht, Klagen 
über meine Cameraden vorzubringen, aber daß Dir das nit 
wieder geſchieht!“ 

„Seien Sie ruhig; ih will Ihnen fagen, daß ich glaubte, 
Sie könnten Ihre große Arie auswendig. Ich fagte zu mir felbit: 
„Er braucht mich nicht; ex jingt Das jo oft —“ 

„Gi, beim Mercur! man bat manchmal etwas hundert Mal 
gefungen, und eines ſchönen Tages, pumps! verläßt Einen das 
Gedaͤchtniß — und man bleibt mit einem Gjelögefichte ftehen. 
Mit einem Male fand fich im Orcheſter ein Hewr, der mir ein- 
zuflüftern begann: „Cine Stimme, die jagt, es iſt gut.“ 
Das war mein Vers.“ 


„Allerdings, e3 war Ihr Vers; veshalb habe ich Ihnen 
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auch nichts fouffliet; ih fagte zu mir; „Man ſoufflirt ihm aus 
vem Orchefter; das genügt.“ 

‚Moucetrop, Sie find ein Intriguant! Ich hörte aus 
dem Orcheſter diefen Heren, ber mir immer zufchrie: „Es ift gut, 
es ift gut!” Ih fagte zu mir; das ift ein Kunftfreund, ber 
mit mir zufrieden ift und mir Muth macht, und ich fing an, mich 
gegen ihm zu verneigen, und fo oft er rief: Es ift gut!“ ver- 
neigte ich mich) auf das neue gegen ihn, jo daß es vor lauter 
Verneigungen ausfah, als ob ich meine große Arie ala Menuet 
tanzen wollte, Glüdlicherweife habe ich ein tiefes © genommen, 
welches Alles wieder gut gemacht hat. War das ein tiefes C, be 
Mouchetrop? — haft Du fhon einmal etwas Aehnliches 
gehört 2" — 

‚Man hat fie mir zu acht und zwanzig Sous das Pfund an- 
getragen — aber ohne Banille.” 

„Was redeſt Du da für ein Kauberwelih? Er denkt noch 
immer an feine geftrige Chocolave, während ich von meinem 
tiefen O am geftrigen Abende veve. Ich habe nur breimal ein 
ſolches herausgebracht, ſeitdem ich beim Theater bin; einmal 
zu Wien in Defterreich, ein anderes Mal zu Carpentras 
und das dritte Mal bier. Allein dieſes hat die beiden andern 
über den Haufen geworfen. Sieht Du, Mouchetrop, es it 
fonderbat, je weiter ich komme, je mehr ich an Alter zunehme, 
deito mehr gewinne id an Stimm-Mitteln. Wenn bas jo fort- 
gebt, fo ſchlage ih mit ſechzig Jahren alle Bafliiten von Europa.“ 

„Sie find jehr glücklich. Je mehr ich foufflire, deſto weniger 
Athem bekomme ich.“ 

Taquinet hatte natürlicherweife die ganze Unterrebung 
gehört, die wir foeben angeführt haben; übrigens ſprach ver 
Herr, welchen ver Souffleur Beauleard nannte, auf eine 
Meife, daß man ihn von einem Ende des Gaffeehaufes zum 
andern hörte, Seine wieverholten Ausprüde: Bei Jupiter! 
bei Mercur! uf. w, hatten die Aufmerkſamkeit des klei— 


nen Budligen erregt; er grübelt in feinem Gedächtniſſe nad), 
wo er bereits Einen auf dieſe Weife bie Götter ver Mythologie 


anzufen gehhrt hat; dann, ba er ven Redner betrachtete, 
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erkannte er im ihm jenen ſchlecht gepuderten Heren, Den er ange- 
teoffen, als er fih mit Fo rtenfac zu den Kiünftlerinnen be— 
gab und von dem ihm fein lieber Freund ver Marquis gejagt, 
daß er ein edler Vater fei. 

Es war in der That diefelbe Perjonage ; erwar noch immer 
fo ſchlecht gepubert, wie einige Monate früher; allein Taquwi- 
net, der nicht ein Wort von der Unterredung verlor, fagte zu 
ſich ſelbſt: 

„Was bedeutet das? — Wie? dieſer Herr wäre ein Schau” 
ipieler? — Es ift nicht mehr daran zu zweifeln; er brummt den 
YAnpern aus, weil er ihm nicht ſoufflirt bat — er iſt geftern im 
Theater wieder aufgetreten. Da hat mir alfo Fortenſac Lügen 
aufgebunden ? Was für ein ſchändlicher Aufſchneider iſt doch 
dieſer Marquis ?“ 

Und Taquinet ſah immer Herrn Beauleard an, 
und dieſer, ver es bemerkte, dachte fih: Halt, das ift Einer, ver 
mich kennt und mich bewundert. Und viefer Herr jagte nicht mehr 
Höllen-Straßburg, ſondern ſchlechtweg Straßburg, 
feitvem er in biefer Stadt wieder engagirt war. 

Dann machte er einige Heine Nouladen, worauf er fehr 
laut rief: 

„&3 it ein Glück daß ich nicht leicht ermüde, venn fie über— 
häufen mich ſchon mit Rollen. Ich ſpiele dieſen Abend den 
Dejerteur.“ 

„Das heißt, Sie fpielendenCourhemin im Deferteur,“ 
fagte Moucetrop, ſich ſchneuzend. 

„Sa, den Courhemin, aber es ift die ſchönſte Rolle im 
ganzen Stüd; ich möchte fie nicht gegen die des Alexis over 
des Monte-au-ciel vertaufhen, weil eine Kleine, ſchelmiſche 
Arie darin vorkommt: 

„Der König zog vorüber, 
Tralala — Tralala — Tralala — 
„Siehft Du, Mouchetrop, wenn man das ſo ſingt, wie 
ich e3 finge, fo feheert man fi den Teufel um das Misgeſchick. 
Mon jagt zu demfelben Misgeſchick. Ich ſchlage Div ein Schnipp⸗ 
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ben, Du kannſt mich nicht erreichen. Laͤßt Du mir nicht die 
Gerechtigkeit winerfahren, daß Du meiner Anficht bift?“ 

— „Es gibt Leute, die ein Glas Waſſer darauf trinken, ich 
ni 9 

Herr Beauleard haut mit ver Fauſt auf ven Tiſch, in 
dem er voll Zorn die Achfeln zudt, als eine neue PWerfönlichkeit 
in das Caffeehaus tritt, und fi ohne Umftände zu dem 
Tiſche jebt, wo bereits der edle Vater und ver Souffleur fiken. 

Beim Anblide diefes Mannes wird Taquinet von einem 
plöslihen Schreden ergriffen, venn es kommt ihm fo vor, als ob 
er in ihm Mylord Tapfifort erkannt hätte, jenen auf Madame 
Garlina fo müthenden Engländer, welchen Fortenjac mit 
einem Piſtolenſchuß getöbtet hat. 

Es ift wirklich viefelbe Geftalt, es find die nämlichen Züge; 
nur der Schnurbart ift verſchwunden; endlich fieht man anftatt 
des Ausdruds won Wildheit, ver die Augen des Engländers be- 
lebte, in ver Bhyfiognomie des Neuherzugelommenen nichts als 
eine lachenve, joviale und etwas ſpöttiſche Miene 

Der Leine Budlige wagt nicht fich zu rühren oder umzu— 
tehren; allein derjenige, ver jo eben eingetreten iſt, achtet nicht 
auf ihn, fondern vrüdt dem edlen Vater die Hand, welcher fehreit : 

„Guten Morgen, Tartenpon! geht es gut, Lieber Freund?” 

„Sehr gut, Beauleard, und Dir? haft Du Did von 
Deiner geſtrigen Aufregung erholt?“ 

„Sch? bin ich etwa gar jemals aufgeregt? Zum Beilpiel! — 
Wenn man feiner Sache gewiß ift, ift man nicht aufgeregt, mein 
Lieber.” 

„Bei meiner Treue — höre mid) nur an, das gejchieht ja ven 
größten Talenten. Jh, wenn ich eine neue Rolle fpiele, jo geſtehe 
ich, daß ich viel Angft habe,“ 

„Du, das ift möglih, aber ih! — Du bift ja geftern im 
Parterre geweſen — erzähle mir doch ein wenig, was man über 
mich gejagt hat. Mein Auftreten hat gehörig Effect gemacht, 
nieht wahr? Man muß in der Stadt von fonft gar nicht3 reden. 
Und dieje elenden Journale fagenstein Wort davon. — Yhre 
Volitit macht fie für die ſchönen Künfte ganz gefühllos. — Nun 
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alſo, was haft Du gehört? Sage mir Alles, das Gute wie das 
Schlechte, wenn man dergleichen auch allenfalls reden follte, Ich tenne 
teine Eitelkeit, ih. Ich fühle meinen Werth, weiter nichts, und 
das genügt mir — nicht wahr, Moucetrop? Du bift da, mein 
Dider, um zu jagen, daß ich teine Gitelfeit habe. Bei Minerva! 
Du haft mir bei mehr als einer Gelegenheit ſoufflirt, wo im 
Theater alles zu meinem Lobe einjtimmig war. Nun ſiehſt Du, 
ich war deshalb doch nicht ftoßer —“ 

Der Souffleur antwortet nichts; er pußt fi) die Naſe mit 
feinem Sadtuche, indem er abwechfelnd feinen ſchwarzen und feinen 
braunen Handſchuh anfieht. 

Der große Tartenpon lächelt auf eine beinahe etwas jpüt- 
tiſche Weile, indem er antwortet; 

„Die jungen Leute im Orcheſter haben gefunden, dab Du, 
um den Vater Morin zu fpielen, eine Perrücke hätteſt aufjegen 
jollen.“ 

„Eine Berrüde! — Sie jelbit find Verrüden. Wenn ich feine 
habe, ift das meine Schulo? Das Theater hat nichts. Ordentliches 
in feiner Garderobe, Du weißt es fo gut, wie ih, Tartenpon, 
Du, dem fie neulich eine Perrüde mit Taubenflügeln gegeben ha- 
ben, um ven Domingo in Baul und Virginie zu jpielen. — 
Du haft fie aufgeſeßt — ever hat feine eigene Idee — ic) 
wire fie nicht aufgefeßt ‚haben, weil ih noch niemals Neger 
mit Taubenflügeln gejehen habe.“ 

„D, ih habe ja einen Puder darauf gegeben.” N 

„Sonit hätte Dir nichts gefehlt, ein gepuberter und friſirter 
Steger! Warum nicht gleich gar ein Cadogan! MWebrigens, weißt 
Du, liegt das Talent nicht in der PVerrüde. Kommen wir auf 
andere Bemerkungen.“ 

„Die Damen in den Logen haben behauptet, daß Du zu 
Schnell ſprichſt — das beißt, daß Du ein wenig ſchnatterſt — 
und man Dich nicht gut verfteht.“ 

Hi „Bei Ceres! das iſt hübſch — ich ſchnattere beim Sprechen, 
ih — Sch fehnattere! Halt Du je etwas Aehnliches gehört, 
Mouhetrop?“ | 
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„Sieht man das von weitem?“ fragt ver Heine Souffleur, 
inbent ev fortwährend feine beiven Handſchuhe anfieht. 

Tartenpon fängt zu laden an und antwortet ihm: 

„Der ſchwarze wird niemals braun werden; aber binnen kur⸗ 
zem, glaube ich, wird ver braume wohl ſchwarz werben können; 
dann werden fie das gleiche Ausfehen haben. Wo haft Du Diefe 
beiven Handſchuhe geitohlen, Moucetrop?“ 

„Ic hatte den ſchwarzen feit langer Zeit; der braune kommt 
von Mademoifelle Carlina, die mir ein Geſchenk damit gemacht 
hat, weil fie ven zweiten von dem Paare verloren hat,“ 

„Das ift fehr großmüthig von ihrer Seite.” 

Taquinet ift bei vem Namen Carlina zufammengefah- 
ven Herr Beauleard ſchlägt abermals mit der Fauſt auf ven 
Tiſch, indem er fehreit: 

„Io ſchnattere, — ich jchnattere! — Das find ganz wür— 
dige Bemerkungen für jene Weibsbilver, die in’3 Theater gehen 
um Groberungen zu machen, um ihre bis auf: vie Schultern 
nadten Arme und ihre bis auf die Magengrube entblößten Bu- 
fen zu zeigen! Wenn fie es wagten, jo weiß ich fchon, was ſie 
thbun würden —“ 

„He! he! he! Das würde Geld tragen,” fagt Tartenpon 
lachend. 

„Schau, Tartenpon, ich kümmere nich den Geier um bie 
Meinung diefer Damen. — Uber das Parterre, das ijt ver 
böchfte Richter in meinen Augen! Jh anertenne fonft nichts ; 
jelten find feine Urtheile nicht gerecht, — weil vie Maffe dort 
ift, — und man mag jagen, wa3 man will, die Maffen irren 
ſich felten. Was hat alſo das Parterre gejagt?“ 

„Man hat gefunden, daß Du Dein Contra-C viel zu lange 
ausgehalten haft. Es waren zwei Stammgäfte im Parterre 
welche behaupteten, daß fie Zeit gehabt hätten, während Deines 
tiefen C einen Hunderter im Biquet zu magen.“ 

„Nun, und darüber beklagen fie jih? Bei Jupiter! 
Das find ja Leute, vie fich darüber beklagen, daß die Braut zu 
ſchoͤn ift, Diefe Stammgäfte find, wie es jcheint, nicht gewohnt, 
Stimmen zu hören. Dann ift im Parterre immer eine Schaar von 

“ 6* 
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Llen, von Ginfaltspinfeln, die von ihren Gejchäften, ihren Mat- 
treffen fprechen, waͤhrend man fpielt, und die dann einen Schaufpie- 
Yerbeurtheilen wollen. Es iſt mitleiverregend, auf Ehrenwort! mitleid- 
erregend! Uebrigens weiß ich nicht, was Du für Cabalenſchmiede 
gehört haft, aber, was ich weiß, und was gewiß ift, ijt das, dab 
man mir aus dem Theater mehrere Male zugerufen hat: Es iſt 
gut! — es iſt gut! folglih waren fie zufrieden.“ 

Es war der Vers Ihrer großen Arie, den man joufilixte, 
fagte Moucdetrop. 

„Haltet Guer Maul, Mouchetrop, Ihr wißt nichts; Ihr 
fraßet Aepfel, Ihr, — Ihr verdientet e3, Eichen zu freſſen —“ 

Ah — enler Bater!“ 

„Seh, Beauleard, komm' nicht in die Hibe. Man hat 
auch viel Gutes von. Dir gejagt! Da ift ein dider Bangquier, der 
fih immer im Foyer befindet; er hat gejagt, dab Du unbezahl- 
bar bift.“ 

„Ah, das laß’ ich einmal gelten. — Das iſt doch ein Dann, 
der e3 veriteht. Es it wahr, daß man mir nie das zahlt, was 
mein Talent werth ift, aber am Ende muß man ſich den Um— 
ſtänden unterwerfen und übrigens kommt der Ruhm vor dem 
Gelde Deine Hand, Tartenpon, was Du mir da gejagt haft, 
Yabt mich die Cabalen meiner Feinde vergeſſen.“ 

In viefem Augenblide vichtete Tartenpon die Augen auf 
ven andern Tiſch, und bemerkte Taquinet, der zu begreifen be- 
gann, dab er keinen Grund zur Furcht habe und feinerjeit3 den 
gewejenen Lord Tapfifort betrachtete. 

Der Eleine Budlige war zu kennbar, al3 daß der Herr Tar- 
tenpon einen Augenblid hätte zweifeln können; deshalb brach 
er, Sobald er ven Kleinen Mann in das Auge gefabt hatte, in 
ein lautes Gelächter aus und feinerjeits dachte Taquinet, daß 
e3 das Belte fein würve, auch zu lachen. 

„Gi fieh! — Sie find alfo nicht geftorben, Mylord Tap- 
fifort?“ murmelte Taquinet, Herrn Tartenpom grüßend 

Nein, wie Sie ſehen, mein Herr; ich — mich im Ge⸗ 
gentheile recht wohl.“ 
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„Es Scheint, daß der Piſtolenſchuß nicht jo jchlimm mar 

wie es mir der Herr Marquis nad dem Duell gejagt hat?“ 
„Bah! Haft Du ein Duell gehabt?” fragte Herr Beaulegrd 
mit ibertafchter Miene. 

„Gi nein, — es war —— — ein Scherz,“ antwortete 
der große Tartenpon, indem er ſich auf den Tiſch auflüm- 
melt. „Die Sache ift fo; ich kann jetzt vor dieſem Herrn die Wahr: 
heit jagen, ver fie übrigens ohnehin annäherungsweile errathen 
haben muß.“ 

„Sa — ja, — ich habe es errathen. — Aber reven Sie nur 
immer, — es wird mich unterhalten.“ 

„Es war vor einigen Monaten, al3 jener arme Florid or, 
ver bei jeinem Auftritte hier im vergangenen Jahre jo unge- 
beuer auagepfiffen worden war, — Du weißt doch, der, welcher 
einen fo ftarten gascogniichen Accent hat, — und denn wir pen 
Marquis nannten, weiler immer jolche Rollen jpielen wollte —“ 

„Sa, ja, Sloridor, — der jo viel Wind mit feinem joge- 
nannten Talente machte und ven Leuten Sand in die Augen 
ftreuen wollte. Er ift ſchön aufgejeifen! — Ein Unglüdlicher, der 
nicht einmal das Mi » aus der Bruft hevausbringt. Ich ſinge 
das Si B-moll, ih — 

„Ich gebe das ur, ich,” antwortete Tartenpon, fich räu— 
ipernd. 

„Sch,“ ſagte der Spuffleur, „ich gebe meiner Tochter eine 
Semmel um zwei Sous zum Frühftüde an Feſttagen; das ijt 
vortrefflich für den Magen.“ 

„Um Berzeihung, meine Herren, um Verzeihung,“ ſchreit ver 
kleine Buclige, indem er die drei Künjtler unterbricht, „aber 
was Sie da von biefem Heren Gasceogner, den Sie Floridor 
nennen, gefagt haben, verurfacht mir eine folche Ueberrafchung. 
— Er war alfo fein wirklicher Marquis. Er hat fich gegen mich 
fir den Sohn eines Emigranten ausgegeben, — des Marquis 
von Fortenfacz er rechnet darauf, bald wieder in "ven Beſitz 

*) Nach der alt ikalienifchen, in Frankreich noch gebräuchlichen Be— 
neimung der Töne in der Scala Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, Si, 
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feiner Güter zu gelangen; inzwifchen fei er nah Straßburg 
getommen, um 100,000 Francs A Conto deſſen zu erheben, was 
er no zu fordern habe.“ | 

Die drei zum Theater gehörigen Herren lachen bei Ta- 
quinet’3 Angaben, daß ihnen die Thränen in die Augen treten, 

Endlich antwortet Herr Tartenpon: 

„Mein lieber Herr, Flor idor iſt eben fo wenig ein Mar- 
quis, als ich Lord Tapfifort bin; er iſt ein ichlehter Tenor, 
ver erfte Liebhaber fpielen will und nicht einmal im Stande ift, 
zweite Naturburſche zu fpielen. Er ift in allen Städten Frank— 
reichs ausgepfiffen worden. Ich weiß nicht, ob er nicht etwa auf 
Bafttollen ins Ausland gegangen ift, aber ich zweifle, daß er 
dort glüclicher fein wird.” 

Es wäre möglich“, murmelte Taquinet, „und ich habe 
mich von einem elenden Komödianten foppen, narren und bei 
der Naſe herumführen Tajjen.“ 

„D, zum Beifpiel! zum Gtreihe fpielen und die Leute an— 
zufegen hat Floridor eine außerordentliche Gemwanbtheit. Und 
fo fah ich ihn wor einigen Monaten ins Theater kommen; wir 
gaben die weiße Dame, ich fang ven Dickſon, eine Rolle, in 
ver ich fehr gut bin und fagte lachend zu Florivor: Willſt Du 
vielleiht noch einmal hier auftreten? — Es ift Dir doch nicht 
angenehm bier gegangen. — Es handelt fih nicht darum, ant- 
wortet er mir, fondern darum, einen Kleinen Budligen, der 
mein Neifegefährte ift, einen Poſſen zu fpielen. Ich will, daß er 
olauben foll, ich hätteihm einen großen Dienft etiwiejen. Er wird 
in die Schlinge gehen und ſich fangen lafjen, wie ein Gimpel 
in ver Maufgeit. — Um BVerzeihung mein Herr, es it Flo⸗ 
ridor, der fo fpricht. —“ 

Fahren Sie nur fort, ich verbiene dieſen Namen. D ja, 
mit’ al? meinen Geifte war ich ein Gimpel. Aber wenn bie 
Leute von Geift einmal anfangen, dumm zu fein, fo find Sie 


e3 ungeheuer; fie thun nichts halb. Fahren Sie fort, Herr 


Künftler.” 
„Ich antwortete Floridor: Menn es weiter nicht3 ift, als 
eine Poſfe, fo bin ich dabei, Um mas handelt es ſich? — Die 
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Rolle eines hänvelfüchtigen und eiferfüchtigen Engländers zu 
fpielen, antwortete er mir. Ich führe meinen, Gimpel zu Car- 
Yina und Tartina, wo er ein Frühftüd zahlt. Carlina wird 
mit ihm Tiebäugeln und ihn auf ven Fuß treten, das ift aus— 
gemacht. Wenn er in Hibe geräth, fällt Du wie eine Bombe 
in's Haus, machſt Carlina eine Scene und forverft meinen 
Heinen Aeſo p heraus; ich werde mich in ven Streit mifchen, 
kurz, mid an feiner Stelle ſchlagen. — Wir werden Thea- 
terpiftolen nehmen, — mie gewöhnlih nur mit Pulver ge- 
laden, Du wirft zuerft Schießen und mich fehlen. Dann fchieße 
ich, Du fällſt, — ich werde Dich getöntet haben. Die Sache ift 
fo ausgeführt worden, wie wir fie abgemacht hatten — und Sie 
wurden auf den Roft gelegt, wie der heilige Laurentius.“ 

Taquinet wird purpurroth; noch nie hat er fich fo ärger- 
lich gefühlt, daß man ihn zum Narren gehalten hat. Da der große 


" Zartenpon bemerkt, daß feine Erzählung den Kleinen Budligen 


verfteinert, jo beeilt er fich, ihm ein Gläshen Anifette und - 
einen Handſchlag anzubieten, indem er fagt: 

„Sch hoffe, vaß Sie mir deshalb nicht böfe find. — Es 

war ja am Ende doch nichts, ala ein harmlofer Scherz.” 

Harmlos?“ ruftTaquinetaus. „Ha, Sie haben die Folgen 

und Gonfequenzen vesfelben nicht vorausjehen fönnen. — Da ich 
mein Leben diefem — Floridor zu verdanken glaubte, fo tonnte 
ich mid nicht mweigern, ihm alle die Dienfte zu ermweifen, vie er 
von mir verlangte, — und Gott weiß es, ob er feine Stellung 
misbrauchte. Doch einerlei, das ift eine Lection und wird mich, 
lehren, mit meinem Budel nicht ven Nieplichen bei Damen fpielen 
zu toollen — und zu glauben, daß man fich aus Liebe an mein 
Bein anklammert. Ich bin gar nicht auf Sie böfe, Herr Tar- 
tenpon, und zum Beweife nehme ich ihr Gläschen Anifette an. 
Menn ich bei Cafje wäre, würde ich Ihnen meinerfeits etwas 
anbieten, — aber diefer Spikbube von Floridor hat darin 
gänzlich aufgeräumt.“ 

„Wenn: Sie heute in Straßburg blieben, mein Her,“ 
ſpricht Beauleard, „fo würde ich Ihnen für den Abend eine 
Karte in's Theater verſchaffen; Sie werden mich ala Courchemin 
im Delerteuc fehen und darüber nicht bie jein — “ 
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„Ih dante Ihnen, edler Vater — das iſt ja Ahr Tach, 
nicht wahr? veshalb hat Sie auch der Andere immer edler Vater 
genannt? —“ 

„Ohne Zweifel, jo wie ich ihn Marquis nannte.“ 

„Sind die Künftlerinnen Tartina und Carlina nod in 
Straßburg?“ | 

„Allerdings, und Sie werben dieſelben viejen Abend im 
Theater jehen.“ j 

„Dante [hön! da werde ich dieſes Vergnügen entbehren 
müffen; es gelüftet mich eben nicht fehr, mit diefen Damen zu- 
fammen zu treffen. Ich verlaffe Straßburg auf der Gtelle, 
Adieun, meine Herren; ich werde von dieſer Stadt eine 
füße und eine bittere Erinnerung behalten. Bitter, in Folge des 
Streiches, ven man mie hier gefpielt hat, — füß, weil die Ani- 
fette hier vortrefflich ift.“ 

Dann nimmt Taquinet Abſchied von den beiven Künftlern 
und von dem Spuffleur, der ihm zugleich feine ſchwarze und feine 
braune Hand reicht; er verläßt das Caffeehaus und jchlägt die 
Straße nah Paris ein, indem er bei fich felber fpricht: 

„Am Ende, wenn ih auch zum Narren gehalten bin, — 
tvöftet es mich, daß es Fräulein Hedwig Carotts mann aud 
ift, — und daß für fie die Fopperei von langer Dauer fein 
wird. Ha, Schöne mit den rothen Haaren, Du haft den Eleinen 
Buckligen verachtet, und ſehr Schlecht gegen mich gehandelt. 
Du haft mir ſechs Wochen lang die Thüre vor ber Naſe zu- 
geſperrt, anftatt mich hineinzulafjen und mir freimüthig zu jagen, 
daß Du einen Andern liebteſt. — Das ift es, was ich Dir vor⸗ 
merfe. Aber Du wollteft einen Marquis, einen Adeligen, einen 
Mann von altem Stamme heirathen — und Du bilt das Weib 
eines elenden Gautlers, der überall ausgepfiffen wird. D, pas ift 
ſchon eine Nahe! Ich bin nicht boshaft, aber dennoch fühle ich, daß 
mie das Vergnügen macht. Dießmal fage ich Valet ven Lieb- 
fhaften, ven Abenteuern, ven Schaufpielerinnen, Grijetten, kurz 

den Weibern im Allgemeinen, wie im Beſondern. Aber wenn 
ich jemals Hexen Floridor de la Gasconaderie erwilhe — 
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Mordelement! — ſo werde ich mich zu rächen ſuchen, wenn nicht 
die Vorſehung dieſe Sorge auf ſich nimmt, was fie ſehr oft 
thut, ohne daß wir uns hinein mifchen, und viel beſſer, als wir 
es jelbjt thun fünnten, — das habe ich ſchon bemerkt,“ 


Siebentes Capitel, 
Rückkehr in die Meierei. 


Mir haben lange Zeit Adolphinen und die Mutter BIo> 
quet vergeffen, in ihrer länvlichen Wohnung am Wald von 
Bincennes, Aber die Abenteuer unſeres Helven riſſen ung mit 
fort, und wir konnten ihn mit gutem Gewiſſen nicht auf feinen 
Reiſen verlaffen, ohne zu wilfen, welches das Reſultat verjelben 
fein were.“ 

Kehren wir jet zur Tochter des Generald Desparpille, 
jener veizenden Adolphine, zurücd, vie noch immer die Nücktehe 
ihres Vaters und ihres Bräutigams erwartet, von denen fie auf 
eine jo gewaltjame und unerwartete Weife getrennt wurde; fie 
muß fich zwingen, einen Theil ihres Kummers zu verbergen und 
Muth zu zeigen, um eine arme Mutter zu tröften, die noch mehr ' 
leidet, als fie, weil man auf der abwärtögehenden Seite bes 
Lebens beinahe keine Kraft mehr hat, fich an die Hoffnung an- 
zuflammern. 

Es war nichts Neues in der Meierei vorgefallen, obgleich 
mehrere Monate verfloffen waren; Leine Nachricht, weber von 
dem General, noch von jeinem Apjutanten war gefommen. 

Die nächtlichen Bilionen wurden feltener. Bielleicht hatte 
der junge Hufaren-Dffizier nicht mehr die Erlaubniß, zu kommen 
um Sene zu betrachten, die feine ganze Liebe befaßen. N 

Bielleicht hatte er auch feine Bejuche zu gefährlich gefunden 
und fürchtete, nicht immer den Muth zu haben, ven er in jener 
Sturmnacht gezeigt. 

Endlich fuhr Herr Moulinard fort, nad ver Meierei zu 
kommen und fuchte jich fortwährend Gelegenheiten zu verichaffen, 
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mit Aoolphinen unter vier Augen zu fein; dann wollte er 
ven Liebenswürbigen, ven Galanten fpielen; aber es gelang ihm 
nur, läherlih und langweilig zu fein. Er entfernte fi, indem 
er beichloß ſich beim nächſten Beſuche zu erklären; allein es lag 
in ven Augen des hübſchen, jungen Mädchene Etwas, mas das 
Geſtaͤndnis, pas er ihr thun wollte, unabläflig auf feinen Lippen 
zurüchielt. 

Zwei kurze Schläge Elopfen an pie Eingangsthüre der Meieret 
im Walde von Vincennes; man öffnet fogleih und eine Trei- 
ſchende, ſcharfe Stimme läßt folgende Worte vernehmen: 

Ich möchte gern für zwei Sous Milch und um einen 
Sous Brot haben, wenn es möglich ift.“ 

„Treten Sie ein, mein Herr,“ antwortet die Witwe Blo- 
quet. 
Derjenige, welcher geſprochen bat, ift bald in dem Unter— 
geſchoſſe Er ftoßt einen Schrei der Ueberraſchung aus, als er 
beive Frauen erblidt, nie nicht weniger erftaunt find, da fie ben 
feinen Budligen erfennen. 

„Dt es fein Traum? Die Tochter des Generals Despar- 
ville und die Mutter Bloquet in dieſer Meierei?“ 

„Es ift Herr Taquinet —" 

„Der Schreiber de3 Herrn Moulinard —” 

„Qa, meine Damen, in Perſon, Ihnen aufzumarten: Her: 
fules Taquinet. DO, ich habe mid) nicht verändert; e3 wird 
zwar Leute geben, die jagen, das fei ein Unglüd für mi), aber 
ib bin einmal fo gebaut und befinde mich wohl dabei. — 
ber Sie — Fräulein Apolphine — mit Kühen und ver 
Mutter Bloquet, — ib kenne mid gar nicht aus — und 
viefe traurige Miene — dieje Bläſſe! —“ 

„Haben Sie venn nichts von dem Unglüde gehört, das ung 
betroffen hat?“ 

„Mein Gott, Fräulein, tch weiß es nur erſt ſeit ganz kurzer 
Zeit. Stellen Sie ji vor, daß ich aus Deutihland komme. Ih 
komme ſo eben an pedibus cum jambis, das will fagen, daß ich 
in feiner Boft-Chaife fuhr; indeſſen, wenn ich mich mude fühlte, 
habe ih die Diligence genommen; acht Meilen won bier bin ich 
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abgeftiegen. Meiner Treue, ich Eonnte es nicht mehr 
J aushalt 

es war zu enge. Da war eine Amme, bie ihr Kind auf et 
Rüden mwiegte, das wurbe mir zumivder und ich zog es vor den 
Reſt des Weges zu Zube zu machen, umſomehr als meine Ba- 
En ui ſchwer ji zwei Hemben, ſechs Vatermörder, und brei 

auchflede — das iſt Alles mas mir geblieben ift h 
ala ich fortging !* IH NO OU, 

Und was haben Sie denn in Deutfchl ) 

on land gemacht, Herr Ta— 
quinet?“ fragte Madame Bloquet. „Gab es ei “) 
einzufaffiren ?“ a 

Ach nein! Das wäre mir freilich Lieber 
m ver gemwefen. — Sch 
reifte hin — Sie werben lahen — ich reifte hin i 
verheirathen —“ ID NR" 

„And die Perſon hat Ihnen nicht gefallen ?“ 

„D doch! Im Gegentheile, fie hat mir fehr gefallen — allein 
als ich mich ummendete, da war,es gute Naht — Fräulein 
Carottämann wollte nicht, Sie wiſſen ſchon was. Und dann 
war ein — Herr, ber es für gut fand, mir meine Zufünftige weg⸗ 
zufchnappen. Das ift eine Geſchichte, die ich Ihnen eines Tages 
auftiſchen werde — wenn e3 Sie intereffirt. Und auf dieſe Art 
ging meine Heirath in Zrümmer. Das hat mich aber doch nicht 
abgehalten, lange Zeit in Deutfchland zu bleiben, weil ich ven 
Walzer und das Sauerkraut anbete. Doc wir haben uns ſchon 
a — — Sollte es wahr fein, mein Fräulein 
dab der General Desparpille in eine Verſchwö ictelt 
Aa rſchwörung verwidelt 

„Sa, mein Herr; er ift vor ſechs Monaten verhaftet worden. 


— ohne Zweifel ift er noch immer gefangen und man erlaubt ihm 


nicht, mir Nachrichten von ſich zu geben.” 

kn a fech3 Monaten ‚jagen Sie, ift der General im Gefäng- 
„Sp iſt e3.” j 

9— ie ; er — Naſe auf eine ſonderbare Weiſe in die 

ihn ken a rein be er — 9 is 
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9, Sie haben fich getäuscht, mein Herr, unglüclicher Weile 
After ein Gefangener.“ 

„Ich habe mic nicht zu irren gemeint, und wollte mit ihm 
reden, — ich hatte ihm etwas zu jagen; allein er ift fort, er 
iprengte viel zu ſchnell für mich davon, der ich zu Fuß war. Es 
war teine Möglichkeit, ihm nachzufommen.“ 

Ach, ev war es nicht!“ 

„Und jein Adjutant? 

Taquinet's Erſtaunen verboppelt jich, als er vernimmt, 
daß Guftav gleichzeitig mit Dem General verſchwunden iſt. 
Endlich erzählt man ihm Alles, was worgefallen war und die 


beiven Frauen machen ihm eine pomphafte Lobeserhebung won dem 


Benehmen des Herrn Moulinard gegen fie. 

Der Kleine Budlige klopft ſich auf das rechte, Anie, indem 
ex jehreit : 

„Mein Principal ein großmüthiger Mann? Da verjtehe ich 
kein Wort davon! Sollten fich, ſeitdem ich Frankreich verlaſſen, 
under ereignet haben ? Aber am Ende, mein Fräulein, ſind 
Sie ja reich und bevinfen die Wohlthaten Des Herrn Mouli- 
nard keineswegs. Am felben Tage, wo der General verhaftet 
wireve, habe ich ihm einen Bon von 300,000 Frances übergeben, 
der vom Verkaufe feiner Güter herrührte —“ 

„Ich wußte dieſen Umſtand wicht, mein Herr; aber dann muß 
mein Vater diefe Summe, wenn man fie nicht confischrt bat, 
unter Sequejter geftellt haben. Ach! nicht fein Vermögen bedaure 
ih, aber man ſoll mich nur wenigſtens zu meinem Vater laffen, — 
venn fie haben ihn nicht getötet, nicht wahr, mein Here?“ 

„Alles das ift nicht Klar,“ murmelt Taq winet; „vo 
einerlei, — verlieren Sie ven Muth nicht, Fräulein. Erſtens iſt 
Ihr Vater nicht topt, — dafür bürge ich, wie für meinen Höcker. 
— Mas das anbelangt, feine Gefangenjchaft zu theilen, jo Wäre 
das vielleicht ſchwer. Ich bilde mir e3 immer ein, daß ich ihn in 
Deutjchland getroffen habe — und wette meinen Budel gegen 
zwölf Spus, daß er e3 war, ben ih in Biberach getvoffen,“ 

- „68 ift unmöglich, mein Here!“ 
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„Mein Fräulein, es gibt unmöglihe Dinge, vie ſich do& 
ereignet haben. Aber verlaffen Sie ſich auf mid; ich werbe 
Himmel und Erve in Bewegung ſetzen um zu erfahren, was aus 
den General und feinem Apjutanten geworden ift.“ 

Ach mein Herr,“ ſpricht Upolphine, „Ihre Worte geben 
mir die Hoffnung wieder. Aber da Sie von der Reife ankommen, 
jo werden Sie das Bedürfnis fühlen, etwas Anderes, als Milch 
zu Sich zu nehmen.“ 

„Meiner Treue, ich gejtehe Ihnen, ich möchte gern ein Stüd 
— von dem mindeften der Dinge effen mit einem Glaſe voll — 
gleichviel, was, wenn Gie etwas haben.” 

Die Witwe Biogquet eilt, für ven Neifenven ein Mahl zu 
bereiten und Adolphine geht mit ihr hinaus, um ihr zu hel⸗ 
fen. Taquinet ftredt fh in einem großen Armſtuhl aus, 
raſtet mit Behaglichkeit und kratzt ji die Nafe, indem ex: Spricht : 

In allem Diefen gibt es eine Menge von Gebeimniffen. — 
Dieje beiden verſchwundenen Männer, — dieſer wohlwollenne 
Notar, — dieſe 300,000 Francs, von Denen nicht mehr wie 
Rede ift — Das gibt eine verwidelte Gefchichte, — aber ich 
werde ven Faden finden; ich bin nicht umſonſt budlig. Mer 
buclig fagt, Sagt auch geiftreich. — Und es gibt Leute, wie jo 
ausfehen, ala ob fie uns beklagten! — Arme Ginfaltspinfel! 
Sie follten uns vielmehr beneiven ! Ah gut — jebt fängt es zu 
ſtürmen und zu regnen an. Ich liebe das, wenn ich im Trocknen 
bin. Man denkt ih: Die Andern werden naß, ich werde es nicht. 
Hi! hi! hi! es ift unterhaltenn. Man follte feinen Hund vor die 
Thüre jagen.“ \ 

Allein die Eingangsthüre öffnete fich abermals und Herr Mou— 
linard erſchien mit einem Regenſchirme, der wie eine Tulpe aus— 
fah, weil ihn ver Wind umgekehrt hatte; denn in ven Zeiten des 
Gonfulates war das Stockparapluie noch nicht bekannt. 

Der Notur trat über das Wetter fluchend ein, weil er ſich 
allein glaubte. Ta quinet wendet fich um, erfennt ihn und ſchreit: 

„Schau, ich fagte, daß man keinen Hund hinaus jagen jollte 
und da fommt ver Principal!“ 
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„Zagiinet!” fo ruft Moulinard, „mein ehmaliger 
Schreiber? Wie, Sie find zurück?“ 

„Da, Herr Principal, erft vor einer Stunde kam ic) hierher, 
um auszuraften, bevor ich meinen feierlichen Einzug in P aris 
hielt und weiß noch nicht, bei welchem Thore ich hinein gehen 
werde und brauche ein großes. Ich habe mich ein wenig 
lange in Deutſchland aufgehalten, bin hinter einem Frauenzim— 
mer nachgelaufen, das ich nicht einholen konnte. Und dann hatten 

‚Sie mir ja eine Garta bianca gegeben.“ 

„Sie hätten auch ganz ausbleiben können, e3 wäre mir 
aleichgiltig gewejen.“ 

„Sie find zu gütig; aber ich kenne meine Pflicht zu gut. 
Bei meiner Ankunft in Paris werde ich jogleich in die Kanzlei 
zurüdtehren und mich wieder in das Geſchäft einarbeiten.” 

„Mein lieber Taquinet, es thut mir fehr leid, aber Ihr 
Platz ift bereits bejebt; ich habe einen andern Schreiber genom- 
men und behalte ihn. — Er ißt weniger und ift nicht budlig; 
das kommt ihm fehr zu ftatten.“ 

Taquinet erhebt ſich auf ven Zehenfpiben, indem er Schreit ; 

„Wie? Ste haben über meinen Platz verfügt! Das it ſchänd⸗ 
ib, nichtswürbig, was Sie da thun! — nachdem Sie mich ſech⸗ 
zehn Jahre mit dem Verſprechen bingehalten haben, mir Ihre 
Abvocatur abzutreten.“ ” 

„Sch werde fie Ihnen noch immer abtreten, wenn Sie Geld 
haben. Sind Sie verheirathet?“ 

Der Notar hatte die lekten Worte mit einem ziemlich ſpöt— 
tiihen Tone gejagt; das erbittert den Keinen Budligen, ver um 
eine größere Wirkung hervorzubringen auf einen Stuhl fteigt, wo 
er geſticulirend fchreit: 

‚Nein, mein Herr, ih bin nit vermält. Sie willen e3 
wohl. Sie waren überzeugt, daß ich feine Frau finden würde, 
Und Sie ſpotten noch über mih? Cs ift übrigens ein wahres 
Gluͤck für mid! Alſo ih bin nieht mehr Jhr eriter Schreiber ? 
Barbleu! es ift auch ein jehöner Platz, daß Einem darum Leid 
jein Tann, Die Wohnung auf dem Boden, wohin man mitteljt 
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einer Leiter gelangt, — und dann muß man fich mit leerem Ma: 
gen, ohne Feuer. und ohne Licht nienerlegen.” 

„Herr Taquinet —“ 

„Ha, Sie werden mir nicht Schweigen auferlegen. Ich bi 
nicht mehr unter Ihrer Botrdhigteit 36 babe be re 
eine Menge Dinge zu fagen, und werde es benühen.“ i 

„Was veritehen Sie darunter, mein Herr?“ 

„Ich verjtehe zuerjt varunter, daß Fräulein Apolphine es 
nieht Noth hat, von Ahnen Mohlthaten ſich erweifen zu laſſen, 
weil fie 300,000 Francs haben muß, Fräulein Adolphinel —“ 

‚ Der Notar wurde grünlich; allein er zwingt ſich, feine Ver— 
wirrung zu verbergen, indem er antwortet: 

„Mein Herr, Sie wiffen wohl, daß ich dieſe Summe dem. 
General zurück gegeben habe, Sie ſelbſt haben ſie ihm überbracht 
— und ich beſitze die Empfangsbeftätigung.“ 

„sa, ja, ich weiß das Alles, Deshalb jage ich auch, daß 
Fräulein Adolphine reich fein muß, — da doc gewiß ihr 
Bater jein Geld nicht in das Gefängnis mitnehmen konnte.“ 

„Weiß ich, was ber General mit feinem Gelve angefangen 
bat? — Man bat ihn arvetirt. — Seine Tochter war im Elenve 
ich habe mir wehe gethan, um fie herauszuziehen.“ 

„Sie haben fi) wehe gethan? Nun, das fest mich in Er— 
ſtaunen Sie lieben es nicht, ſich wehe zu thun. Aber ſagen Sie 
doch, Sie waren ja nicht im Trockenen, als ich abreiſte; Sie hat- 
ten ja auch 300,000 Francz im. der Cafe. — Gerade viefelbe 
Summe, welche dem Fräulein Apolphine zulommt. E3 ift jon- 
derbar.“ 

Mein Herr, jenes Geld gehörte nicht mir; es war nur bei 
mir hinterlegt.“ N 
Ich glaube, daß Sie da eine große Wahrheit gejagt haben.“ 
„Es gehörte einem Juben, der e3 mir anvertraut hatte.“ 
„Einem Juden! U pah! ich habe nie Tinen Juden als Ihren 
Elienten gefannt. Doch einerlei, — ich bin jebt frei und werde 
mir eine Beſchäftigung fuchen, — die Schurken zu entlarven He? 
was jagen Sie dazu? — Da habe ih mir nun Arbeit bis an 
das Ende meines Lebens gefichert. Schau, es ift ſpaßig Gig 
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lachen nicht? — Meine Eltern haben es fi in den Kopf ge 
feßt, mich die Nechte ſtudiren zu laſſen, da haben fie es getrof— 
fen. Sch habe Luft, Eſel zu miethen uno thue das nicht, um Gie 
zu wergejlen! — Indeſſen werbe ih, da man vie Güte gehabt 
hat, mir bier ein Nachtmahl anzubieten, efjen und mir gütlic) 
thun. — Und bei meiner Treue!in Frankreich ift mir das feit fech- 


zehn Jahren nicht wiverfahren, gerade die Zeit, die ich bei 'hnen 


zugebracht habe. Ohne Adieu aljo, Herr Principal, denn ich hoffe 
Sie wieder zu fehen. —“ 

Ich rechne nicht darauf, mein Herr.“ 

‚Und gerade deshalb, weil Sie nicht darauf rechnen, vechne 
ih darauf. —“ 

Taquinet verläßt den Notar, der jehr misvergnügt darüber 
ift, vaß er feinen alten Schreiber wieder gefunden hat, deſſen 
Gedächtnis er fürchtet; allein er iſt nichts deſtoweniger entſchoſſen, 
die Durchführung feines Planes zu verfolgen. 


Achtes Kapitel. 
Eine Erklärung. Das Phantom, 


Adolphine zögert nicht, zu kommen, um Heren Mo uli- 
nard ihe Compliment zu machen, deffen Antunftin der Meierei 
fie durch den Keinen Budligen erfahren hatte, der zu ihr ſprach: 

„Mistrauen Sie dem Notar.“ 

„Wie? meinem Wohlthäter ?“ 

„Eben, weil er den Wohlthäter fpielt, und: das jein Fach 
nicht iſt.“ 

As Her Moulinard diejenige erjcheinen fieht, die er 
feine liebe Mundel nennt, zeigt er ein Lächeln, das bis zu ben 
Ohren geht, dann nimmt er einen Seſſel, ftellt ihn dem jungen 
Mädchen hin und fest ſich neben fie; all’ dieſes geſchieht unter 
Accompagnement des Lächeln, welches dem Anfcheine nad) 
während der ganzen folgenden Converfation fortvauern will, was 
pon vorn ber ein jehr anmuthiges Geſpräch veripricht, 
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„Sie find dieſen Abend bei einem Ichlechten Wetter zu uns 
auf Befuch gekommen, mein Herr,“ ſagt Adolphine 

Es iſt wahr, mein ſchönes Kind, aber was liegt am Wetter 
man zu den Berfonen geht, denen man feine Zeit gewidmet 
hat.“ 

Moulinard jcheint mit feinem Satze nicht unzufrieden, 
Adolphine, die wie alle Leute von Geift das Geſpreizte nicht 
leiden Tann, beeilt fih von dem zu reven, was fie intereffirt. 

„Und haben Sie Nachrichten von meinen Pater, Herr 
Moulinard? it es Ihnen endlich gelungen, Etwas über ihn 
und jenen armen Guſtav zu erfahren? Sie hatten uns ver- 
ſprochen, zum Minifterium des Krieges und zur Polizei zu gehen, 
Leute zu juchen, die fich in ver unmittelbaren Nähe des erjten 
Conſuls befinden.“ 

„Ich bin überall gewefen, mein jchönes Kind, bei allen 
Miniftern und habe mich zu einer Menge vornehmer Herren be- 
geben. — Ich habe jogar viel Geld für die Magen ausgegeben, 
Sie begreifen, vaß man zu einem großen Herrn nihtim Mertel- 
tagkleive geht, — und daß man dann, um fich die feivenen 
Strümpfe nicht fchmußig zu machen, — ih war damals in 
jeivenen Strümpfen, — einen Wagen nimmt. Aber was liegt 
an den Koften, ven Auslagen, wenn es gilt einen Dienft zu er— 
weifen? — Ach, ich habe immer fo gedacht. Was will ich denn ? 
Das Wohl meiner Freunde, ſonſt nichts. FSo mar ftetS meine 
Denfweije, ich werde fie nicht ändern.“ 

„Aber wie fteht es mit meinem Vater, mein Herr?“ nimmt 
das junge Mädchen mit Ungeduld das Wort, denn fie bemerkt, 
daß ber ‚Herr unausgeſetzt non fich ſelbſt ſpricht und fich fehr 
darin gefällt, fein eigener Lobredner zu fein. 

„Ihr Vater? Ei, mein Gott, fhöne Adolphine, die Nad- 
richten find nicht gut.“ 

„Großer Gott!“ 

„Das heißt, man Fhat keine beftimmten Nachrichten von 
ihm. Man verfichett aber, daß er überführt wurde, fi in eine 
Verihwörung gegen Bonaparte eingelaffen zu haben —“ 

„Ueberführt! — e3 ift ja unmöglich, mein Herr, er fann 

Baul de Ko. Taquinet der Bucklige II. 7 
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nicht überführt worden fein! Denn ich bin feit überzeugt, daß 
mein Vater Fein Verſchwörer tft. — er, ver ven kleinen grauen 
Gaput anbetet, — venn fo nannte er ven erjten Conjul ſtets 
—_ Und wenn man die Leute anbetet, jo jucht man ihnen nichts 
Böſes zu thun“ 

„Nun! nun! ereifern wir ung nicht! Welche Lebhaftigkeit! 
welches euer !“ 

„Aber vollenden Sie doch, mein Herr. Was ift es mit 
meinem Bater?“ 

„Man verfichert, fage ich, dab er zu ewigem Gefängnijle 
verurtheilt wurde.“ 

„D, mein Gott! — mein armer Vater! — Aber wo? — in 
welchem Gefängnifie ift er? Man erlaube mir wenigjtens, ihn 
dort zu befuchen, — feine Gefangenſchaft zu theilen. — Man 
fann mir das nicht abjhlagen, glaube ich 9“ 

„VBerzeihen Sie. — Man läbt feine Dame in die Mi- 
litärgefängnifje ein. — Das wäre zu gefährlih, Gie würden 
dort einen Geift der Rebellion ausſäen —“ 

„Und ver arme Gujft an?“ 

„Ab, was Herrn Gustav Bloquet, den Adjutanten des 
Generals anbelangt, fo ilt e8 etwas Anderes — Man meint, 
daß er nicht Gefangener fei, weil er in die Verſchwörung nicht 

verwickelt war.” 
„Nun und?“ 

„Nun, und weil man feit ſechs Monaten gar feine Nach— 
tichten von ihm hat, fo ift er vermuthlich todt.“ 

„Zodt! — 0, mein Herr, was fagen Sie da?“ 

Ich bin troftlos, Ihnen Kummer zu machen, aber wir find 
beinabe alle jterblich !” 

„OD nein, mein Herr, ich bin überzeugt, daß Guſtav nicht 
todt it.” 

„In diefem Falle und va er zu Ihnen und feiner Mutter 
nicht zurüdtommt, ift es wahrſcheinlich, daß er ih anderswo 
befjer befindet, — das ijt doch ganz logiſch. Was halten Sie 
davon ?“ 

Adolphine fand keine Antwort und hielt ihre Blide zur 
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Erde gejenkt, denn wern man großen Kummer bat, jentt man 
immer ven Blick zur Erde, als ob e3 ein Troſt wäre, ben ein- 
zigen Punct anzufehen, wo uns der Schmerz nichts mehr wird 
anhaben können, 

In dieſem Augenblide kommt Taquimet in ven Saal 
zurüd, eine Serviette in ver Hand und mit vollem Munde und 
jchreit: 
„Madame Bloquet läht fragen, ob ver mohlthätige Herr 
Moulinard hier übernachtet, denn in dieſem Falle würde fie 
ihm ein Lotterbett zurecht machen —“ 

„Nein, nein, id werde nach Paris zurückkehren,“ antwortete 
der Notar mit Aerger. I 

„Ah, das ift etwas Anderes. — Verzeihen Sie, daß ich Sie 
unterbrochen habe, — Sie ſprachen gerade mit dem Fräulein. 
— Sie hatten ihr Etwas zu jagen ?" 

„Bermuthlich.“ j 

Sie hatten ihr vielleicht auch Etwas zu übergeben, Bob 
Bliß! man weiß mandmal nicht.“ | 

Der Notar preßt die Zinger krampfhaft in einander, Inden 
er murmelt: % 

„Herr Taquinet, wollen Sie uns wohl allein lajjen ? 

Der keine Bucklige fängt zu laden an, und antwortet: 

„Ha! ha! meine Gegenwart genirt Sie? — Ib begreife, es 
iſt ganz in ver Ordnung umd werde ‚zum Gen zurückkehren — denn 
ih habe noch Hunger. — Es iſt erjtaunlich, — wie mein Appetit 
ſich entwidelt, Seitvem ich nicht mehr bei Heren Mou linard 
bin, eſſe ih mir einen völligen Budel an. — Meiner Treue, 
was liegt daran, — Einer mehr ober weniger, wenn man ſchon 
einmal vabei ift, man wird darauf nicht achten. Und dann Schlafe 
ich auch hier, — man bat mir ein Obdach für die Nacht ange- 
boten. Ih habe es angenommen — einen kleinen Winkel, den 
nachſtbeſten. Demzufolge kann ich meinen Ranzen — mein Rän— 
gelben wollte ich jagen, in dieſem Saale lafjen, um jo mehr 
ala man bei der Witwe Bloquet ruhig fein kann! Da verliert 
und verivrt ſich nichts, wie bei vielen andern Leuten, die ich 
tenne. Ohne Lebemwohl, Brincipal! Ach! wie dumm N Doch! 
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— Briucipal! ich jage aus Gewohnheit nod immer fo, aber 
feit der Zeit, als ih am Tiſche fiße, follte ich es doch jehen, 
daß ich nicht mehr bei Ahnen bin.“ 

Dann verbeugte ih Taquinet, ohne eine Antwort abzu—⸗ 
warten und entfernte fich; allein im Vorübergehen bei Adol— 
pbinen, findet er abermals Gelegenheit, ihr zuguflüftern; 

„Mistrauen Sie dieſem Ghrenmanne Ein Dusend folde 
gehen auf einen Dieb.“ 

Endlich!“ murmelt ver Notar, nachdem der Heine Budlige 
draußen tft; dann wendet er fih an Adolphinen mit den 
Worten: 

„Mein Fräulein, erlauben Sie, daß wir jet won ernfthaften 
Angelegenheiten reden! Ihre Stellung in diefem Häuschen ift 
noch immer nicht Shidlih für die Tochter des braven Generals 
Desparpille; Siemüfen Baris bewohnen, — ein eingerich- 
tetes I und Bediente zu ihren Befehlen haben —“ 

„OD, Herr Moulinard! Sie find zu gütig!“ ruft Adol— 
phine aus, „aber ich verfihere Gie, daß ich mich hier fehr 
wohl befinve, mit dieſer guten, alten Mama, die ich tröfte, — 
jo gut ich Tann, und die mich auch zu tröften Sucht. Sie haben 
bereit genug für mich gethan, und icb werde Ihnen fehr dank— 
bar fein —” 

„Berzeihen Sie, reizendes Mädchen, dieſe Stellung ift Ihrer 
doch nicht würdig, Ste werden das Alles haben, mas ich Ihnen 
jo eben gejagt habe. — Sie werden in der Welt glänzen —“ 

„Ich ein armes Mädchen, — ohne Verwandte, — das nur 
Sie zum Beſchützer hat —” 

„D, ich babe ein vollfommen gutes Mittel gefunden, um 
Ahr 2008 zu fihern. — Sie fehen wohl ein, daß ver Titel Be- 
fhüser zu unbeftimmt ift — und können nicht bei einem jungen 
Beſchützer wohnen bleiben; — denn ich bin noch ziemlich jung, 
— Aber Sie fünnen ganz wohl bei Ihrem Gemal wohnen und 
fomit biete ich Ihnen meine Hand an. —" 

N „Ihre Hand! — Ihre Hann! — Mie, Herr Moulinarn, 
‚Sie wollen mich heirathen ?“ 
Und Adolphine fängt zu lachen an, was ihr feit fehr 
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ger — nicht mehr geſchehen war; aber. fie konnte ſich nicht 
inbilven, dab der Notar, der auf fie ven Eindrud eines Raben 


machte, wirtlich die Idee habe, fie zu heivathen. 


Moulinard weiß nicht, wie er diefen Ausbruch von 
Fröhlihkeit nehmen foll, ven fein Vorſchlag hevvorgerufen. Er 
enticheivet fi dahin, davon geſchmeichelt zu fein, indem er ver- 
Jucht auch zu lachen, während er antwortet: 

„Ei, ja, — bei hei — ja, reizendes Kind, ich will Ihr 
Gatte werben, bi! bil bit Wir werben eine entzückende Wirth- 
ſchaft führen. — Zuerit bin ich janft, wie ein Schaf, das noch 
nicht geſchoren worden iſt — und werde thun, mas Sie wollen.“ 

Ach, Here Moulinard, Sie jagen mir das doch zum Spaße, 
nicht wahr ?“ 

„Nein jchönes Kind, ich ſpreche ganz im Ernite, Ich hei: 
vathe Sie, und indem ich Sie jheirathe, ſpreche ich Ihnen ein 
beträchtlihes Witthum zu; außerdem Taufe ich, dieſe Meieret 
und ſchenke jie ver alten Blogquet, damit fie vor jeder Verar- 
mung ficher it. —“ 

Ach, mein Herr, Sie find fehr gütig, daß Sie ftets an unſer 
Schickſal denten. — Aber Sie willen wohl, dab fih das Alles 
sicht thun läßt. Zuerjt liebe ih Guſtav, und er it es, den ich 
heirathen foll.” 

„Mein Fräulein, Ihr Herr Guftav ift todt, oder er hat 
Sie um einer Andern willen vergefen. In dem einen, wie in 
dem andern Falle wird er Sie nicht heirathen.” N 

Ich kann e3 nicht glauben; aber wenn aub Guſtab 
nie untreu wäre, ſo ift das fein Grund, ihn nachzuahmen 
Man muß den böjen Beilpielen nicht folgen. Und jo denken Sie 
wicht mehr, mein Herr, an das, was Sie mir jo eben gejagt 
haben. — 

Der Notar ſchneuzt ſich, zieht jeine Bergamotten-Tabaks— 
doſe aus der Weſtentaſche, nimmt eine Brife und verjebt: 

„Mein OR — Sie müljen meine Frau werben. — 
Es iſt zu Ihrem Glüde unerläblib — Sie können fih nicht 
weigern. Ich habe unjern Contract fertig machen lafjen und 
morgen werde ich Ahnen denfelben zu Unterzeichnung vorlegen.” 
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Adolphine, welche keine Luft zu Laden mehr bat, ruft 
aus: 4 
Thun Sie das nicht, mein Herr; e8 würde unnütz fein; 
ich wieverhole Ihnen, daß ich nicht Ihre Frau werben will.“ 

Der Notar beißt ſich in die Lippen und entgegnet mit einem 
vießmal weniger zuderfühen Tone: 

„Mein Fräulein, ich erjtaune, daß Sie in Shrer Lage das 
Ynerbieten meiner Hand ausichlagen; aber da diefe Vereinigung 
mein Glüd auf immer fihern würde, fo muß ich Ihnen fagen, 
daß, wenn Sie mich ausichlagen, ich gezwungen wäre, Sie für 
fehr unvantbar gegen mich zu halten, und da es nicht nothwendig 
ift, fortwährend Undankbare zu verpflichten, jo würde ich fortan 
nichts mehr für Sie und die Mutter Bloquet thun fönnen, 
und Gie bitten, unverzüglich diefes Haus zu verlafien. Sie find 
h übſch, mein Fräulein, Ste werden leicht andere Beſchützer fin- 
den; mas aber die gewefene Martetenverin, vie Mutter des Herrn 
Guſtav anbelangt, fo wird fie, da fie bereits alt und beinahe 
zur Arbeit unfähig ift, wohl um ihr Brot in den Straßen betteln 
oder einen Platz im Spital fuhen müffen. —“ 

„D mein Gott! — meld’ ſchauerliches Bild entrollen Sie 
mir da! — Aber e8 gefchieht nur, um mich zu erichreden, nicht 
wahr, Here Moulinard? Sie werden uns nicht von hier hinaus- 
ftoßen ?“ 

„Wenn Sie ſich mweigern, meine Gattin zu werben, bin 
ich genöthigt, zu handeln, wie id es Ihnen fo eben gejagt 
habe, hönes Fräulein; es ift eine abgemachte Sache und ic) 
komme nie mehr auf das zurüd, was ich einmal projectirt, habe.” 

„Aber, mein Herr, wenn ich Sie heitathe, werbe ich Sie ſehr 
unglüdli) machen, denn ich werde Sie gar nicht lieben — und 
Sie vor allem Andern alle Tage in Wuth bringen.“ — 

„D, das darf Sie nicht aufhalten, — Sie haben einen Leinen 
luftigen und muthwilligen Charakter, den ich anbete —“ 

„Wenn ich Sie heirathe, mein Herr, jo werde ich nicht mehr 
Inftig fein, im Gegentheile unaufhörlich weinen.” 

„Auch die Thränen müfjen Ihnen ſchön ftehen. Ich werde 
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mit Shren weinen, mein Fräulein, wenn es Ihnen ein Ber 
gnügen macht.“ 

„Ha, mein Herr, — ich habe mich fehr getäufchtz ich hielt 
Sie für gut und großmüthig, aber ich fehe, daß Sie ein böjer 
Menſch find.“ 

„Mein Fräulein, ich komme morgen mit vem Contract wieder, 
um ihre definitive Antwort zu erhalten.“ 

„D, ich werde niemals einwilligen, Ihre Frau zu werben.“ 

„Ueber Nacht tommt Rath. Auf morgen, mein Fräulein!“ 

Der Notar nimmt feinen Hut und fein Tulpen-PBarapluie, 
verneigt fich por dem jungen Mädchen tief und entfernt ſich mit 
den Worten: j 

„Sie wird doch endlich einwilligen müſſen und e3 nicht an- 
jehen können, wenn die Mutter Bloquet an Allem Mangel leivet. 
Und bei: Gott; wenn auch der General eines Tages wieder zum Vor— 
ſchein kommt, mas ich übrigens nicht glaube, was kann er mir. vor— 
werfen? Er wollte: die 300,000 Franc feiner Tochter. als Mit- 
gift geben. Nun alfo, da ich feine Tochter heirathe, habe ich Das 
Recht die 300,000 Francs zu behalten; dagegen läßt. ſich nicht 
der mindefte Einwurf machen“ 

Adolphine meinte nicht, fie befaß einen Muth, ver weit 
über ihr Alter ging, allein fie wahr ehr traurig und ſehr nieber- 
gefchlagen, als fih die Witwe Bloauet nad ver Entfernung 
des Notars zu ihr gefellte: Dieſe fragt diejenige, die ihre Tochter 
geworden tft, um die Urfache ihres Kummers, und Adolphine 
erzählt ihre die Unterredung mit Herrn Moulinavd. Pie 
Mutter Guftav’s kann fi von ihrer Meberrafhung nicht: er- 
holen, fie hatte ven Notar für einen guten Menſchen gehalten. 

„Wenn er uns von hier fortjagt, was wird aus uns werben?“ 
fragt Adolphine. 

„Bir werben arbeiten, mein Kind; vie Vorſehung wird ung 
nicht verlaffen; und übrigens wird mein Sohn nicht immer abweſend 
fein, — und ver Öeneral ung wieder zurüdgegeben werben!” 

„Ach, ſeit ſechs Monaten warten wir vergeblich auf ihn.“ 

„Mein Gott! wie traurig Sie ausfehen, meine Damen!“ 
fagt der Leine Budlige, der ſoeben im ven Unterfaal getreten ift, 
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„Es kann doch nicht Die Snt tfernung meines ehemaligen Bein: 
cipals fein, die Ste fo jehr betrübt? Das würde mich höchlich 
in Erjtaunen eben.“ 

Adolphine theilt nun dem kleinen Budligen ven Gegenitand 
ihrer Traurigkeit mit. Taquinet gibt fih einen Schlag auf das 
Knie, indem er ausruit: 

„Da haben wir es! Was habe ich Ihnen gejagt? Bosheiten, 
ſchwarze Thaten! — ich war überzeugt davon. Diefer Filz, dieſer 
Hans-Dampf will die Tochter eines Tapfern heirathen. Pfui doch! 
— Heitathen die Uhus die EColibris? Setzen ſich die Sperber in 
das Neft ver Lerchen? Aber trodnen Sie doch Ihre Thränen. 
Diefe Heitath wird nieht ftattfinden. Man wird Sie nicht von 
bier fortjiagen. ZA werde Sie vertheivigen, Gie beſchützen, — 
noch weiß ich nicht wie; doch einerlei, haben Sie nur Vertrauen, 
Meine Berion flößt Ihnen vielleiht nicht ‚viel Vertrauen ein, 
aber man mißt die Freunde nicht nach ihrer Höhe und die Elein- 
ften find oft die beften. Es gibt ein Sprichwort, welches jagt: 
In den Kleinen Tiegeln find die beiten Salben. Kurz, laſſen Sie 


es nur gut Hein. — Aber ich bin jehr müde und möchte mic 
gern niederlegen, — im eriten beiten Winkel — ich bin nicht 
viffieil. * 


Man führt ven Eleinen Budligen injeine Kammer, worin 
fih ein Bett befindet, und Taquimet ruft entzüdt, daß erjbis 3 
zum andern Tage wie eine Ratte ſchnarchen wird. 

Die Naht war gekommen, der Tag Zwar für ‚die Frauen 
fehr ermüdend geweien. Die Mutter Guſtav's bewohnte Jein 
eines Gemach, das am Ende eines Ganges lag, dann fam die 
Kammer Adolphinen’s. Die beiven Freundinnen umarmten 
ſich zärtlich, und indem fie ich tremmten, um ſich beide dem 
Schlafe zu überlaffen, jagten fie zu einander: 

„Wenn doch das Gejpenft viefe Nacht fommen möchte, es 
könnte uns einen guten Rath geben.“ 

Die alte Mutter ift inihre Kammer zurückkehrt. Adolphine 
befindet ſich allein in ver ihrigen. Allein zu viele Gemüths- 
bewegungen haben fie erjhüttert, als dab fie Ruhe zu finden 

hoffen durfte. Gerade, wenn mir fie am bringenpften brauchen 
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Scheint fie uns zu flieyen. Das Waller zieht ſtets dem Strome 
nad, und ver Echlaf jucht Jene auf, deren Seele im Frieden tft. 

Das junge Mädchen öffnet ihr Fenfter, welches auf ven 
Mald hinaus geht. Die Stille der Naht macht ruhig, und in 
Crmanglung des Schlunmers kann man jich wenigftens dieſe 
Ruhe verſchaffen. Adolphine denkt an ihren Vater, den fie 
fo gern umarmen möchte, an Guſtav, deſſen Gattin zu heißen, 
jie fp glüdlih machen würde. Die Stunden verjtreichen. Es 
ſchlägt Mitternacht. Das ift die Stunde der Gefpeniter. Adol— 
phine wirft fich in ihrer Kammer vor dem Fenfter auf vie 
Sniee, und die Augen zum Himmel erhebenp, ſchickte fie folgendes 
feutige Gebet zu ihm empor: 

„Mein Gott! — wenn Du es geftatteft, daß die, welche 
wir lieben, während unferer Träume kommen, um ung zu teöften, 
jo verleihe mir einen jener Träume, damit ich mich im biefer 
Nacht bei Jenen glauben kann, die ich jo innig liebe.“ 

Nachdem fie dieſes Gebet verrichtet, ſchickt fi das junge 
Mächden an, ſich ins Bett zu legen, als ein leifes, aus dem 
arten kommendes Geräuſch ihre Aufmerkjamteit erregt. Sie 
horcht, es kommt ihr jo dor, ale ob Jemand fehr raſch ginge; 
bald nähert fih das Geräuſch und nimmt feine Richtung auf 
das Haus zu. Adolphine ilt fehr aufgeregt und doc) empfindet 
ie feinen Schred. Die Schritte wivderhallen im Gange; es 
kommt gerade auf die Kammer von Guſtav's Mutter zu. 

„O, es iſt das Gejpenft!“ fpriht Adolphine bei fi, „es 
ift es, ich bin überzeugt. Es wird meine gute Mutter befuchen, 
dann bierher kommen — Über dennoch fchreitet — ein Ge— 
fpenft, ein Traum nicht. Es ift aljo etwas Wirklihes — es 
it alfo ein Menſch, der bei und eingetreten it? Mein Gott! 
was joll das bedeuten und was foll ich thun?“ 

Das junge Mädchen ift zwifhen Furcht und einem Gefühle 


getheilt, das fie fich nicht erklären kann. Aber Adolphine batte 


ihres Vaters Herz, fie war muthig und wollte durchaus Die 
Urſache des Sea fennen lernen, welches fie gehört hatte, 
Indem fie ihre Thüre weit aufmacht, - verbirgt fie ſich dahinter 
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und wartet, überzeugt, daß man aud in ihre Kammer fommen 
wird. 

Sn der That fchreitet es nach Verlauf von einigen Minuten 
aufs neue; e3 fommt aus ver Kammer ver armen Mutter und 
nähert ſich mit leifen Schritten der Kammer ver Jungfrau 
dieſe hatte die Kerze ausgelöjcht, aber der Mond exhellte einen 
Theil des Gemaches hinlänglih, daß man die Leute ertennen 
konnte. 

Das Geſpenſt iſt ſachte eingetreten, hat ſich dem Bette des 
jungen Mädchens genähert und ſich hinüber geneigt, wie um 
fie ſchlafen zu ſehen; aber ein Schrei ertönt im ſelben Augen- 
blicke hinter vemjelben, es ift Adolphine, die auf die Kniee 
niedergefunfen ift und murmelt: 

„Guſtav, — mein Freund, — menn es Dein Schatten ift, 
der zurückkommt, um und, heim zu juchen, jo wirft Du mir nichts 
Böses thun. — D nein, ich bin feſt überzeugt, daß die, welche ung 
im Leben liebten, ung nod mehr lieben, wenn fie nicht mehr 
find.“ 

„Adolphine!” ruft das Geſpenſt und im felben Augen- 
blide wird das halbohnmäctige Mädchen von Guſtav's Armen 
aufgefangen, Sie jieht ihn an, drückt feine Hände in den 
ihrigen, jie weiß nicht, ob fie ihren Augen trauen foll uno 
jtammelt endlich: 

„Mein Gott! — ift e8 ein Traum? — Guſtav, Sie find 
es? — Ach, reden Sie zu mir — fagen Sie mir, daß Sie kein 
©efpenft find ?” 

„Rein, theure Adolphine,“ antwortet Guftav, „es ift 
tein Traum, ich exiftire, ich bin bei Shnen —“ 

„Sie leben! — Und Sie gaben uns feine Nachrichten von 
fi) und ließen Ihre Mutter in Thränen — in Kummer —“ 

„Ach, wenn ich das gethan habe, mein Fräulein, fo ift es 
ein heiliger Schwur, der mich bindet. Meine Ehre, das Leben 
von zwei andern Menſchen war an mein Schweigen gefettet. Der 
Zufall ließ Sie mich überrafhen, denn ich glaubte Sie einge- 
ihlafen zu finden, wie das fehon mehrere Male der Fall war. 
— est muß ih Ihnen wohl die vollſtändige Wahrheit jagen, 
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aber ſchwören Sie mir aud, daß Sie mein Geheimnis nicht 
verrathen werben.” 

„Sch ſchwöre es Ihnen, Ouftan,” 

Guftav fest ih num neben das junge Madchen und er- 
zählt ihr mit leifer Stimme Folgendes: 

„Sie erinnern fih noch an den verhängnisvollen Tag, wo 
man Fam, um ven General zu verhaften; man führte ihn nad 
den Gafematten von. Vincennes, wohin ich ihn begleitete. 
Dort fagte ver General zu mir: 

„Sch bin arg compromittirt wegen eines verfluchten Briefes, 
ven ih an Dorbecourt geichrieben habe; aber wenn ich bie 
Antwort hätte, die er auf meinen Brief gefchrieben, fo würde 
meine Unschuld fogleich anerkannt werden, denn in feiner Ant— 
wort wies der Major mit Beftimmtheit meine Dienjte zurüd, 
indem er mir fagte, daß er von einem Manne kein Gelo an- 
nehmen Tönne, welcher anders vente, als er, und ein Bewunderer 
Napoleon? fei.“ 

„Run alfo!“ rief ich, „mo ift diefer Brief? Sollten Sie ihn 
verbrannt haben?” 

„Nein, ih bin gewiß, daß ich ihm nicht verbrannt habe,“ 

„Was haben Sie alfo damit gemacht? Wir müfjen ihn um 
jeden Preis finven.“ 

Ahr Vater rieb fich die Stirne, fluchte und rief: 

„Sch kann mich niet erinnern, was ich damit gethan habe.” 

Am nächften Tage erſchien der General vor einem Kriegs- 
gerichte, er führte zu feiner Vertheidigung die Antwort des 
Majors an. Man fagte ihm: 

„Zeigen Sie uns den Brief, denn man hat alle Ihre Pa- 
piere in Paris und in Saint-Mande unterfucht, ohne jene, 
für Sie fo wichtige Schrift darunter zu finden.” 

Aber da Ihr Vater jenen Brief des Majors nicht aufmeisen 
tonnte, jo juspenpirte das Kriegegericht fein Urtheil und ſchickte 
dem General ind Gefängnis Sch wollte ihn eben verlafen, um 
zu Ihnen, mein Fräulein, zurüdzufehren, als der General mit 
einem Male, fih vor die Stirne fchlagend, zu mir fagte: 
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„Ih weiß voo jener verfluchte Brief ift! — in einem Por- 
tefeuilfe, das ih in Deutſchland gelaſſen habe.“ 

„Bezeihnen Sie mir den Punct, nennen Sie mir die Per— 
fonen,“ rief ich, „und ich eile bin, um jenes koſtbare Papier zu 
holen.“ 

i Der General jchüttelte den Kopf, indem er mir antwortete: 

„Es ift für jeden Andern, als mich unmöglich, ven Blab, 
— das Haus. zu finden, wo mir jenes Abenteuer arrivirt it. Es 
war in den Umgebungen von München — eines Abends, — 
ih war ein wenig angejtochen, — wir traten bei einem Bürger 
ein, — ich ipielte, -— und verlor. Kurz, ich fette Alles, jelbjt mein 
VBortefeuille und ich verlor es. — Es befanden jich taujend 
Franc und der Brief des Majors darinnen. Ja, ja, ich wei 
e3 jet gewiß, aber vie Stelle — den Det zu bezeichnen, iſt 
mir unmöglich; ich allein würde das Haus wieder erkennen.” 

„Nun aljo,“ jagte ich, „va müſſen Ste hinreiſen, Sie müffen 
jelbjt nach Deutihland gehen, um Ihr Vortefeuille zu holen.“ 

„Du vergibt, daß ich ein Oefangener bin.” 

„sch werde Ihre Stelle einnehmen, Sie find ein Mann von 
Ehre, der Commandant der. Feitung it Ihr Freund, er kennt 
Sie, er weiß, daß Sie wieder kommen werben.“ 

In der That, mein Fräulein, ließen wir den Commandanten 
tufen und erzählten ihm Alles. Die Angelegenheit des Generals 
war auf unbeftimmte Friſt hinausgeichoben worden; es war 
wahriheinlih, daß man fich lange Zeit nicht mit ihm befchäfti- 
gen würde. Der Commanpant willigte ein, daß ich an ver Stelle 
feines Gefangenen bleiben follte; aber erjt nachdem er mich bei 
meiner Ehre hatte ſchwören lafjen, daß ich Niemandem von mir 
Nachricht geben follte, nicht einmal meiner Mutter und Ihnen ; 
von feiner Seite leiftete der General denſelben Schwur und reijte 
ab, indem er hoffte, längitens in vierzehn Tagen zurüd zu fein.“ 

„Guter Guftan! — e3 wäre möglih! — Sie waren im 
Gefängniffe für meinen Bater — und ich Eagte Sie an! — Aber 
wie fommt es, daß er feit ſechs Monaten nicht zurückgekehrt iſt?“ 

IIch meiß es nicht, aber bin feſt überzeugt, daß vie 
Schuld nicht an ihm liegt; ohne Zweifel werden ihn unüberſteig— 
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liche Hinderniſſe aufgehalten haben. Ach wußte es durch ven Com— 
manbanten, dab Sie hier wohnten — ganz nahe bei meinem 
Gefängnifje; dies machte mir Muth, no& eine Gunft von ibm 
zu verlangen, die nämlich, daß ich in der Nacht ausgehen und eine 
Stunde, nur eine Stunde Freiheit genießen vürfe, um meine 
Mutter während ihres Schlummers füffen zu können Er geltat- 
tete es mir, jedoch unter ver Beringung, daß ich mich nicht zei⸗ 
gen und nicht mit Ihnen reden follte. Sie wiſſen jetzt Alles, Sie 
tennen bie Urſache des Geheimniffes, mit vem ich mid umhüllte.“ 

„Ab, Guſtav, wie glüdlih bin ich, Sie lebend und fo 
nahe bei mir zu wiſſen!“ 

„Die Stunde enteilt — ib muß Sie verlaflen.“ 

„Schon?“ f 

„sh darf den Commandanten nit compromittiren, er ift 
ſehr unruhig wegen morgen.” 

„Bas fall venn morgen gejchehen ?” 

„Bonaparte, der eben wieder den Feind aefchlagen bat, 
iſt worgeftern nah Paris zurüdgetehrt — und morgen hält 
er in Bincennes vor dem Schloffe eine große Revue, Wenn 
der erſte Conful fi an Ihren Water erinnerte und ihn zu ſehen 
begehrte —“ \ 

„O Himmel! würden dann Sie beftraft werben? 

„Ich weiß es nicht, aber der Commandant wäre verloren ; 
denn Bonaparte ift unbeugfam in Allem, was die Disciplin 
anbelangt.“.! 

„Herr Guftap, Sie maden mich zittern! ich hätte Ihnen 
nod eine Menge Dinge mitzutheilen in Betreff des Herrn Mou- 
Yinard, ver mich heirathen will“ — 

„Sie will er heirathen ?“ 

„DO, jeien Sie ruhig, ich würde niemals meine Einwilligung 
gegeben haben, jelbft da nicht, al& ich zweifelte, ob Sie noch 
febten, — urtheilen ©ie, ob ich es jetzt möchte.“ 

„Liebe Adolphine! — nun ih muß Sie verlaffen! — 
aber die Zeit verfließt — Adieu alfo — ic) werbe bis zu meinem 
Gefängniffe laufen — und Sie — träften Sie meine Mutter —“ 

Das junge Mädchen wagt es nicht, ihren Verlobten zurid- 
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zubalten, ver fi raſch entfernt, ven Garten erreicht und mit 
Leichtigkeit über die niedere Mauer hinwegfpringt, die an den 
Wald ftößt. 


Neuntes ‚Kapitel, 
Ber erſte Canſul. 


Am andern Morgen in aller Fruͤhe werden die Bewohner 
der Meierei durch den Klang der Trommeln, der Trompeten und 
Hörner geweckt. Die Truppen langten von allen Seiten zu der 
großen Revue an, welche ſtattfinden ſollte; man wußte, daß der 
erſte Conſul ſie in Perſon abhalten würde und der lebhafteſte 
Enthuſiasmus herrſchte in den Reihen der Soldaten, die entzückt 
waren, ven zu ſehen, ver die Franzoſen abermals zum Siege ge— 
führt hatte. Bei den Bürgern und Bauersleuten war die Freude— 
truntenheit nicht weniger lebhaft; die Dorfbewohner hatten ihre 
Selver, ihre Arbeiten verlafjen, die Bewohner von Vincennes 
waren in vollem Putze, wie an einem groben Feittage, und in 
der That war es ein Felttag für fie, Bonaparte zu feben, 

Adolphine hatte nicht gejchlafen, wie man fich wohl 
denken kann; beim Tagesanbruch hatte fie die Mutter Bloquet 
aufgeſucht und ihr Alles mitgetheilt, was während ver Nacht 

vorgefallen war. Das hieß zwar nicht ſehr gewillenhaft ven 
Schwur halten, ven fie Guſtav geleiltet hatte, aber fie hatte fich 
ohne Zmeifel gedacht, daß eine Mutter nie in die Zahl jener Per- 
fonen einbegriffen fein könne, vor denen man ein Geheimnis be- 
wahren müfle. Diefes Raifonnement war vielleicht nicht ganz 
richtig, aber es liegt ganz in der Natur. 

Die Mutter Guſtav's fühlt fih um zehn Jahre verfüngt, 
als fie hört, vaß ihr Sohn noch lebt, Dann hatten ſich die beiden 
Frauen vorgenommen, zu der Revue zu geben, nicht gerade, um 
Bonaparte zu fehen, ſondern einen Verſuch zu machen, Nach— 
richten einzuziehen und zu erfahren, ob der erſte Conful die Ge- 
fangenen von Vincennes befuhen würde. 
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Endlich hatte ver kleine Budlige, als er ven Schall ver 
Trommeln und Trompeten vernahm und erfuhr, daß eine Revue 
ftattfinven follte, einen Rundſprung vor Freuden gemacht, indem 
er auörief: 

„Welches Glück! — Der erite Eonful wird zugegen fein! — 
Ich habe immer gewünfcht, ihn in ver Nähe zu fehen, und 
nie mehr erbliden können ala ein Ende feines Hutes — einen 
einfachen Hutfpib. DO, dießmal werde ih ihn ſehen und müßte 
ih auch allen Leuten auf die Achfeln fteigen. — Man lehnt auch 
oft genug auf meinem Budel, — das wäre nur eine gerechte Ver- 
geltung.“ 

Mährend dieß im Walde und im Dorfe vorging, mar, der 
Commandant ver Feftung unruhig und forgenvoll, und Ouftav 
theilte feine Beforgnifje, venn der General Desparville, ver 
nie fein Wort gebrohen, war nicht zurüdgefommen, um feinen 
Platz im Gefängniffe einzunehmen, an dem ein Anderer für ihn 
ſchmachtete. Gin geheimes Vorgefühl fagte dem Adjutanten, daß 
der erfte Conful feinen Gefangenen zu jehen verlangen würde, 
und dann war er verloren, entehrt. 

Mit einem Male gegen act Uhr Morgens langt ein Mann 
zu Pferde, mit Schweiß und Staub bevedt im größten Galopp 
in den Höfen des Schlofjes an, wohin man ihn fprengen ließ, da 
man ihn für den Ueberbringer von Befehlen für die morgige 
Revue bielt. Diefer Mann fpringt vom Pferde und verlangt- ven 
Commandanten zu fehen. Diefer eilt herbei und ftößt einen Schrei 
der Freude, der Meberrafhung aus. Es iſt Desparville, ver 
vor ihm fteht. Er beeilt fich, ihn in ein Gemach zu führen, wo 
fie allein find, dort wirft fi der General in feine Arme, indem 
er fpricht: 

„Da bin ib — ich bin es. Kreuz-Million-Bomben! Ihr 
bieltet mich wohl für abgepafcht, nicht wahr, Ihr hier? Und in 
ver That, ſechs Monate, um eine Neije von zwölf Tagen. zu ma- 
chen, das heißt wohl feinen Urlaub ein Bischen misbrauchen. Auch 
wäre ich noch nicht diefen Abend angelangt, wenn ich nicht zehn 
Meilen von bier gehört hätte, daß ver kleine Graurock dieſen Mor- 
gen in Vincennes eine Revue halten wolle! Da dachte ich mir: 
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Element, eine Revue! — Da mı uß ich dabei fein, fonft könnte 
mein, armer alter Commandant Berorieglichteiten rückſichtlich 

meiner haben. Und damit ftieg ich zu Pferde, obgleich es ſchon 
tüchtig abgehest war, und gab ihm die Sporen, fo tüchtig daß 

mein armes Thier davon bin werden wird, over es follte mich 
fehr Wunder nehmen. — Doc, ich lange nod) zur rechten Zeit 
an, nit wahr? — Das ift die Hauptſache! — Aber Guftan, 
diefer arme Guſtav — er muß im Gefänaniffe halb verfault fein 
— Ich möchte ihn gern umarmen.“ 

Der Commandant beeilt ſich den General zu Ouftan zu füh- 
ven, der ihm an's Herz ſinkt und damit anfängt,. daß er ihm 
Nachrichten von feiner Tochter gibt; dann ruft er: 

„Nun alfo, Herr General — Sie bringen enplich viefen 
Brief, der Ihre Unſchuld bemeift?“ 

AIch bringe ganz und gar nichts.“ 

„Großer Gott!“ 

„Ihr werdet mir fagen, daß es dann nicht der Mühe merth 
war, fo larige auszubleiben. — Aber ich habe ja iminzr gehofft, 
diefes Hundeportefeuille wieder zu finden. Kreuz-Million-Donner- 
wetter! wie bin ich demſelben nachaelaufen, das heißt, Demje- 
nigen, ver es haben mußte. Ich muß Euch fagen, daß das Vieh, 
mit dem ich gejpielt, feine Wohnung iverändert und daß ich 
teufelmäßige Mühe hatte, ihn aufzufinven. Cs war ein Deuticher, 
Namens Beckmann, Dollman over Trottelmann — was 
weiß ich! die Leute haben ja Namen, um fich vie Rinnbaden zu 
verrenfen. Envlich fagt man mir: Ihr Mann ift eben dorthin 
oder dahin gereift. Ich eile nach. — Schön, — er war nicht 
mehr da. Und ſtets war ich genöthigt, Vorſicht zu gebrauchen, 
wenn ich auf Franzofen ftieß, denn man würde nicht ermangelt 
haben, zu jagen: „Schau, Desparvilleift Gefangener und rei— 
tet in Deutichland fpazieren, das ift bequem.“ Um es aljo kurz 
‚zu machen, — ala ih fo einmal in der Nacht !hinter meinen 
Rollmann over Drogman v’rein galoppirte, that ih einen 
Sturz vom Pferde und brach mir pas Bein; da war id) wieder 
gendöthigt, zwei Monate auf dem Rüden zu liegen. Ich brauche 
Cuch nicht zu fagen, wie ic wüthete und tobte. Als ich wiever 
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. geheilt war, wußte man mir nicht zu fagen, was aus meinem 


Soßmann geworden fei. Da fagte ih: Jetzt hab’ ich genug. Da 
könnte ih noch zehn Jahre jo berumzigeunern. Ich muß in’s 
Quartier heim. Uno fomit Eehrte ih um, und da bin ich. Sekt, 
wo ich weiß, daß meine Tochter ſich wohl befindet, bin ich glüd- 
lich und Du Guftav wirft zu ihr zurückkehren und fie auf der 
Stelle heirathen.“ 

„Die, Herr General — Sie wollen, daß ich Sie verlafje?” 

„gum Henker, Du bijt doch jchon lange genug im Gefäng- 
niffe, mein Freund, Du mußt Schon alle Spinnen in ven Cafe: 
matten fennen. — Doch was ift das für ein Lärm — für ein 
Gejchrei?” 

„Es ift der erfte Conful, der anlangt.“ 

„Sehen Sie an Shre Geſchäfte, Kommandant, und Du 
Suftav geh’ zu meiner Tochter. — Mas mich anbelangt, meine 
Kinder, fo weiß man, wo man mic) fortan treffen fann. Und 
nun, bei meiner Seele! kann gefchehen, was da will, man muß 
nicht im voraus troftlos fein.“ 

Guſtav hat feinem General gehorcht, er verläßt das Schloß, 
und beeilt ſich nach ver Meierei zu gelangen; aber unterwegs 
trifft er feine Mutter und Adolphinen, welche fommen, um 
die Revue zu fehen. Man braucht nicht zu fagen, mie groß bie 
Sreude der armen Mutter ift, als fie ihren Sohn wieder fieht, 
und die Freude Adolphinen’s, als fie vernimmt, daß ihr 
Bater zurüdgekehrt fei. Diefe Freude ift übrigens durch den 
Kummer getrübt, ala man hört, daß jeine Reife unnüß geweſen 

Allein von allen Seiten eilt man berbei, drängt uno 
ftößt man fi. Der erſte Conful ift auf der Straße nah Vin- 
cennes, umringt von jeinem Genevaljtabe, welcher ftet3 viel glän- 
zender iſt, ala er jelbft, ver jtet3 einen Theil feiner Uniform 
unter dem grauen Caput verftedt, Bonaparte wird deshalb 
nicht weniger von Allen bewundert; Alles drängt ſich, ihn zu 
feben, ihn anzuftaunen und von denen, die ſich deshalb hin und 


berjtoßen, ift, wie man ſich's leicht denken Tann, der kleine 


Birdlige nicht der am minveften thätige. 9— 
Daquinet läuft in Walde von Vincennes herum, als 
Baul de Ko, Taquinet der Bucklige II. 8 
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ob er Haſchemännchen fpielte; er rennt von Einem zum Andern, 
indem er fragt: 

„Kommt er hier vorbei? — Schlägt er jene Richtung ein? 
— Wird er fi rechts oder lints wenden? Saperlot, wenn ich 
ihn heute nicht zu Gefichte bekäme, fo würde ich mir's nie ver— 
zeihen! — Ich bin im Stande, auf einen Baum zu fteigen — 
und würde auf eine Kirchftange Klettern, um dieſen großen Feld— 
beren zu fehen! — Sch jage groß — nicht von Geftalt, meine 
ich, aber eg macht mir Freude, dab er von Geftalt nicht fehr 
groß ift. — Es ift jehr Shmeichelhaft für die Heinen Leute, wenn 
fie Männer von ſolchem Caliber in ihren Reihen finven.“ 

Inzwiſchen famen die Menjchen in Menge von allen Seiten 
berbei. Indem der kleine Budlige mitten duch ein ziemlich 
dichtes Gehölz eilt, um fchneller nad dem Schlofje zu gelangen, 
rennt er gegen einen Herrn und eime Dame, die venjelben Meg 
einſchlagen. 

„Ei, Potz Velten! mein Lieber, geben Sie doch Acht,“ ruft 
der Herr, indem er ſeinen Hut aufhebt, den Taquinet hinab— 
geworfen hat. „Haben Sie eine Binde vor den Augen, wie 
Eupino ?“ 

Beim Klange dieſer Stiinme, bei viefem ihm jo wohl betanten 
Hccente ſieht Taquinet die Perſon, welche jo eben geſprochen, 
näher an, und erkennt jeinen ehemaligen Neifegefährten, ven 
ihönen Floridor, der noch immer feinen mit Kaninden- 
haaren bejegten Balandras trägt und den Arm einer Dame 
gibt, die Niemand Anderer als die dicke Deutjche mit den rothen 
Haaren ift. 

Die Toilette de3 Herin und der Dame ift weit davon ent- 
fernt eine glänzende Lage zu verkünden, und an der Weile, wie 
die beiden Gatten Eins das Andere am Arme halten, iſt es zu 
errathen, daß der Honig-Monat bereit3 für fie vorüber ft. 

„Es ift mein faliher Marquis!” ſchreit Taquinet, indem 
er fih vor Floridor hinpflanzt. 

„Ei ſchau, es ift diefer liebe Freund Taquinet! guten Tag, 
mein Guter,“ antwortet $loridor, indem er auf der Ötelle 
eine liebenswürbige Miene annimmt, 
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\ „DO — Ahr guter! ih bin e3 allerdings zuviel gemefen, 
Herr Woffenreißer, — denn ich kenne jeht alle Ihre Gauner- 
ſtuckchen. Ihr ſogenanntes Duell mit vem Mylord, um ſich einen 
Spaß zu mahen — ich weiß Alles; übrigens geſtehe ich, daß 
ich gar nicht böfe war, zu erfahren, daß Ste nur ein Theater: 
Marquis wären. Es muß die Önädige doch ein wenig geärgert 
haben, als fie in Erfahrung brachte, vaß ihr Gemal nur ein 
eingeſchwärzter, vornehmer Herr Sei.” 

Statt aller Antwort wirft Hedwig einen zornigen Blid 
auf den Heinen Budligen und zieht $loripor am Arme, wäh— 
rend fie murmelt: 

„Nun, mein Herr, gehen wir denn nicht weiter? Werben 
wir bier ftehen bleiben?“ 

„Na, Madame, ja, wir gehen weiter,“ antwortet der jchöne 
Mann, mit einer fehr wenig liebenswürbigen Miene; dann wendet 
er ftch zu Taquinet und fpridt: 

„Sehen Sie, mein Guter, Sie müſſen nicht böje auf mic 
fein. Ich geftehe, daß ich Ihnen die Blume vor der Naje meg- 
gepflüdt habe. Aber, potz Velten! ich glaubte, daß dieſe Blume 
Goldlack oder Tauſendguldenkraut fei, und es war nur Hunds— 
zahn — nichts anderes und noch dazu fehr bitterer Hundszahn.“ 

„Mas verftehen Sie darunter, falſcher Marquis?“ 

„Gi, Pardieu, ich verftehe darunter, daß ich anjtatt 80,000 
Livres in Thalern, die man zu beſitzen fich rühmte, bei Fräulein 
Garottsmann nichts als Schulden, einen unerträglichen 
Charakter und eine fehredlich mitgenommene Tugend fand,“ 

„Ah pah! — e3 wäre möglich?“ 

„ya, mein Kleiner, ih war aufgefeffen und hätte meiner 
gefüblvollen Freundin nicht zu viel trauen follen. CS fam jo 
wett, daß ich, anftatt in Deutfchland den großen Herrn zu fpielen, 
gezwungen war, mit meiner zarten Hälfte jo raſch ala möglich 
nah Frankreich zurüc zu kehren, um nicht von ihren Släubigern 
beim Kopfe genommen zu werben.“ 

Auf diefe Weiſe wollte mich ja mein Vetter Robinet in 
die Batjche bringen.“ 

„Gr ift vielleicht auf Sie böſe, weil Sie einen Buckel in 
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feine Familie gebracht haben. Bielleiht ift auch er von ber 
Gnäbigen getäujcht worden; fie iſt eine feine Schelmin —“ 

„D, bei meiner Treue, wenn es jo ift, bin ich nicht mehr 
böf; auf Sie, Marquis; im Gegentheile, Sie haben mir da einen 
Dienſt erwieſen — und um Ihnen dafür zu danten, gebe ich 
Ihnen eine Quittung über Alles, was Sie mir fchulpig find, 
um jo mebr, als ich überzeugt bin, daß Sie mir es ohnehin 
nicht zurüd zahlen würben.” 

„Das veritehe ich nicht, mein Guter. — Ich werde Gie be- 
zahlen, — ich werde Gie jogar dreifach bezahlen. Wir 
werben im Theater de 1’Opera Comique in Paris ein- 
treten; meine füße Hälfte hat eine ziemlich ausgiebige Altftimme, 
ich werde fie engagiren laffen, jte wird die Duennas hauptfächlich 
und ungetheilt ſpielen“ 

„Na freilich, ganz gewiß, ich werde die Duennen fpielen 
und mich bei einem Theater engagiren laſſen, ſonſt nichts!” 
ipriht Hedwig, die Achſeln zudend. „Sch mill feine Schau- 
ipielerin werden, ich.“ 

„Sie werden es dennoch thun müffen, mein Liebehen,“ nimmt 
Floridor das Wort, indem er feine Frau am Arme fabt und 
ihn feſt unter dem feinigen hält. „Sie werden die Duennen 
fpielen. — ch werde Sie für die komische Oper fingen lehren, 
und wenn es nicht gut geht, Potz Velten, fo werde ich Sie mit 
einem Kleinen vollenden Bat begleiten, der Gie zwingen wird, 
aut zu ziepen — verlafjen Gie fich darauf!“ 

Hedwig Carottsmann macht eine wüthende Bewegung, 
wie um jich loszureißen, aber der jhöne Floridor läßt fie 
wicht [08; Die beiden Gatten jehen num einander an, mie Hund 
und Kabe, die nie mit einander gelebt haben. In diefem Augen⸗ 
blide verkündet ſich näherndes Gefchrei die Ankunft des eriten 
Conſuls 

Adieu, intereſſantes Baar!” ſpricht Taquinet, „ich will 
Bonaparte nicht verfehlen und überlaffe Euch Eurer zärtlihen 

Viebeé, entzückt darüber, daß das Geſchick zwei Herzen vereinigt 
hat, die jo ganz geſchaffen find, ſich anzubeten.“ 
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Und der kleine Budlige beginnt zu laufen, indem er fich 
denkt: 

„Da habe ich nun einen Mann angeklagt und verflucht 
und ich verdanke ihm das Glüd und die Freiheit. DO Vorfehung, 
verzeihe mir, dab ich Dich geläftert habe. — Aber die Menſchen 
find blind und oft wifjen wir gerade für pas, mas Du zu unferm 
Beten thult, Dir ven wenigſten Dank. Ah, Himmel-Glement! 
Da ift er, dort unten reitet er vorüber!” k 

Stoßend, Jeden zurüd ſchiebend, Fauſtſchläge und Ellbogen- 
ftöße austheilend, Eommt Taquinet endlich fo weit, daß er ſich 
mitten in das Gedränge hinein arbeitet, dort, wo es am dichteſten 
iſt, ganz nahe bei den Soldaten; da aber hört man ihn mit jei- 
ner feifenden Stimme fchreien: 

„Del Saperlot ich erftide! Was foll das heißen, daß man 
die Leute jo drückt? Wenn man mir nicht Platz macht, jo werde 
id Sie in die Waden beißen oder fonft wohin — es ift mir 
einerlei —“ 

„Was zappelt denn da unten —“ jagt ein großer Mann, 
der vor dem kleinen Budligen fteht. 

„Es ift einer, ver feine Furcht vor Dir hat, großer Riefe. 
Weil fie aufgefchoffen find wie ver Spargel, glauben vie Leute, 
fie feien wer! Ach mein Gott, es ift nicht ſehr fehwierig, groß zu 
jein ; ich brauche mir nur ein paar Stehen zu kaufen. Wer hebt 
mid) denn ein wenig in die Höhe. Ih mill den erſten Gonful 
jehen, Saperlot! Ha, man wird mir meinen Budel flach drücken, 
wenn das fo fortgeht. Aber — drängen Sie nicht fo. — Ach zwide, 
ic) Erabe, ich fage es Ihnen. Alle diefe Ochfen wären im Stande 
auf mir herum zu treten.“ 

Der Kleine Budlige fehlägt vergeftalt um fi, daß der vor 
ihm ſtehende Mann, der e8 muͤde ift, fih immer zwicken zu 
laſſen, fi büdt, Taquinet in feine Arme nimmt, ihn aufhebt 
und auf gut Glüd vor fi binwirft, Taquinmet ift in vie 
Öliever einer Compagnie Grenadiere gepurzelt, vie nicht Zeit 
haben, ihn davon zu jagen, weil Bonaparte eben an ihnen 
oprüberreitet; übrigens fpricht ver Kleine Budlige zu ihnen: 

„Sameraden, fümmert Euch nieht um mich! Ich verſichere 
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Sud, man wien es nicht fehen, daß Ihr Jemand in Euren 
Slievern habt. Euere Batrontafchen verfteden mich vollfommen.“ 

Inzwiſchen hat der erſte Conful Halt gemacht. Nachdem er die 
Truppen über ihre ſchöne Haltung belobt hat, gibt er Befehl 
und alebald wird ver General Desparpille vor ihn geführt, 

„Run, vie ift es!“ fpriht Bonaparte zu dem General, 
„haben Sie enolich jenen Beweis Ihrer Unschuld, von dem Sie 
immer ſprechen! Es ſcheint mir, daß ich Ihnen Zeit: genug ge— 
lafjen babe, um jich venfelben zu verschaffen.“ 

„Nein, mein Conful, ich habe ihn nicht,“ antwortet De s- 
parville „Ih habe in Deutfchland das Wortefeuille, ver— 
Ioren, in dem er jich befand und man hat es nicht finden 
können —“ 

In diefem Augenblide läßt die Stimme des Kleinen Bud- 
ligen folgende Worte vernehmen : 

„Ich babe es, ich habe das PVortefeuille. Mein Vetter Ro— 
binet hat mir es gegeben, um es dem General nach Frankreich 
zu bringen. Um Verzeihbung Sire — erſter Conful — Em. 
Excellenz — es lebe Bonaparte — bier ift das BVortefeuille!“ 

Im jelben AUugenblide hielt ein Zwerg, der, ven Grenadieren 
bis an die Kniee reichenn, zum Vorſchein tam, ein Portefeuille 
empor, Gin Offizier beeilte fich, es ihm abzunehmen, um e3 dem 
General zu übergeben. Diejer jtößt einen Schrei ver Freude aus 
Hal ale endlih Bonaparte ven Brief, der feine Unſchuld 

eweilt. 

Nachdem er diefen Brief gelefen, veicht der erſte Conful dem 
General Desparville vie Hand, indem er fpricht : 

„Man hatte Sie verleumvet, aber ich werde meinen Fehler 
gut machen. Sie find Divifions-General. * 

Und Desparville drückt mit Begeiiterung die Hand Bo— 
naparte’s und ruft: 

„Schicken Sie mih in's Feuer — Sie werden ſehen, daß 
ich dort immer zu brauchen bin, und dag ich mich nicht rübre. “ 

„Es lebe ver erſte Gonful!es lebe Bonaparte! Ha, Saper- 
lot, Gameraden, ich werde von Euren Patrontaſchen zevqueticht 
werven. Yabl mich aus Guven Glievern hinaus, Saperlot ! — 
oder gebi mir eine Grenadiermüße,, wie Ihr habt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ich hinaufſteigen merbe,“ 

Wahrend dieſet Worte war es Taquinet endlich gelun- 
gen, ſich zwiſchen ven Beinen der Solvaten heraus zu wideln, 
Er gelangt zu Jenen, vie in diefent Augenblicke jo glüdlidh ſind, 
per General lag in den Armen jeiner Tochter, Guftan in ver 
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nen feiner Mutter. Aber einige Schritte von ihnen repräſentirte 
ein Mann die Schattenfeite dieſes Gemäldes; es war Mouli- 
nard, ber, von ver Nücdkunft des Generald niedergefchmettert, 
endlich feinen Entſchluß gefaßt hatte und fich zu fagen beeilte: 

„General — Ihre dreimal hunverttaufend Francz ftehen zu 
Ihrer Verfügung. Ich batte von diefem foftbaren Depofit Nie- 
mandem etwas gejagt. Ich wartete auf Ihre Befehle.“ 

„3% glaube, ev machte fih Hoffnung, bis zum jüngften ' 
Tage darauf warten zu müſſen,“ murmelt Taquinet. 

Uber der Notar wendete fich gegen diefen und fprach: 

„Sie fehen, daß ich ein ehrlicher Mann bin.“ 

„Die Hand darauf,“ antwortete der Kleine Budlige, „ich 
werde Ihnen nie Geld anvertrauen.“ 

Einige Zeit darauf beirathete Guſtav feine Adolphine 
und Taquinet war auf ver Hochzeit und tanzte dabei wie ein 
junger Ziegenbock. 

In Folge des Dienftes, ven er nem General Despar- 
ville erwiejen hatte, mollte ihn dieſer an feine Perſon fefjeln, 
aber ber kleine Budlige hatte fich geweigert, indem er fagte: 

„©eneral, man fieht um Sie nichts als lauter Soldaten, lau- 
ter wohlgebaute Kerle; ich würde über dieſe Leute zu viel flu- 
eben müfjen. Lajlen Sie mich nur Ihre Geſchäfte und die Ihrer 
Kinder leiten, und ich jtehe Ihnen gut dafür, daß Ihr Baargelo 
nicht Verſteckens fpielen wird, wie bei Herrn Moulinard.“ 

Später wurde, verinöge der Großmuth des Generals, Taqui- 
net Advocat und es gelang ihm jogar, eine Frau zu finven; 
aber er heirathete eine Zwergin. Als ihn fein Vrotector nach der 
Urſache davon fragte, jo antwortete er; | 

„General, ich habe wohl gejehen, daß eine Frau ein noth— 
wendiges Uebel ijt, aber ich habe mir dieſes Uebel fo klein, als 
es nur immer möglich war, beigelegt.“ ! 


Ende 
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